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Der Missionsversuch Adalberts von Prag 
in Preussen. 
Von 


MH. G. Voigt. 


(Mit einer Karte.) 


ik 
Die Gegend von Adalberts Missionsversuch. 


Als 1897 die neunhundertjährige Gedenkfeier des Mar- 
tyriums Adalberts an verschiedenen Orten gefeiert wurde, ist 
es wohl nur wenigen aufs Herz gefallen, daß Adalbert nach 
unserm heutigen Kalender garnicht am 23. April, sondern 
etliche Tage später seinen Tod fand. Ueber die Kalender- 
differenzen zwischen heute und einst pflegt man sich bei Fest- 
feiern ohne viel Bedenken hinwegzusetzen. Die Forschung hat 
aber gerade bei der Geschichte Adalberts allen Grund, den 
chronologischen Fragen ein scharfes Auge zu widmen. Ver- 
gegenwärtigt man sich nämlich die Kalenderdifferenz zwischen 
heute und dem Jahre 997 und nimmt man hinzu, was wir über 
den Tagesverlauf bei den Mönchen des Mittelalters wissen, so 
erweisen sich die in den ältesten Viten Adalberts bezüglich 
seiner letzten Tage gemachten Zeitangaben als viel inhaltsreicher 
und bestimmter, als sie auf den ersten Blick erscheinen. Indem 
ich der Prüfung in dieser Richtung weiter nachging, gelangte 
ich in Bezug auf den Verlauf der Dinge bei Adalberts Besuch 
in Preußen zu Resultaten, die an Zuverlässigkeit meines Er- 
achtens alles bisher darüber Gesagte hinter sich lassen. Auch 
die in meiner größeren Schrift „Adalbert von Prag“ über die 
letzten Wege des Märtyrers ausgesprochenen Urteile werden in 
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etwas modifiziert. Indes wird jeder leicht erkennen, daß die 
bisher in ihrer Bedeutung noch nicht völlig gewürdigten An- 
haltspunkte erst wertvoll werden konnten, nachdem die Grund- 
linien in der Weise gezogen waren, wie es in meiner größeren 
Schrift geschehen ist. Sie führen meines Erachtens die dort be- 
gonnene Untersuchung zu dem ihrer Anlage entsprechenden 
befriedigenden Abschluß, der ohne sie nicht gefunden werden 
konnte. 

Zur Zeit Adalberts wie überhaupt im ganzen Mittelalter 
herrschte der julianische Kalender. Sonnenaufgang fiel darnach 
am 28. April 997, wie ich schon in meiner größeren Schrift 
über Adalbert!) auf Grund der freundlichen Auskunft eines 
Astronomen mitteilte, im Samlande auf 4 Uhr 32 Min. (wahre 
Ortszeit) heutiger Rechnung. Diese Angabe: ist mir neuerdings 
von einem andern Astronomen bestätigt und zugleich hinzu- 
gefügt, daß Sonnenuntergang an demselben Tage abends 7 Uhr 
29 Min. (wahre Ortszeit) heutiger Rechnung stattfand, sowie daß 
der 23. April des Jahres 997 dem 28. April des gregorianischen 
Kalenders entsprach. Den Beginn des Gesamttages legte man 
damals noch auf Sonnenuntergang. Der 23. April 997 juliani- 
schen Kalenders bestand also nach heutiger Stundenrechnung — 
auf die Differenzen weniger Minuten kann es uns für unsere 
Zwecke nicht ankommen — aus einer neunstündigen Nacht und 
einem fünfzehnstündigen Lichttage. Man teilte aber damals 
noch die Zeit der Nacht und des Lichttages in je zwölf gleiche 
Abschnitte, sodaß die Stundenlänge am Tage und m der Nacht 
nur bei Tag- und Nachtgleiche dieselbe war, hingegen im 
übrigen Jahre beständig differierte, wie auch die Tagesstunden 
für sich ebenso wie die Nachtstunden an verschiedenen Tagen von 
verschiedener Länge waren. Es war demgemäß die Nachtstunde 
des 23. Aprils von 997 (julianischen Kalenders) = Zi Stunden 
unserer Zeit, die Tagesstunde = Dia Stunden unserer Zeit. 
Haben Adalbert und seine Genossen auf diesen Tag die 
mönchische Tageseinteilung, genauer die der Benediktinerregel?) 
angewandt, worüber ein Zweifel nicht bestehen kann, so fielen 
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die Vigilien, welche innerhalb der achten Stunde (also etwa 
1/2 Nachtstunden nach Mitternacht) begonnen werden sollten, 
am 23. April 997 auf etwas nach 1 Uhr nachts, das Officium 
der Matutin in die Zeit der Morgendämmerung, die Prim auf 
Sonnenaufgang 4 Uhr 32 Min. Die Vesper, die ca. eine Stunde 
vor Sonnenuntergang gehalten werden sollte, mußte auf etwa 
6 Uhr 14 Min., die Komplete auf Sonnenuntergang um 7 Uhr 
29 Min. fallen. Die Vesper aber des 22. Aprils wird etwa um 
6 Uhr 12 Min., die Komplete um 7 Uhr 27 Min. abends ge- 
halten sein. Genauer ergiebt noch die Passio Adalperti, daß 
man zu Adalberts Zeit die Matutin bei Aufgang des Morgen- 
sterns, der Venus, zu halten pflegte®). Diese ist, wie mir gleich- 
falls freundlichst von’ astronomischer Seite ausgerechnet ist, am 
23. April 997 in der Gegend von Pillau um 3 Uhr 46 Min. 
D Sek. (wahre Ortszeit) aufgegangen. Die Horenofficien von 
Terz, Sext und Non werden sich am 23. April 997 aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, die letzten beiden Offieien wohl sicher, infolge 
besonderer Bestimmungen der Regula Benedicti für die Zeit 
zwischen Ostern und Pfingsten aus ihrer gewöhnlichen Lage 
etwas verschoben haben. Die Regula Benedicti schrieb nämlich 
für diese Zeit zwischen Ostern und Pfingsten, weil sie nach alt- 
kirchlicher Ansicht Freudenzeit war, vor, daß das Mittagsmahl 
der Mönche auch am Mittwoche und Freitage, an welchen 
Tagen sonst mindestens bis zur Non zu fasten war, um 12 Uhr 
gehalten werden sollte, und zwar wie man es verstand so, daß 
es um 12 Uhr zu Ende war‘), und ebenso bestimmte die Regel, 
daß, wenn das Mittagsmahl gegen 12 Uhr stattgefunden hatte, 
das Officium der Non schon um die Hälfte der achten Stunde 
gefeiert werden sollte?). Die Ausdrücke der Regel (c. 48) usque 
paene quartam, usque horam quasi sextam aber deuteten die 
Benediktineräbte dahin, daß an solchen Tagen, an denen gegen 
12 Uhr gespeist wurde, das Officium der Terz bereits mit Be- 
ginn der vierten Stunde, das Officium der Sext bereits mit 
Beginn der sechsten Stunde beendet sein sollte). Darnach 
wird das Officium der Terz am 23. April 997 anstatt auf 3 Uhr 
A 
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17 Minuten (Terzzeit) etwa auf 8 Uhr, das Officium der Sext 
anstatt auf 12 Uhr (Sextzeit) auf '/all Uhr vorm. gefallen sein. 
Schließlich kommt von dem mönchischen Tagesverlauf noch für 
uns in Betracht, daß, wenn das Mittagsmahl gegen 12 Uhr 
stattfand, den Mönchen von der Regel gestattet wurde, bis zur 
halben achten Stunde, also 11/2 Stunden zu ruhen (pausare)?). 
Es liegt keinerlei Grund zu der Annahme vor, daß Adalbert 
und seine Begleiter an andere als diese Sitten gewohnt waren. 

Es wird sich nunmehr zeigen, daß, wenn wir mit diesen 
Vorkenntnissen an die Zeitangaben unserer ältesten Adalberts- 
viten herangehen, dieselben sich in einleuchtender Weise als- 
bald mit einem ganz bestimmten Inhalte füllen. Wenn die 
römische Vita (e. 30) in Bezug auf den 23. April schreibt: Jam 
exsurgente purpureo die coeptum iter agunt et Davitico carmine 
viam sibi adbreviant et dulcis vitae gaudium continuo appellant 
Christum, so ergiebt sich, daß hiermit die Zeit der Matutin, die 
Zeit der Morgendämmerung, des Aufganges des Morgensterns 
gemeint ist, also 3 Uhr 46 Min., und wir erfahren zugleich, 
. daß bereits um diese Zeit Adalbert und seine Genossen den am 
Tage vorher begonnenen Rückmarsch fortsetzten. Wenn es 
dann an der bezeichneten Stelle weiter heißt: Inde nemora et 
feralia lustra linquentes, sole ascendente ad meridiem campestria 
loca adierunt. Ibi fratre Gaudentio missam celebrante sanctus 
ille monachus communieavit, und Bruno (c. 30) sagt: Igitur sexta 
feria Gaudentius sancto viro duplex germanus, cum scandens 
sol tres horas?) complesset, missarum sollemnia in leto gramine 
celebrat, so liegt in diesen Berichten ausgesagt, daß Adalbert 
und seine Begleiter die Messe zwischen Terz (Ende der dritten 
Stunde, nicht Officium) und Mittag feierten, also zwischen 
8 Uhr 17 Min. und 12 Uhr. Es liegt damit zugleich ein sicherer 
Beweis vor, daß thatsächlich auch die. Missionare entsprechend 
dem, was die Benediktinerregel anordnete, Freitag den 23. April, 
weil es ein Freitag zwischen Ostern und Pfingsten war, nicht 
als Fasttag behandelten. Denn an Fasttagen wurde die Messe 
erst zur Non abgehalten?). Aus der Passio Adalperti aber läßt 
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sich noch Genaueres ersehen. Ohne ihr mehr Wert zu geben, 
als sie besitzt, kann man annehmen, daß sie für die Meßfeier 
Adalberts am 23. April, von der sie erzählt, die Stunde angab, 
die damals für die Meßfeier an solchen Tagen, wie deren einer der 
23. April war, üblich war. In ihr (e. 4) aber lesen wir: Prius enim 
quam quintam oroscopos tangeret umbram, sacrum celebrabat 
offieium. Mit Horoskop wird hier nicht das Astrolabium (vgl. 
Du Cange, Glossar. med. et inf. lat. III p. 698; I p. 458), ein 
verhältnismäßig einfaches und transportables Instrument, mit 
welchem man im Mittelalter den Stand der Sonne und Sterne 
zu bestimmen pflegte, und welches Adalbert gewiß auch mit 
sich geführt hat, gemeint sein, sondern die Nadel der gewöhn- 
lichen Sonnenuhr. In jedem Falle waren, wenn hier oder dort 
der fünfte Sonnenschatten (d.h. die fünfte Linie auf der Scheibe) 
erreicht war, fünf der damaligen Tagesstunden verlaufen. Die 
Passio giebt also an, daß die Moeßfeier des 23. Aprils 997 vor 
Ablauf der fünften Stunde, also vor 10 Uhr 47 Min. beendet; war. 
Daß sie damit das Rechte traf, wird erstens bestätigt durch das, 
was wir aus Hildemar ersahen, nämlich, daß an den Tagen 
zwischen Ostern und Pfingsten auch das Officium der Sext be- 
reits vor Beginn der sechsten Stunde gehalten wurde), sodann 
zweitens durch das, was die römische Vita und Bruno erkennen 
lassen. Beide erzählen, daß Adalbert und seine Genossen bald 
nach der Meßfeier etwas Kost zu sich genommen hätten: et 
post sacram communionem pro alleviando labore itineris pau- 
xillum obsonii accepit (röm. Vita c. 30); Post parum obsoniü 
recumbentes accipiunt (Bruno c. 30). Daß damit das mönchische 
Mittagsmahl gemeint ist, das, wie bemerkt wurde, nach der 
Benediktinerregel in der Zeit zwischen Ostern und Pfingsten 
auch am Freitage vor 12 Uhr eingenommen werden sollte, 
kann um so weniger bezweifelt werden, als gleich darauf in 
beiden Berichten von der Ruhe die Rede ist, zu der Adalbert 
und seine Begleiter sich, nachdem sie das Tischdankgebet ge- 
sprochen (Et dicto versu et sequenti psalmo, rom. Vita c. 30) 
und eine kurze Strecke weiter gegangen waren, niederlegten 1). 
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Mit dieser kann wieder nichts anderes gemeint sein als die 
pausatio, die nach der Benediktinerregel auf das frühe Mittags- 
mahl folgen und sich bis zur Hälfte der achten Stunde er- 
strecken durfte!?). 

Damit ist die zeitliche Verteilung der Ereignisse des 
23. Aprils von dem Matutindienst der Missionare bis zur Er- 
mordung Adalberts für uns bereits in allen Hauptsachen aufge- 
hellt. In der Morgendämmerung etwa um ?/44 Uhr setzte man, 
nachdem man die Vigilien wahrscheinlich am Orte des Nacht- 
lagers bei Feuerschein abgehalten hatte, den begonnenen Rück- 
marsch fort, indem man unterwegs die Matutin betete. Nicht 
lange nach der Terzzeit (om 8 Uhr 17 Min.) kam man aus den 
Wäldern in Feldgegenden. Hier hat man nach weiterer Wan- 
derung von etwa 1'/ Stunden auf einer frühlinssgrünen Wiese 
— es. war ja schon der 28. April — um °/s10 Uhr ca. die Meß- 
feier begonnen, daran das Officium der Sext angeschlossen und 
dann wohl nicht weit von dem Platz der Meßfeier gegen 12 Uhr 
ein schlichtes Mittagsmahl zu sich genommen. Man wollte den 
Marsch fortsetzen, ist aber von der Stätte des Mittagsmahls nur 
einen Steinwurf oder Pfeilschuß entfernt gewesen, als Adalbert 
ermüdet niedersank, und man beschloß von der Erlaubnis der 
Mittagsruhe Gebrauch zu machen. Es mochte nach unserer Uhr 
etwas nach zwölf sein. Wie lange die Missionare geschlafen 
hatten, als ihre Verfolger sie weckten, kann man natürlich 
nicht wissen. Ist es etwa eine Stunde gewesen, so ist Adalbert 
um 1 Uhr nachmittags ermordet. Wäre er gerade zur Non 
ermordet, in derselben Stunde, in’ welcher der Herr am Kreuze 
starb, so hätten dies seine Biographen gewiß noch besonders 
hervorgehoben. Sie vermerken aber nur, daß er an demselben 
Wochentage wie der Erlöser gestorben sei”). 

Es ist nun aber das Erkannte nicht nur von chronologischer 
Bedeutung, sondern auch für die Bestimmung der Gegend, in 
welcher Adalbert sein Martyrium erlitt, und des Ortes, bis zu 
welchem er in Preußen vorgedrungen ist, von der größten 
Wichtigkeit. Schon in meiner genannten Schrift wies ich ge- 
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legentlich auf die Bedeutung der Zeitangaben der ältesten Viten 
in dieser Richtung hin, ohne daß ich sie in den jetzt aufge- 
deckten Zusammenhängen untereinander vollständig durchschaute. 
Nunmehr hat sich uns ergeben, daß Adalbert und seine Ge- 
nossen am 23. April bis zu dem Zeitpunkt, an welchem sie zur 
Meßfeier Halt machten, bereits nicht weniger als ca. sechs Stun- 
den (von /44 bis */⁄410 Uhr) gewandert waren 19. Daß sie dar- 
nach sich der Stärkung durch etwas Speise und der Ruhe dringend 
bedürftig fühlten, wie beide Quellen, sowohl die römische Vita 
wie die von Bruno verfaßte, berichten, ist begreiflich. Zu diesen 
sechs Stunden aber haben wir, wenn wir den Marsch voll’be- 
rechnen wollen, den Adalbert und seine Begleitung von dem 
Dorf oder Fischerflecken (vicus) zurückgelegt hatten, an welchem 
sie nach ihrer Zurücktreibung von dem preußischen Hauptorte 
fünf Tage von Sonntag d. 18. April bis Donnerstag d. 
22. April (julianischen Kalenders) weilten (vgl. rom, Vita c. 28), 
noch einen kürzeren Nachmittagsmarsch hinzuzufügen. Denn 
schon am Donnerstage wanderte Adalbert nach Bruno (c. 28) 
am Meeresufer, und die Passio Adalperti (c. 3) zeigt ihn in 
einer Erzählung, der wir den Glauben nicht versagt haben **), 
am Donnerstage um die Vesperzeit, also ca. 6 Uhr 12 Min. in 
einem Walde. Freilich lang kann dieser Nachmittagsmarsch 
nicht gewesen sein, denn nach der römischen Vita blieb eben 
Adalbert an jenem Flecken (vicus) fünf Tage, also nach da- 
maliger Zeitrechnung von der Nacht von Sonnabend auf Sonntag 
bis Donnerstag gegen Abend. Aber ohne diese Zeitangabe im 
wesentlichen ungenau zu machen, wird man annehmen dürfen, 
daß er bereits zwischen Non (d. i. dem Officium ca. 2 Uhr) und 
Vesper (6 Uhr 12 Min.) etwa um 4 oder Alix Uhr nach unserer 
Zeitrechnung von jenem Dorfflecken zum Rückmarsch aufbrach 19). 
Es handelte sich ja thatsächlich noch immer um fünf Tage des 
Aufenthalts an jenem Orte, wenn auch beim ersten Tage etwas 
vom Anfang, beim letzten etwas vom Schluß fehlte. So hätten 
Adalbert und seine Genossen bis zu seiner Ermordung von 
jenem Flecken aus ca. acht Marschstunden zurückgelegt gehabt, 
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mit andern Worten, da sie offenbar bequem gegangen sind — 
sie haben unterwegs gesungen — und wohl auch hier und da 
gerastet haben, wie es andererseits auch nicht an Weghinder- 
nissen ganz gefehlt haben wird, etwa gute vier Meilen. Eine 
Tagereise betrug in jener Zeit durchschnittlich fünf bis sechs 
Meilen 17 

Indem ich dies konstatiere, bin ich nicht mehr im stande, 
‘die in meiner größeren Schrift über die Wege Adalberts in 
Preußen geäußerte Ansicht in allen Einzelheiten festzuhalten. 
Mein Urteil dort war, daß Adalbert am nördlichen Ende der 
südwestlichen Landzunge Samlands vom Meere aus landete, aus 
dieser Gegend am südlichen Ufer des Samlandes vorzudringen 
strebte, von einem hier gelegenen preußischen Markt- und Burg- 
orte in die Gegend seiner Landung zurückgetrieben wurde und 
von einem Flecken dieser Landungsgegend erst längs der 
Meeresküste, dann im Walde seinen Rückmarsch nach Polen 
versuchte, indes erschlagen wurde, ehe er das alte Tief erreicht 
hatte. Es läßt sich hiervon jedenfalls nicht mehr halten, daß 
der Rückmarsch Adalberts vom nördlichen Ende der südwest- 
lichen Landzunge Samlands ausging. Denn von diesem hat das 
alte Tief, welches Adalbert und seine Begleiter nach achtstün- 
digem Marsche noch nicht erreicht hatten, nur ca. 21/a Meilen 
entfernt gelegen. Es fällt auch alles hin, was Gundel"®) meist 
im Anschluß an meine Schrift des näheren über die Lage des 
Ortes, bis zu welchem Adalbert in Preußen gelangte, hat er- 
mitteln wollen, wenn anders er festhalten will, daß Adalberts 
Landungsplatz und der Ausgangspunkt seines Rückmarsches 
nördlich vom Tief lagen. Indem wir uns fragen, wo denn nun 
der Punkt, von dem aus Adalbert seinen Rückmarsch antrat, ge- 
legen haben wird, haben wir uns zunächst daran zu erinnern, 
daß alle Momente, die dafür sprachen, daß Adalberts Missions- 
versuch in Samland stattfand, voll und ganz in Kraft bleiben 1°). 
Im übrigen erscheint es, ehe ich der Beantwortung jener Frage 
näher trete, passend, da ich meine frühere Ansicht in einigen 
Einzelheiten modifiziere, kurz zusammenzufassen, wieich das, was 
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aus den wertvollsten beiden Quellen über Adalberts Missions- 
wege in Preußen gewiß ist, heute formulieren würde. Für ge- 
wiß halte ich, daß Adalbert von seinem polnischen Schiff am 
Meeresufer oder wenigstens einem meeresartigen Ufer in mög- 
lichster Verborgenheit ausgesetzt ist; daß der Wasserweg von 
Danzig bis zu diesem Punkte mehr als eine Tagesfahrt betrug; 
daß Adalbert dann an einem schiffbaren Flusse und auf einer 
Flußinsel und in einem an diesem Fluß gelegenen Ort, einem 
Marktplatz und in der Nähe befindlichen Gehöft oder Dorf (villa) 
gewesen ist; daß diese Gegend am Eingange Preußens lag und 
mit Polen bezw. Pommern in Verkehr stand; daß Adalbert, um 
die Flußgegend zu durchziehen, einen Kahn annahm, und des- 
halb die Kahnfahrt dort der durch die Lage und Verhältnisse 
der Gegend gewiesene Weg war; daß Adalbert auf demselben 
Kahn in die Gegend seines Ausgangspunktes zurückgeführt 
wurde und hier in einem Flecken (vieus) fünf Tage blieb; daß 
er von hier aus den Rückmarsch nach Polen bezw. Pommern 
antrat; daß dieser ihn erst eine Zeit lang am Meer oder wenig- 
stens an einem meeresartigen Gewässer, dann durch den Wald, 
zuletzt durch Feldgegenden führte und einschließlich kleinerer 
Ruhepausen bereits acht Stunden gewährt hatte, als er über- 
fallen und ermordet wurde; daß er von seinen Mördern, die 
entweder aus dem äußersten von ihm erreichten Punkte oder 
aus dem zuerst von ihm betretenen Orte seiner Landungsgegend 
waren, zu Pferde ereilt wurde, also bis zu diesem Ueberfall ein 
größeres Gewässer oder ein Tief auf seinem Rückmarsche noch 
nicht passiert hatte. Diese Punkte, die zum teil früheren For- 
schern entgangen waren, wird, wie ich glaube, mit gutem Becht 
niemand mehr umstoßen können, wenn er auch über die Gegend, 
auf welche sie zu applizieren sind, anderer Meinung sein sollte 
als ich, und er wird auch in dieser Hinsicht nur anderer Mei- 
»ung sein dürfen, wenn er uns eine Gegend nachweist, auf 
welche sie besser passen als auf die, von welcher im folgenden 
die Rede sein wird. Bezüglich der Passio will ich nur noch 
hinzufügen, daß, wenn auf sie Wert zu legen ist, das nach ihr 
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gleichfalls in der Nähe eines Flusses gelegene Cholinun, welches 
Adalbert aufgesucht haben soll, wahrscheinlich identisch ge- 
wesen ist mit der Befestigung in der Nähe des Marktfleckens, 
zu dem Adalbert nach Bruno gelangt ist, also mit der von dem 
römischen Biographen erwähnten villa (Gehöft) oder, wenn villa 
Dorf heißen soll, mit der in oder bei dem Dorf gelegenen Burg 
des Häuptlings, und daß dann die Befestigung, die zu dem 
Marktorte gehörte, aus einem Walle mit Höhleneingang, über- 
ragt von einem Hügel (cumulus, altitudo), bestanden hat. Dieser 
Hügel braucht nicht hoch gewesen zu sein. Auch steht dahin, 
ob in der Passio bei dem dunkeln höhlenartigen Eingang (pro- 
fundum specus longitudinis non parvae, ita tenebrosum, quod 
is, qui foris et intus erat, non videri, sed audiri ab altero potuit) 
vor dem Thor der Burg (ante introitum porte illius) an eine 
natürliche Schlucht oder an eine künstliche Anlage zu denken 
ist. Es ist aber hervorzuheben, was die neuere Verteidigung 
der Passio S. Adalperti durch Kolberg nur noch deutlicher ge- 
macht hat, daß diese als Quelle in keiner Weise gleichen Wert 
beanspruchen kann wie die römische Vita und die von Bruno 
verfaßte. Wenn letzterer einen Marktort (mercatus), erstere eine 
villa erwähnen, wo sie von denselben Begebnissen erzählen, ist 
noch zu bedenken, daß der Marktplatz oft ein mehr oder weniger 
freier, nur zur Zeit des Handels belebter Platz war, wo nur 
Wagen auffuhren oder Schiffe anlegten und höchstens Buden, 
welche meist auch nur für den zeitweiligen Bedarf werden auf- 
geschlagen worden sein, existierten, während der dazu gehörige 
Wohnort für sich, wenn auch in der Nähe, lag. Schreibt also 
der römische Biograph c. 28: Transiens vero in aliam partem 
fluminis, stetit ibi sabbato. Vespere autem facto dominus villae 
divinum heroa Adalbertum transduxit in villam, so macht es 
nicht die geringste Schwierigkeit, nach Bruno hier ibi mit in 
mercatu zu erklären. 

Daß Adalberts Missionsversuch dem Samiande galt, würde 
nun auch der festhalten können, der meinte, daß die Preußen, 
welche Adalbert verfolgten und töteten, nicht aus dem äußersten 
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von ihm in Preußen erreichten Orte, sondern aus einem Flecken 
seiner Landungsgegend waren, und daß dieser Flecken und damit 
auch der Ausgangspunkt seines Rückmarsches südlich vom alten 
Tief am Nordende der Frischen Nehrung lag. Er hätte ja die 
Freiheit, von diesem Mittelpunkte aus die Kahnfahrt Adalberts, 
die ihn erst auf eine Insel, dann in eine andere Gegend des 
Flusses brachte, da er Fluß auch zur Not auf das Haff beziehen 
könnte, auf allen Radien des Halbkreises, dessen Grundlinie die 
Frische Nehrung und die südwestliche Landzunge Samlands bil- 
den würde, anzunehmen, vorausgesetzt, daß die Angaben der 
Quellen über jene Kahnfahrt auf alle Richtungen passen sollten. 
Er könnte noch einmal versucht werden zu fragen, ob nicht 
diese Kahnfahrt vielleicht doch in die Gegend von Elbing und 
Truso gegangen sei. Er könnte sogar Zielpunkte für dieselbe 
ins Auge fassen, von denen bisher noch nie die Rede war, etwa 
die Gegend von Braunsberg, Balga oder Brandenburg. Un- 
wahrscheinlichkeiten anzunehmen wie die, daß Adalbert, um in 
die Gegend, in welcher er missionieren wollte, zu gelangen, 
einen ungeheuren Umweg machte, oder daß er, während der 
wichtigste Teil Preußens und der preußische Hauptstrom, der 
ihn tief ins Land hineinführen konnte, bereits vor seinem An- 
gesicht lagen, zur Seite abbog, möchte nicht jedem schwer 
fallen. Erst recht also könnte einer, welcher Adalbert am Nord- 
ende der Frischen Nehrung landen und von hier aus seinen 
Rückmarsch antreten lassen wollte, damit die samländische 
Hypothese verbinden, nämlich daß Adalberts eigentlicher Ziel- 
punkt doch das Samland war, indem er sich nach seiner Lan- 
dung auf der Nehrung alsbald im Kahn zu diesem hinüber- 
begab. Und da er eben auch hier im Samlande die Freiheit 
hätte, das Ziel Adalberts auf der ganzen dem Haff zugewen- 
deten Breitseite vom Tief ab bis zur Pregelmündung zu suchen, 
könnte er ja auch Gundels Vermutungen über die Lage der 
Insel, zu der Adalbert kam, und den Platz von Cholinun er- 
neuern. Daß die Quellen gestatten, der Meinung zu sein, daß 
Adalbert von Leuten aus der Gegend seiner Landung verfolgt 
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und getötet wurde, habe ich schon in meiner genannten Schrift 
angedeutet. Es giebt Lesarten in den Handschriften Brunos, 
mit welchen diese Auffassung gestützt werden kann”). Aber 
die Wahrscheinlichkeit hat sie doch von vornherein nicht für 
sich, und andere Punkte machen es meines Erachtens gewiß, 
daß jene Anschauung, daß Adalbert am Nordende der Nehrung 
landete und von dort aus auch seinen Rückmarsch antrat, über- 
haupt nicht in Frage kommen kann. Bei den Leuten der Ge- 
gend seiner Landung, die ihn unbehelligt durchgelassen und 
sogar weiter ins Land hatten hineinführen lassen, weilte er ja 
bei der bezeichneten Ansicht, da sie die Genannten von den 
Leuten, von denen aus er seinen Rückmarsch antrat, kaum zu 
unterscheiden im stande sein würde, bevor er diesen Rückmarsch 
begann, noch volle fünf Tage. Wenn sie ihn also hätten töten 
wollen, hätten sie dazu volle Zeit gehabt. Thaten sie es in 
fünf Tagen nicht, so ist auch nicht wahrscheinlich, daß sie es 
waren, die ihn verfolgten und töteten, als er bereits eine große 
Strecke seines Rückweges zurückgelegt hatte. Besonders un- 
wahrscheinlich wird dies, wenn man sich die Umstände vor- 
stellt, unter denen bei der in Frage stehenden Auffassung die 
Verfolgung und Tötung vor sich gegangen wäre. Man wäre ihm 
nachgeeilt durch die Einöden der Nehrung, die kaum je zu 
Preußen im engeren Sinn gerechnet sind, sondern mehr neu- 
trales Markgebiet vorgestellt haben werden, und man hätte ihn 
getötet, als er sich schon etwa 1/2 Meile vor Kahlberg, also dicht 
an den Grenzen Pommerns befand. Auch das, was’ die Quellen 
über die Beschaffenheit der Gegend von Adalberts Rückweg er- 
kennen lassen, will nicht auf die Nehrung passen. Freilich 
findet ja der Weg am Meer, den Bruno für den Donnerstag 
Abend sicher stellt, hier bequem seinen Platz. Aber im übrigen 
hat sich uns aus den Quellen ergeben, daß Adalbert am 
Abend des Donnerstags bereits Waldgebiet betrat und dies in 
ca. 41/s Stunden Wanderung von der Morgendämmerung des 
23. Aprils ab bis zur Terz um 8 Uhr 17 Min. nicht verlassen 
hat. Heute können wir ein solches Waldgebiet zwischen Alt- 
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tief und Kahlberg nicht mehr nachweisen, und selbst den ganz 
unwahrscheinlichen Fall gesetzt, daß solches im 10. Jahrhundert 
hier bestand, hätte sich gerade dann doch für die Wanderer 
auf der so schmalen Landzunge als das Gewiesene ergeben, 
nicht im Walde, sondern am Meeresstrande oder Haffufer den 
Weg zu nehmen, wo er heute auf den größten Strecken wohl 
stets gewählt wird. Wie so vor allem die nemora et feralia 
lustra, von denen die römische Vita bei Bericht über Adalberts 
Rückmarsch redet, mit der Frischen Nehrung nicht überein- 
kommen wollen, so auch nicht die Angabe, daß er aus diesen 
auf campestria loca, in Feldgegenden gekommen sei und in leto 
gramine die Messe gefeiert habe. Bei der eigenartigen Be- 
schaffenheit der Nehrung, dieser Dünengegend zwischen zwei 
Meeren, wären ‚gewiß ganz andere Ausdrücke als diese gebraucht, 
wenn der Berichterstatter sie im Auge gehabt hätte. Man wüßte 
auch nicht, wodurch überhaupt Adalbert, wenn er nach Preußen 
wollte, empfohlen wäre, südlich vom alten Tief auszusbeigen. 
Die Berichte über Adalberts Seefahrt lassen schließen, wie noch 
im folgenden erhellen wird, daß sein Landungspunkt in größerer 
Entfernung von Danzig gelegen hat. 

Fällt die Ansicht hin, daß der Ausgangspunkt Adalberts 
auf seinem Rückmarsch südlich vom alten Tief auf der Nehrung 
lag, so bleibt, wenn anders das Samland als Stätte des Missions- 
versuches Adalberts feststeht, da an das östliche Haffufor wohl 
keiner mehr mit Ernst denken wird (die Unhaltbarkeit der An- 
sicht, daß Adalbert hier seinen Rückzug versuchte, wird auch 
noch an späterer Stelle erhellen), nur übrig jenen Ausgangs- 
punkt ins Samland selbst zu legen. Hier aber muß er nach 
dem schon Ausgeführten mindestens vier Meilen von dem alten 
Tief entfernt gelegen haben, über das der Rückmarsch Adalberts, 
wenn er nach Polen zurückwollte und die Ostseite des Haffs außer 
Acht gelassen hatte, jedenfalls beabsichtigt gewesen sein muß. 
Unmöglich ist es, ihn auf der Westseite von Samland zu suchen. 
Denn hier findet sich weit und breit weder Fluß noch Insel, 
wie sie in den Quellen für die Gegend von Adalberts Besuch 
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in Preußen bestimmt bezeugt werden. Außer dem Südrande 
bis zur südwestlichen Landzunge hin giebt es überhaupt nur 
noch eine Gegend im Samlande, welche für die Wege Adalberts 
in Preußen in Betracht kommen kann. Ich werde sie später 
nennen, da bisher noch nie auf sie aufmerksam gemacht ist. 
Aber auch von dieser Gegend ist zu urteilen, daß sie bei un- 
seren Vermutungen weit hinter dem Südrande Samlands zurück- 
zustehen hat, da von diesem wegen seiner ganzen Lage und 
Wichtigkeit weit eher als von jener angenommen werden kann, 
daß ihm der. Missionsversuch Adalberts gegolten hat. Auf 
diesen Südrand also haben wir unsere Augen zu richten. 
Messen wir von der Gegend des alten Tiefes (etwa eine 
Meile südlich von Pillau gelegen), welches, wie gesagt, Adalbert 
am 23. April nicht mehr erreicht hat, erst auf der südwestlichen 
Landzunge, dann auf der Südseite Samlands vier Meilen ab, so 
kommen wir in die Bludausche Forst. Nichts hindert aber noch 
mehr nach Osten zu gehen und die Lage jenes Fleckens, von 
dem Adalberts Rückmarsch ausging, in größerer Nähe der 
Pregelmündung oder an dieser selbst zu suchen. Wenn wir 
fragen, wie Adalbert in diese Gegend gelangt ist, so könnte ich 
ja meine früher ausgesprochene Ansicht, nach welcher er am 
einsamen Meeresufer in der Gegend von Tenkitten gelandet ist, 
festhalten und vermuten, daß ihn von dort ein preußischer 
Führer bis in die Gegend der Pregelmündung und weiter ge- 
leitet habe. Ich würde zwar nicht mehr annehmen können, daß 
dieser Führer schon von der Fischhausener Bucht aus Adalbert 
mit einem Kahn beförderte.e Denn das brächte wieder den 
weiteren Schluß mit sich, daß derselbe Kahn ihn auch wieder 
bis zu der Fischhausener Bucht als bis zu seinem Ausgangs- 
punkte zurückführte, während wir gesehen haben, daß hier nicht 
der Ausgangspunkt seines Rückmarsches gelegen haben kann. 
Aber ich könnte ja annehmen, daß jener Führer ihn auf dem 
Landwege bis zur Pregelmündung geleitete, erst hier für ihn 
-einen Kahn annahm und ihn dann auch nur in die Gegend der 
Pregelmündung zurückführte. Man könnte zu Gunsten dieser 
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Ansicht anführen, daß Adalbert sich später auf dem Wege von 
der Pregelmündung nach dem Tief orientiert zu erweisen scheint. 
Und diejenigen, die dafür sind, daß ihn nicht die Leute des 
entferntesten Punktes, den er erreichte, des Markt- und Burg- 
ortes, sondern die Leute, die ihn bei seinem ersten Betreten 
Preußens durchgelassen hatten, töteten, würden bei dieser Auf- 
fassung einen einleuchtenden Grund für seine Tötung darin 
finden können, daß er eben auf seinem Rückwege von der 
Pregelmündung die Gegend dieser Leute an der Fischhausener 
Bucht noch einmal durchkreuzte Es würde nach dieser Auf- 
fassung auch der Ort der Tötung in großer Nähe des Wohn- 
ortes der Mörder gewesen sein, und man brauchte keinesfalls 
anzunehmen, daß sie Haupt und Körper Adalberts erst nach- 
träglich mehr in die Nähe ihres Wohnortes brachten. Besonders 
aber wäre der Tradition, die Adalbert in der Nähe von Ten- 
kitten sterben läßt, gedient. Wenn ich trotzdem die frühere 
Ansicht, daß Adalbert am einsamen Meeresufer bei Tenkitten 
ausgestiegen ist, aufgebe, so bestimmt mich dazu im ganzen 
Zusammenhang: der Gründe hauptsächlich der Umstand, daß der- 
jenige, der Adalbert und seine Genossen ins Land hineinließ und 
auf einem Kahn weiter beförderte, also doch aus der Gegend war, 
wo Adalbert landete, in ingressu regni positus von Bruno (c. 25) 
genannt wird, und daß ihm von seiten seiner Landsleute heftige 
Vorwürfe gemacht wurden, daß er die Fremden ins Land herein- 
geführt hatte 21. Es legt sich dadurch die Vermutung nahe, daß 
er nach Analogie der mittelalterlichen Grenzhüter ein Wächter 
war, der an einem wichtigen Landesthor postiert war. Solche 
Wächter pflegten im Binnenlande an den Pässen zu wohnen. 
So gab es z. B. an den Pässen Böhmens Niederlassungen solcher 
Grenzhüter. In Preußen werden wir sie auf der Wasserseite vor 
allem auch an den Flußeingängen, also besonders auch an der 
Pregelmündung zu suchen haben 27), während es dahin steht, ob 
solche auch an der nördlicheren Westküste Samlands saßen, 
überhaupt auf einen Bewohner dieser Gegend der Name in in- 
gressu regni positus weniger passen will. Als einen custos 
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portus hat auch die Legende Tempore illo (c. 9) den von Bruno 
als in ingressu regni positus Bezeichneten angesehen. War aber 
der so Genannte von der Pregelmündung, so muß Adalbert in 
der Nähe dieser gelandet sein. Läßt Bruno im Verein mit 
der römischen Vita erkennen, daß man Adalbert an einer ein- 
samen Uferstelle aussetzte, so führt dies uns genauer an das 
südliche Ufer der Bludauer Forst oder Caporner Heide. Ich 
nehme darnach also jetzt doch an, daß das polnische Schiff, 
welches Adalbert brachte, das Tief und einen Teil des Haffs 
passiert hat. Die früher von mir dagegen erhobenen Bedenken 
werden darin ihre Erledigung suchen müssen, daß Bruno aus- 
drücklich berichtet, daß das polnische Schiff seine Rückfahrt bei 
Nacht wie eine Flucht bewerkstelligt habe, dasselbe also offenbar 
besondere Vorsicht beobachtet hat. Wie Wulfstan das Haff 
Estenmeer genannt hat, wie die Ritter es später mare recens 
nannten, wie es nach dem Elbinger Vokabular im Preußischen 
mary hieß”), können schließlich auch Adalbert und seine Ge- 
nossen das Haff als Meer angesehen haben. Also an dem Süd- 
ufer der Bludauer Forst oder Caporner Heide wäre Adalbert ge- 
landet und hätte, nach Osten wandernd, den, der als in ingressu 
regni positus bezeichnet wird, an der Pregelmündung gefunden. 
Haben wir damit nach den Winken der Quellen die Gegend 
bereits näher bestimmt, an welcher die Forschung bei der Frage 
nach Adalberts Wegen in Preußen, wenn schon alles dafür 
spricht, daß dieselben im südlichen Samland zu suchen sind, 
einzusetzen hat, so wird sich nun zeigen, wie wohl unser Re- 
sultat auch in allem Weiteren mit den Quellen stimmt, und wie 
einleuchtend und faßbar die Vorstellung wird, die man auf 
Grund der Quellen®®) und der ganzen geographischen Situation 
in dieser Gegend von dem historischen Verlauf gewinnt. 
Haben wir geschlossen, daß sich Adalbert von seiner Lan- 
dungsstelle nach Osten zu Wächtern an der Pregelmündung be- 
gab, so liegt gerade am Ausgang dieses Flusses ein solches 
Terrain, das Flußwächtern, Lotsen, Geleitsmännern und Dol- 
metschern zu allen Zeiten die günstigste Position zu geben im 
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stande war. Es ist das von Holstein, die einzige Stelle am 
Ausgange des Pregels, an der höher gelegenes Land bis dicht 
an den Fluß heranreicht. Dem in ingressu regni positus, mit 
dem Adalbert zusammentraf, werden wir also hier mit gutem 
Grunde seinen Wohnort anweisen können. Daraus, daß er Adal- 
bert durchließ, ja sogar selbst ins Land tiefer hineinführte, läßt 
sich dann ja bereits ersehen, daß er sich zu Adalbert freund- 
lich stellte. Vielleicht läßt die römische Vita noch mehr er- 
kennen. Nach ihr (c. 28) hat Adalbert schon, bevor er die oft 
genannte Insel betrat, gepredigt. Tunc magna fiducia Christum 
praedicantes intrant parvam insulam. Das Natürlichste wird es 
sein, dies so zu verstehen, daß er eben an dem Ort, wo er 
seinen Geleitsmann fand, mit seiner Missionspredigt einsetzte "D, 
War dies ein Ort von Landeshütern und Dolmetschern, so mag 
er hier allgemeiner und müheloser verstanden sein. Es gewinnt 
also auch an Wahrscheinlichkeit, daß hier seine Missionspredigt 
im Anfang nicht auf einen ganz abweisenden Boden fiel. Kann 
dann weiter darüber kein Zweifel sein, daß Adalbert zu der er- 
wähnten Insel und dem Hauptort des Landes, zu dem er vor- 
drang, auf einem Kahn gelangte, so findet sich an dem unteren 
Pregel auch für diese Wasserfahrt die befriedigendste Moti- 
vierung. Hier muß solche im 10. Jahrhundert, wenn man von 
der Mündung, ohne einen-sehr bedeutenden Umweg zu machen, 
weiter an dem Fluß hinauf wollte, geradezu eine Notwendigkeit 
gewesen sein. Denn einen Dammweg, wie er heute von Königs- 
berg nach Holstein führt, wird es damals sicher noch nicht ge- 
geben haben, und erst bei Königsberg nähert sich wieder ein 
höheres Ufer dem Fluß, während ihn vorher in weitem Umfange 
niedrige, damals gewiß stets im Frühjahr unter Wasser stehende 
Wiesen umgeben. Hier am unteren Pregel haben wir aber vor 
allem nun auch endlich das, was die in den Quellen wiederholt 
gebrauchten Ausdrücke amnis, flumen, amnis prope fluens, fluens 
amnis (defluit) gewöhnlich bezeichnen, und brauchen nicht mehr 
in den Kauf zu nehmen, daß damit das Haff gemeint sei, auf 
welches jene Ausdrücke doch nur übel passen wollen. Hier be- 
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fanden und hefinden sich auch Inseln. Ich will mich nicht 
daran machen, eine einzelne unter ihnen bestimmt als diejenige 
zu bezeichnen, die von Adalbert betreten sei. Es können eben 
mehrere in Betracht kommen. Eine heute nicht mehr vorhan- 
dene Insel, die sich auf der Landkarte von Hennenberger aus 
dem Jahre 1576 noch verzeichnet findet und nach Hennenberger 
Ancker genannt wurde, wurde von der südlichen Pregelmündung, 
die in den Spicking bei Hafestrom hineinging, abgeschnitten. 
‚Andere können im 10. Jahrhundert, als der Lauf des Pregels 
noch nicht durch Dämme reguliert war, in der Nähe gelegen 
haben. Klein Holstein, Kontienen sind vielleicht von Wasser 
umgeben gewesen. Aber da es Adalbert doch sicher darauf an- 
kam, in eine Hauptgegend und an einen Hauptort Preußens zu 
gelangen, über den ihn sicher schon seine polnischen Führer im 
allgemeinen werden orientiert haben, ist es doch das zunächst- 
liegende, anzunehmen, daß die kleine Insel, von der die römische 
Vita und Bruno reden, keine andere als der heutige Kneiphof 
in Königsberg gewesen ist. Er muß den Ankommenden auf 
seiner Westseite ungefähr die Form eines Kreises gezeigt haben. 
Er wird von dem sich teilenden Flusse im Bogen umflossen °°). 
Auf seine Umgebung paßt auch der Ausdruck der römischen 
Vita (c. 28) transiens vero in aliam partem fluminis. Ja, wenn 
Adalbert von dieser Insel sich an eins der Ufer des nördlichen 
oder südlichen Flußarmes begab, konnte überhaupt von ihm nur 
gesagt werden: transiens in aliam partem fluminis. Transiens 
in alam ripam wäre ein geradezu unpassender Ausdruck ge- 
wesen. Betrat Adalbert diese heute in Königsberg gelegene 
Insel, so hatte er auch schon so viel preußisches Land gestreift, 
daß die Kunde von seiner Ankunft sich bereits im Umkreis 
verbreitet haben und die Besitzer der Insel herbeiführen konnte, 
um die verdächtigen Fremdlinge zu suchen. .Ich scheine dar- 
nach der Meinung zu sein, daß der Hauptort des preußischen 
Landes, bis zu dem Adalbert vorgedrungen ist, an keinem an- 
deren Platze gelegen hat als da, wo heute Königsberg sich be- 
findet. Indes auch in dieser Hinsicht möchte ich mit einer be- 
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stimmten Aussage, da sie über die Grenzen des Gewissen hinaus- 
gehn würde, zurückhalten. Was die Quellen bezüglich des Ortes, 
von dem Adalbert zurückgetrieben wurde, vermuten lassen, nämlich 
daß an ihm ein Marktplatz und ein Gehöft oder ein Dorf lagen, 
und daß das Gehöft selbst, oder wenn man an ein Dorf zu 
denken hat, der Hof des Häuptlings in oder bei demselben von 
einem Walle mit höhlenartigem Eingange umgeben und von 
einer Anhöhe überragt wurde, läßt zu, ihn an verschiedenen 
Punkten in der Umgebung des unteren Pregellaufes zu suchen. 
Die Gegenden von Juditten, von Lawsken und Ratshof, an der 
Neuen Bleiche und an der Königsberger Sternwarte, aber auch 
solche am südlichen Pregelufer, z. B. die von Kalgen, von Span- 
dienen und Schönbusch scheinen in Frage kommen zu können, 
da uns die Verhältnisse des untern Pregellaufes im 10. Jahr- 
hundert nicht hinlänglich bekannt sind, und die Ortschaften in 
dieser Gegend auch ihre Namen gewechselt haben können, so- 
daß auch die Unterbringung des Namens Cholinun keins 
Schwierigkeit machen würde. Kalgen hat z. B. eine Zeit lang 
Selunien geheißen?”). Aber keinem Zweifel wird doch wieder 
unterliegen können, daß die Bedingungen, die der ganze Mis- 
sionsversuch Adalberts für den Ort stellte, an dem er das Ein- 
setzen seiner Bemühungen zu versuchen hatte, sich am meisten 
an der Stätte des heutigen Königsbergs erfüllt haben werden, 
und wenn man annimmt, daß die Insel, zu der Adalbert kam, 
der heutige Kneiphof war, wird man den Marktplatz, zu dem 
er gelangte, kaum anderswo suchen können als da, wo heute 
die Königsberger Altstadt und der Löbenicht liegen. Sogleich 
noch erheblich weiter stromaufwärts zu gehen mußte Adalbert ge- 
fährlich und unnütz erscheinen. Rückwärts aber ist er von der 
Insel, die er betreten hatte, doch wohl sicher nicht sofort wieder 
gegangen. Daß schon im 10. Jahrhundert da, wo heute Königs- 
berg liegt, am nördlichen Ufer des Pregels ein Markt, ein Dorf 
und ein Burgplatz gelegen haben, wird höchst wahrscheinlich, 
wenn man bedenkt, daß hier zum ersten Mal am unteren Pregel 
sich das höhere Ufer dem Flusse in größerer Ausdehnung nähert, 
22* 
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und auch Inseln den Platz vor anderen auszeichnen. Auch 
einem ungeübteren Auge mußte diese Gegend sich als die von 
der Natur gegebene Brücke für den Verkehr zwischen den 
Landschaften nördlich und südlich vom unteren Pregel dar- 
stellen, und gewiß haben sich früh hier wichtige Straßen ge- 
kreuzt. So beweisen denn ja auch wohl hinlänglich die aus dem 
Altpreußischen stammenden Namen zweier Königsberger Stadt- 
teile, Sackheim und Tragheim (kaimis = Dorf), daß hier schon 
vor Ankunft des deutschen Ordens heidnische Dörfer gelegen 
haben. Auch ist schon sonst vermutet worden, daß hier bereits 
vor der ÖOrdenszeit eine altpreußische Burg zu finden gewesen 
ist, wie denn auch Königsbergs Boden einige sehr alte Funde 
geliefert hat. Vielleicht also ist der Grund davon, daß man 
bisher vergeblich nach dem alten Cholinun der Passio Adalperti 
gesucht hat, kein anderer als der gewesen, daß es eben da ge- 
legen hat, wo heute Königsberg alles bedeckt, ebenso wie der 
Grund des Verschwindens von Wulfstans Truso wahrscheinlich 
der gewesen ist, daß Elbing an seine Stelle gerückt ist. Wenn 
Peter von Dusburg berichtet, daß die Preußen die neue Ordens- 
burg nach dem Bergwald, auf dem sie errichtet war, Tuwangste 
genannt hätten”®), so wurde eben damit vorher nur die größere 
Waldung bezeichnet, in oder an welcher die neue Burg er- 
richtet wurde, während nicht ausgeschlossen ist, daß eine in der 
Nähe befindliche alte preußische Burg mit ihrem Dorf und 
Marktplatz einen andern Namen führte oder wenigstens einmal 
geführt hatte. Es ist ja so manche preußische Ortsbezeichnung 
vergessen oder in einer deutschen untergegangen, und so könnte 
wohl auch einmal auf dem Boden Königsbergs an dem Ufer des 
Pregels neben Sackheim und Tragheim ein Cholienen oder Ko- 
lienen?®) gelegen haben, wie noch heute jenseits des Pregels ein 
Ort gefunden wird, dessen preußischen Namen die Deutschen 
in der Form Kontienen erhielten. Aber wie gesagt, ich will 
nicht als gewiß ausgeben, was nichts als Vermutung ist. Als 
so gut wie gewiß wird man nur ansehen dürfen, daß der Fluß, 
in den Adalbert gelangte, der Pregel war, daß die Insel, die 
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Adalbert betrat, eine von den in diesem Fluß liegenden war, 
und daß an ihm auch der Markt und das Dorf sich befanden, 
wo für Adalberts Unternehmen die Entscheidung fiel, indem 
ihm das weitere Vordringen bei Todesstrafe verboten wurde. 
Wenn irgendwelche Leute in Preußen das Recht hatten, sich 
als fauces regni (röm. Vita c. 28) zu bezeichnen, so die, welche 
am unteren Pregel wohnten. 

Wie sich aus der römischen Vita (c. 28) bestimmt ergiebt, 
hat man Adalbert mit seinen Begleitern in der Nacht vom 17. 
zum 18. April an dem weitesten von ihm erreichten Punkte in 
einen Kahn gesetzt und zurückgeführt, worauf sie in einem 
Dorfe oder Fischerflecken (in quodam vico) fünf Tage blieben °). 
Wir haben dies bereits dahin gedeutet, daß der, welcher die 
Missionare zu jenem Punkte in einem Kahn hinaufgeführt hatte, 
sie auch wieder zurückführen mußte, und die Fremden dann in 
seinem ‚Wohnort fünf Tage verweilten. Nach allem Gesagten 
gewinnen wir hiervon in der untern Pregelgegend eine beson- 
ders deutliche, in jeder Hinsicht befriedigende Vorstellung, näm- 
lich die, daß jener Führer von der Pregelmündung Adalbert 
wieder zurücknehmen mußte, und dieser dann in des ersteren 
Wohnflecken, den wir an der Stelle von Holstein vermutet 
haben, fünf Tage blieb. Es ist nach dem, was wir von Grenz- 
wachen im Mittelalter sonst wissen, nur wahrscheinlich, daß 
auch die an der Pregelmündung nicht nur aus einem einzelnen 
Wächterposten, sondern einer ganzen kleinen Ansiedelung, also 
einem vicus bestand, und derjenige, der Adalbert den Pregel 
hinaufgeführt hatte, nur ein Glied dieser Gemeinschaft war. 
Das Schwanken der Lesarten in den Handschriften. Brunos, 
nämlich, daß im Prager Kodex mehrere Personen für das Ein- 
lassen Adalberts ins Land verantwortlich gemacht werden, 
während die anderen Handschriften nur von einer Person 
roden Zi), erklärt sich vielleicht aus einer ähnlichen Annahme 
von seiten der ersten Hand des Prager Textes. Bei dem, was 
wir über die Haltung dieser Leute, die Adalbert durchließen, 
bereits geschlossen haben, wird es durchaus verständlich, 
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daß er unter ihnen nach seiner Austreibung aus dem Marktorte 
noch fünf Tage unbehelligt verweilen konnte. In unserer ganzen 
Auffassung liegt aber auch noch eine andere Erklärung dafür. 
Adalbert war darnach eben wieder an den am Wasser gelegenen 
Eingang des Landes, an die Pregelmündung zurückgekehrt. 
Wollte man ihn nicht töten, mußte man ihm hier schon Zeit 
lassen, Mittel und Wege zu finden, seine Rückkehr nach Polen 
zu bewerkstelligen, und unwillkürlich kommt man auf den Ge- 
danken, daß er hier mit seinen Genossen auf eine passende 
Gelegenheit wartete, zu Schiff nach Danzig und Polen zurück- 
zukehren. Wo konnte er auf eine solche eher hoffen als an der 
Pregelmündung? Wenn er dann doch nach fünf Tagen Wartens 
den Rückweg zu Fuß antrat, so ist vielleicht zuletzt auch in 
diesem vicus der Pregelmündung Feindseligkeit gegen ihn her- 
vorgetreten, oder wenigstens infolge der von den Bewohnern 
des Marktortes ausgestoßenen Drohungen der Wunsch nach Ab- 
reise der Fremden immer lebhafter geworden. Man kann auch 
annehmen, daß Leute aus dem Marktorte zur Pregelmündung 
herabkamen und, als sie Adalbert dort noch fanden, durch ihre 
Haltung bewirkten, daß Adalbert noch am Donnerstag Nach- 
mittage seinen Rückmarsch antrat. Daß dieser nach dem Tiefe 
sich richtete, haben wir bereits vorausgesetzt, und an der Hand 
dieser Voraussetzung sind wir in die Gegend des Pregels ge- 
kommen. Nun können wir auch umgekehrt sagen, daß, wenn 
diese Gegend uns allein als die des Besuchs Adalberts in 
Preußen gegeben wäre, wir von hier aus auf keinen andern 
Rückweg schließen könnten als den zunächst dem Tief zu- 
führenden. Weilte er fünf Tage unter Grenzwächtern der 
Pregelmündung, so hatte er ja zweifellos vollauf Gelegenheit, 
sich über die Wege nach Polen bei solchen zu erkundigen, die 
ihn am ersten und vollkommensten darüber orientieren konnten. 
Es liegt deshalb auf der Hand, daß ihm der Gedanke, an dem 
Ostufer des Haffs den Rückmarsch zu versuchen, garnicht ernst- 
lich kommen konnte. Er würde ja auf diese Weise wieder tief 
ins Preußenland hinein und dazu in Gegenden gekommen sein, 
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die er offenbar von vornherein hat vermeiden wollen, indem er, 
obwohl sie dicht an der Landesgrenze Polens lagen, einen ganz 
andern Teil Preußens für seine Mission ins Auge faßte. An- 


drerseits habe ich schon früher geäußert®?), daß, ebenso wie 


H 
viele Jahrhunderte lang die Kurische Nehrung eine der wich- 
tigsten Verkehrsstraßen von Preußen nach dem Norden gewesen 
ist, auch die Frische Nebrung im Mittelalter als Straße zwischen 
Preußen und Pommern gedient haben wird, und daß sie sich 
vor anderen durch ihre Sicherheit und für gewisse Gegenden 
auch durch ihre Kürze empfehlen mußte. Zwischen dem Sam- 
lande und Danzig war sie jedenfalls die natürliche Verbindung. 
Auf diese Straße also mußten auch die Grenzhüter an der 
Pregelmündung Adalbert in erster Linie verweisen. Mit ihr 
kommen auch alle weiteren Quellenaussagen der Viten Adalberts 
wohl überein. 

Brach Adalbert etwa um 41/4 Uhr nachmittags am 22. April 
aus der Gegend von Holstein nach Westen auf, kann er längere 
Zeit am Haffufer gewandert sein. Es läßt sich also auch hier 
Brunos (e, 28) Erzählung von der Welle, die Adalbert er- 
schreckte, unterbringen. Kommt der Wind von Südwesten, so 
streicht er, ehe er die Küste westlich von Holstein erreicht, 
über die ganze Länge des Haffs hin. Es können deshalb in 
solchem Falle hier die Wellen recht bedeutend sein und die 
Vorstellung verstärken, daß man sich an einem Meere be- 
finde. So erklärt sich auch hier der Ausdruck Brunos (c. 28): 
Interea ipse Adalbertus in terra pagana cum sociis suis carpit 
iter secus littora maris. Gegen Abend aber kann Adalbert auf 
diesem Wege auch schon in Wald gekommen sein. Er muß 
nach zweistündiger Wanderung von der Pregelmündung aus um 
die Vesperzeit 6 Uhr 12 Min. ungefähr bei Caporn gewesen 
sein, wo noch heute der Wald bis ans Haff heranreicht. Hier 
kann er also nach dem Vesperdienst die Pilze für seine Genossen 
gesucht haben°®). Hier kann man sich auch gut sein Nacht- 
quartier denken. Wo er dann in der Frühe des andern Morgens 
weiter gezogen ist, wird, auch wenn die Gegend im allgemeinen 
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feststeht, genau nicht ermittelt werden können. Möglich ist, 
daß er die große Hauptstraße zu gewinnen suchte, die sich ge- 
wiß seit uralten Zeiten aus der Gegend von Königsberg durch 
die Caporner Heide und Bludauer Forst nach der von Pillau 
hingezogen hat. Möglich aber ist auch, daß er und seine Ge- 
nossen auf einsameren Stegen und Richtwegen, an denen es hier 
gleichfalls in früher Zeit nicht gefehlt haben wird, die Bludau- 
sche Forst zu durchkreuzen suchten. Das erstere indes möchte 
das Wahrscheinlichere sein, da bei dem sumpfartigen Charakter 
der Peyser Halbinsel jene Richtwege wohl gerade im Frühjahr 
am wenigsten gangbar waren°*). Jedenfalls wird man, wenn es 
bei dem römischen Biographen (e, 30) heißt, daß die Wanderer 
bald nach der Terzzeit (8 Uhr 17 Min.) in Feldgegenden (cam- 
pestria loca) gelangten, am passendsten annehmen, daß sie um 
diese Zeit, also nach einer viereinhalbstündisen Wanderung 
durch Wälder die Gegend nördlich von der Fischhausener Bucht 
erreichten, die, nach den dort noch heute vorhandenen alt- 
preußischen Ortsnamen zu schließen, gewiß schon früh mehr an- 
gesiedelt gewesen ist. Heute hört hier der Wald auf dem 
Hauptwege über Elendskrug und Forken bereits vor dem letzteren 
Orte, der von Caporn 1°/s Meilen entfernt ist, auf. Wollte man 
annehmen, daß es auch schon im 10. Jahrhundert so war, so 
würde folgen, daß die Missionare am Morgen des 23. Aprils auf 
dem Wege durch die Wälder sehr langsam vorwärts gekommen 
seien. Wahrscheinlicher ist auch an und für sich, daß der Blu- 
dauer Wald im 10. Jahrhundert größere Dimensionen hatte als 
heute und noch bis zu dem Bruch bei Caspershöfen reichte. 
Das heute waldfreie Gebiet zwischen dem Hengstbruch und der 
Bludauschen Forst macht bei der Art, wie es sich keilförmig 
zwischen Bruch und Forst einschiebt, durchaus den Eindruck, 
daß es erst später urbar gemacht ist. Nehme ich an, daß Adal- 
bert mit den Seinen hinter Caspershöfen nicht weit von Wisch- 
rodt bald nach 8 Uhr 17 Min. die Wälder verließ und dann 
noch 11/2 Stunden weiter ging, ehe er die Messe feierte, so 
konnte er in dieser Zeit auf bequemeren Feldwegen bis in die 
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Gegend von Tenkitten gelangt sein. Vielleicht hat er nach dem 
Meere gestrebt, an dem er sich am sichersten fühlen mußte und 
sicher am besten orientieren konnte. 

Ueberraschender Weise sind wir so in die Gegend ge- 
kommen, in der eine alte Tradition den Ort des Martyriums 
Adalberts liegen läßt. Man wird mir nach meiner größeren 
Schrift?®) eine Voreingenommenheit für diese Tradition nicht 
nachsagen können. Nun begegnen wir uns mit ihr auf einem 
völlig von ihr unabhängigen Wege der Forschung. Niemand 
wird in Abrede stellen können, daß dies sowohl für das Resultat 
der Forschung als auch für die Tradition eine Empfehlung ist. 
Ich möchte deshalb noch einmal die in meiner früheren Schrift 
gestellte Frage wiederholen: „Ob doch bei Ankunft des Ordens 
im Samlande nicht bloß eine allgemeine christliche Tradition 
bestand, daß Adalbert im Samlande geendet habe, sondern auch 
noch eine speziellere Lokaltradition? Ob doch die Heiden an 
den Orten, die Adalbert betrat, eine Erinnerung an seinen 
Besuch bewahrt hatten?“ Als der Orden nach Samland kam, 
waren nur 257 Jahre seit Adalberts Tode verflossen, und sofort 
nach seinem Tode mußte durch alles, was geschah, in den 
preußischen Gegenden die Vorstellung lebendig werden, daß 
man einen im Reiche der Geister Gewaltigen getötet hatte. 
Traditionen pflegen sich auf einer niedern Kulturstufe des Volkes 
am längsten zu erhalten. Mit abergläubischer Furcht müssen 
die Preußen die Stätte betrachtet haben, an der Adalberts 
Blut geflossen war. Unter solchen Umständen ist es schon 
denkbar, daß in der Gegend von Fischhausen 257 Jahre später 
noch eine Sage von Adalbert ging, wenn er hier geendet hatte. 
Aber nur auf das Allgemeine will ich wieder wirkliches Gewicht 
legen, daß, wenn anders Adalberts Missionsunternehmen dem 
Süden Samlands galt, sein Tod nach den Angaben der Quellen 
nur auf der südwestlichen Landzunge Samlands stattgefunden 
haben kann. Von Holstein bis Tenkitten sind gerade vier gute 
Meilen. Will man ein sehr rasches Tempo bei Adalberts Marsch 
voraussetzen, wird man mit Ansetzung seines Todesortes etwas 
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über Tenkitten nach Pillau zu hinausgehen müssen. Indes die 
Wahrscheinlichkeit hat man dabei nicht für sich. 

Im allgemeinen ist damit die südsamländische Hypothese, 
wie sie bei umsichtiger Benutzung der Winke der Quellen ge- 
staltet werden muß, schon gezeichnet. Nachträglich will ich 
auch noch auf einige in unserer bisherigen Erörterung noch 
nicht berührte Notizen der Quellen eingehen, um zu zeigen, wie 
auch sie in dieser Hypothese in befriedigender Weise aufgehen. 

Nach den Angaben der römischen Vita (c. 28) und Brunos 
(c. 24) hat Adalberts Wasserfahrt von Danzig zu dem Platz 
seiner Landung in Preußen einige Tage, also mindestens länger 
als einen Tag gedauert. Freilich wenn der römische Biograph 
eine doppelte Zeitbestimmung giebt, nämlich erstens velocissimo 
cursu und dann post paucos, könnte man ja annehmen, daß nur 
erstere auf seine Quelle zurückging und letztere seine Inter- 
pretation war, und daß Brunos Aussage (post non multos dies) 
nur auf dieser Interpretation beruhte. Indes ohne die sichersten 
Gründe aus den Quellen etwas zu eliminieren ist immer ge- 
waltsam. Man wird also das post paucos, post non multos dies 
hinnehmen müssen, wie es ist. Zu der von uns nunmehr über 
Adalberts Landungsplatz vorgetragenen Ansicht paßt es besser 
als zu der früher von mir geäußerten. Denn es ist nicht nur 
der Weg von Danzig nach der Küste der Caporner Heide weiter 
als der nach der Seeküste von Tenkitten, auch die Vorsichts- 
maßregeln, die für Passierung des Tiefs und Haffs getroffen 
wurden, das Abwarten besonders günstiger Winde und der 
Dunkelheit, können die Fahrt auf diesem Wege verlängert 
haben. Was sodann die Notiz Brunos anbetrifft, auf deren be- 
sondere Wichtigkeit ich zuerst hinwies®®), daß Adalberts Ver- 
folger ihn zu Pferde ereilten, so giebt sie die schlichte Folgerung 
an die Hand, daß diese Verfolger Pferde zu besteigen doch nur 
für nötig erachten konnten, wenn sie Adalbert schon in größerer 
Entfernung annehmen mußten, und nur für dienlich, wenn sie 
ihn auf einem für Pferde gut passierbaren Wege verfolgen 
konnten. Auch dies kommt mit unserer Ansicht, wonach seine 
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Verfolger aus der Gegend von Königsberg kamen und ihn auf 
dem Wege nach der südwestlichen Landzunge Samlands suchten, 
besonders wohl überein. Es würde sich übrigens auch mit der 
Vermutung vertragen, daß seine Verfolger aus dem an der 
Pregelmündung gelegenen vicus waren oder mit andern Worten 
die waren, die ihn erst ins Land hineingelassen hatten. Ich 
habe indes ja schon gezeigt, daß diese Vermutung aus anderen 
Gründen abzuweisen ist. 

Auch mancher Zug der in der Passio Adalperti vorliegenden 
Legende findet bei der von uns dargelegten Auffassung der 
Dinge entweder einen passenden Platz und dadurch eine gewisse 
Bestätigung oder wenigstens eine Erklärung seiner Entstehung. 
Sie (c. 3. 4) läßt ja Adalbert sowohl am Abend des 22. Aprils 
als auch in der Nacht und am Vormittage des 23. Aprils in 
einem Walde vor Cholinun sein, dort läßt sie ihn Pilze suchen, 
dort die Nachtruhe halten, dort die Messe feiern. Auch nach 
unserer Auffassung ist dies alles am 22. und 23. April in einem 
Walde vor Cholinun oder vor diesem Walde geschehen. : Für 
diejenigen, die von Danzig über die Nehrung nach Cholinun 
wollten, welches wir am nördlichen Pregelufer gesucht haben, 
waren die Bludauer Forst und Caporner Heide ein Wald vor 
Cholinun. Der Verfasser der Passio Adalperti hat bei unserer 
Auffassung also nur das zeitliche Verhältnis des in und an 
diesem Walde Geschehenen, wovon er berichtet, zu dem Besuch 
von Cholinun nicht richtig gegeben, indem er alles vor Adalberts 
Besuch von Cholinun legte. Die Passio läßt Adalbert auf dem 
Rückwege von Cholinun nach Polen ermordet werden, also in 
oder vor dem Walde vor Cholinun, den sie ihn auf dem Hin- 
wege passieren ließ. Vor diesem Walde im Westen hat aber 
auch unsere Untersuchung uns den Todesort Adalberts gezeigt. 
Wenn sodann die Passio erzählt, daß in Cholinun jemand ge- 
wesen sei, der Adalbert schon kannte und offenbar Taufen des- 
selben beigewohnt hatte, so wird man in einem Handelsort des 
unteren Pregels solch einen Mann, der wahrscheinlich in Danzig 
gewesen war, als Adalbert dort weilte, am ersten vermuten 
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können. Durch ihre natürliche Lage waren die Pregelgegend 
und die Gegend von Danzig von jeher auf einander gewiesen. 
Daher nehmen wir auch nichts Unglaubliches an, wenn wir 
meinen, daß in dem Pregelort jener von Bruno (c. 30) erwähnte 
Preuße zu Hause war, dessen Bruder von den Polen erschlagen 
war. Zeigt uns schließlich die Passio (e. 6 ss.) einen Strom in 
der Nähe des Orts, aus dem Adalberts Mörder waren, so haben 
wir ja unsererseits Adalbert auf dem Pregel vordringen und 
zurückgehen sehen. Nach Bruno (c. 34) ist bei den Ueberrasten 
Adalberts von den Preußen eine Wache zurückgelassen. Nach 
Thietmar (IV, 19) ist Adalberts vom Haupte getrennter Körper 
-ins Meer (pelagus) geworfen. Die Passio (c. 6) berichtet, daß er 
in den Fluß bei Cholinun gesenkt ist. Gegenüber diesen 
differenten Ueberlieferungen hat man bei unserer ganzen Auf- 
fassung die Freiheit verschiedener Meinungen. Es steht frei an- 
zunehmen, daß die Mörder Adalberts Ueberreste nach einiger Zeit 
in die Nähe ihres Wohnortes am Pregel brachten, dort sein Haupt 
aufpflanzten und den Leib in den Fluß senkten, sodaß er später 
irgendwo am unteren Pregel angeschwemmt wurde. Man kann 
aber auch annehmen, daß das Haupt am Platz der Ermordung 
blieb, und der Leib ins Meer oder Haff geworfen wurde. 
Hier wie dort konnte es nicht schwer werden, ihn später 
wiederzufinden, wenn man ihn haben wollte. Daß er im Wasser 
gewesen ist, läßt sich nicht wohl bezweifeln. Vielleicht ist dies 
der Grund gewesen, daß er weniger schnell verweste. Die 
späteren Sagen haben ihn sich offenbar im Haff, etwa in der 
Fischhausener Bucht vorgestellt. Der Passio (c. 7) wird man 
schließlich noch glauben dürfen, daß Adalberts Haupt von einem 
Wanderer entdeckt und nach Polen gebracht wurde. Wenn 
sie sagt, dieses Mannes Gang hätte den Pfad berührt am Flusse bei 
Cholinun, so erklärt sich diese Aussage bei der südsamländischen 
Hypothese passend in der Annahme, daß der Wanderer jemand 
war, der von dem Pregelorte über die Nehrung nach Polen wollte?”). 

Von dem Kundigen wird es schon lange bemerkt sein, daß 
die ganze Anschauung, die sich uns über Adalberts Wege im 
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Süden Samlands gebildet hat, sich nahe mit der Vorstellung 
berührt, die der Altmeister der altpreußischen Geschichte, 
Johannes Voigt, einst vorgetragen hat. Ohne die Stützen seiner 
Ansicht in den Quellen vollständig zu durchschauen, hat er 
schon angenommen, daß Adalbert von Danzig über See ins 
Haff hineinfuhr und bis in die Mündungsgegend des Pregels 
gelangte, daß hier die Insel und hier im südöstlichen Sam- 
lande der Ort lag, von dem er zurückgetrieben wurde, und daß 
er dann in der Gegend von Tenkitten sein Ende fand. Aber 
Joh. Voigt irrte, wenn er die Insei, auf der Adalbert landete, 
vor der Mündung des heutigen Pregels vermutete, wo jetzt das 
Haff alles bedeckt, Adalbert im Kahn bis in die Gegend von 
Pillau zurückgeführt dachte und, ohne Adalberts Absicht, den 
Rückmarsch nach Polen anzutreten, sowie die Bedeutung der 
Zeitangaben über diesen Rückmarsch zu erkennen, annahm, daß 
Adalbert noch einmal sich nach Norden gewandt habe°®). Ebenso 
ist er auch kaum im Recht gewesen, wenn er als Grund der 
Tötung Adalberts ansah, daß dieser mit seinen Begleitern einen 
heiligen Wald und ein heiliges Feld betreten habe. Freilich hat 
ja ein heiliger Wald im Westen des Samlandes nordwestlich 
von Fischhausen gelegen. Aber man könnte doch nur dann auf 
die Vermutung von Joh. Voigt zurückgreifen, wenn man die 
schon abgewiesene Vorstellung festhalten wollte, diejenigen, die 
Adalbert töteten, seien jene gewesen, die ihn zuerst ins Land 
hineinließen, und hätten nicht an der Pregelmündung, sondern 
bei Fischhausen gewohnt, wenn man also auf meine frühere Ver- 
mutung zurückgriffe, daß er am Meeresufer bei Tenkitten den 
preußischen Boden betrat. Die Leute aus dieser Gegend könnten 
ja allenfalls bemerkt haben, daß Adalbert, als er von neuem ihr 
Land durchwanderte, auf heiligen Grund gekommen war. Waren 
hingegen seine Verfolger aus dem Marktorte am Pregel, was 
das viel Wahrscheinlichere ist, so können diese unmöglich zu 
der Verfolgung, bei welcher sie ihn schon um ca. ein Uhr 
nachmittags erreichten, dadurch veranlaßt sein, daß er gegen 
zehn Uhr vormittags heiliges Feld betreten hatte. Die Kunde 
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davon kann nicht so schnell aus der Gegend von Fischhausen 
in die von Königsberg, gelangt sein. Was die Preußen des 
mercatus dazu veranlaßt hat, noch am sechsten Tage nach Adal- 
berts Besuch in ihrem Ort ihm auf seinem Rückmarsche nach- 
zueilen, um ihn umzubringen, läßt sich schwer sagen. Ihre 
allgemeinen Motive sind ja freilich offenbar. Sie sind, wie ich 
noch zu zeigen gedenke, vor allem abergläubisch-religiöser Natur, 
dann auch wohl in etwas politischer Natur gewesen, und einen 
von ihnen hat auch der Wunsch der Blutrache geleitet. Indes 
wenn sie erst nach sechs Tagen Adalbert verfolgten und dann 
auch alsbald fanden, muß dochirgend eine spätere Kunde von ihm 
noch besonderen Anstoß zu ihrem Schritte gegeben haben. Viel- 
leicht hatten sie erwartet, daß Adalbert nach der in ihrem Ort 
ausgesprochenen Landesverweisung mit einem Schiffe eilends 
Preußen verlassen würde, sodaß sie sich zur Ausführung ihrer 
früher ausgestoßenen Drohungen angetrieben fühlten, als sie von 
Leuten des vicus an der Pregelmündung oder solchen, die von 
ihrem eigenen Wohnörte dorthin gekommen waren, hörten, daß 
Adalbert erst neuerdings, und zwar durch das südliche Samland 
den Rückweg angetreten, also sich noch einmal ins preußische 
Land hineinbegeben habe Wenn man sich denkt, daß Leute 
aus dem mercatus am Donnerstage d. 22. April in den vicus 
der Pregelmündung kamen und dort zu ihrem Staunen Adalbert 
und seine Begleiter noch vorfanden, so kann man sich aus diesem 
Vorgange beides erklären, daß Adalbert sich alsbald beeilte, 
seinen Rückweg über die Nehrung zu suchen, und, daß man 
am andern Morgen ihn von dem Marktorte aus verfolgte. Man 
könnte annehmen, jene Ankömmlinge aus dem mercatus hätten 
ihn noch von Holstein aus nach der Caporner Heide zu auf- 
brechen sehen. Auch hätte man für die Nervosität Adalberts, 
wie sie sich uns bei der Wellenscene am Nachmittage des 
Donnerstags zeigt, sowie für den nächtlichen Traum des Gau- 
dentius von einem nahen Martyrium Adalberts einen Schlüssel, 
nämlich darin, daß die Gefahr für die Missionare wieder er- 


heblich gewachsen war. 
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Es giebt, abgesehen von der von uns nun hinlänglich aus- 
. geführten und nach verschiedenen Seiten verteidigten Ansicht, 
daß Adalberts Missionsversuch der Gegend des unteren Pregels 
gegolten hat, nur noch eine, die mit ihr bis zu einem gewissen 
Punkte konkurrieren kann, und diese ist bisher noch nicht ge- 
äußert. Sie läuft darauf hinaus, daß der preußische Schauplatz 
des Unternehmens Adalberts die Gegend am Südende der Ku- 
rischen Nehrung war, 

Auch hier giebt es einen Fluß, in welchem Inseln liegen, 
die den stromaufwärts Fahrenden zuerst die Gestalt eines Kreises 
zeigen. Es ist die Bledauer Beek. Wenn man diese von der 
Mündung aufwärts fährt, kommt man zuerst an eine etwas 
größere, heute mit einem Bauern- oder Fischerhause bestandene 
Insel, dann an eine sehr kleine. Hennenberger hat mit der auf 
seiner Karte an der Beekmündung gezeichneten Insel wahrschein- 
lich jene größere gemeint, wenn nicht etwa zu seiner Zeit das 
Dariener Fließ eine Insel bildete, indem es sowohl in die Beek 
wie ins Haff ging. Der Nebenfluß der Beek, welcher süd- 
lich aus dem Walde heraus kommt, macht nach der General- 
stabskarte den Eindruck, ursprünglich mit dem Dariener Fließ 
zusammen gehangen zu haben. Auf ihm beruht es, daß auch. 
für die untere Beek der in Bezug auf Adalbert gebrauchte Aus- 
druck der römischen Vita passend erscheint: transiens in aliam 
partem fluminis. Dieser Ausdruck muß ja überall da motiviert 
erscheinen, wo der den Fluß Befahrende die Möglichkeit hat, 
verschiedene Richtungen einzuschlagen. Daß die Verhältnisse 
der unteren Beek im 10. Jahrhundert von den heutigen wesent- 
lich verschieden gewesen sind, ist um so weniger anzunehmen, 
als man für die damalige Zeit einen noch größeren Wasser- 
reichtum vorauszusetzen hat, als er heute vorhanden ist. Des- 
halb wenn heute bis zur Cranzer Chaussee sogar Dampfschiffe 
heraufkommen, wird die Beek erst recht für Fahrzeuge des 
10. Jahrhunderts, da diese, wie wir von den Wikingerbooten 
wissen, einen großen Tiefgang nicht gehabt haben, fahrbar ge- 
wesen sein. Es spricht so schon die Beschaffenheit und ganze 
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Lage der Beek dafür, daß an ihr auch bereits in früher Zeit ein 
Markt gelegen hat. Wie sie ist und liegt, bildet sie ja den von 
der Natur gegebenen Hafen des nordwestlichen Samlandes für 
den Verkehr mit den Ufern des Kurischen Haffs. Da aber eben 
im Mittelalter auch Seeschiffe nach Art der Wikingerboote wegen ` 
ihres geringen Tiefganges in Flüsse einlaufen konnten, kann 
sie im früheren Mittelalter sogar eine noch über das Kurische 
Haff hinausgreifende Bedeutung gehabt haben. Adam von 
Bremen (I, 62) sagt von dem schwedischen Hafen Birca, der auf 
einer Insel am Eingang des Mälarsees gelegen war: „An 
diesem Standorte aber pflegen, weil er unter allen Küsten- 
gegenden Schwedens am sichersten ist, alle Schiffe der Dänen 
und Nordmannen und ebenso der Slawen und Semben 
und andere Völker Scythiens wegen verschiedener Handelsbe- 
dürfnisse gewöhnlich zusammenzukommen.‘ Daß man nicht zu 
kühn ist, wenn. man unter die Ausgangshäfen der Semben, von 
denen sie im 11. Jahrhundert nach Birca gekommen sind, auch 
die Oranzer Beek rechnet, ergiebt der archäologische Befund, 
der an ihren Ufern festgestellt ist. In der Kaup, einem 
Wäldchen westlich von der Beek, befindet sich ein ausge- 
dehntes Gräberfeld aus heidnischer Zeit, das nach dem letzten 
Bericht von Prof. Heydeck°°) trotz häufiger Nachgrabungen noch 
nicht erschöpft ist. Zweihunderfünfzig Gräber sind bereits 
untersucht. Dabei hat sich herausgestellt, daß das Gräberfeld 
in verschiedenen Zeiträumen belegt ist, auf der östlichen Seite 
schon in der Steinzeit, der ältesten Bronzezeit und der älteren 
Eisenzeit, in der Mitte hingegen und teilweise am Westrande 
vorwiegend mit Wikingergräbern, deren Alter durch arabische 
Münzen als der 2. Hälfte des 8. und 1. bis 2. Hälfte des 
9. Jahrhunderts angehörend bestimmt wird. Daneben finden 
sich auch viele Gräber, die dem 10. bis 12. Jahrhundert zuge- 
wiesen werden müssen, jene, in denen Bronzeschalen und eiserne 
Eimerreifen samt dem ganzen Zubehör dieser späteren Zeit ge- 
funden sind“). Spricht dieser Befund im allgemeinen dafür, 
daß schon von grauer Vorzeit an durch viele Jahrhunderte hin- 
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durch bis tief ins Mittelalter hinein hier an der Beek eine 
starke menschliche Ansiedelung gewesen ist, so wird durch ihn 
besonders bewiesen, daß es hier in der Wikingerzeit recht belebt 
gewesen sein muß. Heydeck nimmt sogar an, daß hier im 
8. Jahrhundert eine skandinavische Niederlassung bestanden 
habe. Ob man diese Ansicht teilt oder der Meinung ist, daß 
die Wikinger lediglich als Handelsleute oder als Seeräuber in 
diese Gegend gekommen sind, jedenfalls wird es höchst wahr- 
scheinlich, daß hier ein bekannter Hafen und Handelsplatz der 
damaligen Zeit gelegen hat. Was aber im 8. und 9. Jahrhun- 
dert vorhanden gewesen ist, wird auch im 10. und 11. Jahr- 
hundert noch nicht völlig eingegangen gewesen sein. Ein mer- 
catus möchte also auch für Adalberts Zeit hier so gut wie er- 
wiesen, jedenfalls sehr wahrscheinlich gemacht sein. Daß dann 
aber, wie damals die Verhältnisse waren, auch eine burgartige 
Befestigung in seiner Nähe lag, wird man auch für gewiß halten 
dürfen. Man müßte sich einmal nach den Spuren einer solchen in 
der Nähevon Cranz-Beek mehr umsehen. Nach Kaspar Steins Pere- 
grinator*!) liefen zu seiner Zeit noch deutliche Reste altpreußi- 
scher Befestigungen, Garbick genannt, vom Üranzer Krug bis 
zur Beek, und gauz verschwunden scheinen dieselben auch heute 
noch nicht zu sein“). Möglich, daß ihre Ausläufer an der 
Beek auf eine burgartige Befestigung gedeutet werden können. 
Da ich sie mir nicht angesehen habe, vermag ich darüber nicht 
zu urteilen. Gerade am Beeker Hafen aber sind auch im Laufe 
der Zeit mannigfache neue Anlagen gemacht, sodaß die Spuren 
einer altpreußischen Befestigung hier völlig verwischt sein 
könnten. Sehr hoch braucht, wie schon gesagt, die Befestigung, 
welche die Passio Adalperti bei Cholinun im Auge hat, gar- 
nicht gewesen zu sein. Es kann sich um verhältnismäßig nie- 
drige Wälle mit Pallisaden und höhlenartigem Eingange ge- 
handelt haben, die von einem etwas höheren Hügel (cumulus, 
altitudo) überragt wurden. Sicher hat eine Niederlassung, der 
der Name villa zukam, wenn hier an der Cranzer Beek ein Hafen 
und Marktplatz lag, in der Nähe nicht gefehlt. Noch heute 
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liegen solche Ortschaften, denen im Mittelalter der Name villa 
gegeben wäre, um Cranzbeek herum: Bledau, Wosegau u. a. 
Ist Adalbert in die Beek eingelaufen, so hat man anzu- 
nehmen, daß er sich an einer einsamen Stelle der Kurischen 
Nehrung hatte landen lassen, hier in einem Fischerflecken (vicus), 
etwa in der durch den sagenhaften Namen Stangenwalde be- 
zeichneten Gegend oder in der von Sarkau®) seine Missions- 
predigt aufnahm und einen Geleitsmann fand; daß ihn dieser 
auf einem Kahn in die Beek, und zwar erst auf eine der dort 
liegenden Inseln, etwa die heute bebaute, und dann weiter an 
den an der Beek gelegenen Markt (mercatus) führte; daß er hier 
gezwungen wurde, wieder in seinen Kahn zurückzusteigen, und 
dann in diesem nach seinem Ausgangspunkt, dem Fischerflecken 
der Nehrung, zurückkehrte; daß er von hier aus nach fünf- 
tägigem Warten versuchte an der Nordküste Samlands ent- 
lang nach Süden zu kommen und an dieser von den Bewohnern 
des Marktortes ereilt und getötet wurde. Daß die südliche 
Gegend der Kurischen Nehrung im 10. Jahrhundert bewohnt 
war, ist durch Funde hinlänglich gewiß gemacht. Gerade hier 
hat man nicht nur Ueberbleibsel aus der Steinzeit entdeckt, die 
sonst unter den Funden der Kurischen Nehrung, abgesehen von 
solchen der späteren christlichen Zeit, überwiegen, sondern auch 
Reste aus der späten Heidenzeit, sodaß man annimmt, die Be- 
wohnung des Südens der Nehrung ist in historischer Zeit nie 
unterbrochen gewesen“). Besonders sind diese Funde ge- 
rade auf der Stätte des sagenhaften Stangenwalde gemacht. 
Indes wird man doch wohl auch für Sarkau, dessen Bevölkerung 
vor 1665 nicht unbedeutend war®), eine alte Ansiedelung vor- 
aussetzen dürfen. Manches Moment der Quellen will mit dieser 
so angedeuteten Hypothese, die ich im Unterschiede von der an 
die Spitze gestellten südsamländischen die nordsamländische 
nennen möchte, ganz besonders gut zusammenpassen. Wie 
schon bemerkt ist, drücken sich sowohl die römische Vita wie 
Bruno so aus, daß man annehmen muß, Adalberts Seefahrt von 
Danzig nach Preußen habe mindestens länger als einen Tag ge- 
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währt. Auf der Strecke von Danzig bis zu dem Südende der 
Kurischen Nehrung bei Sarkau oder Stangenwalde gewinnt man 
für diese Zeit noch besser Raum als auf der von Danzig nach 
der Südküste Samlands, obwohl dieser Punkt nach dem, was 
ich schon darüber bemerkt habe, nie ausschlaggebend sein kann. 
Hier mit der einsamen Nehrung würde auch alles das bestens 
zusammentreffen, was ich in meiner größeren Schrift über die 
Art, wie das polnische Schiff Adalbert in Preußen absetzte, ge- 
schlossen habet). Ein Bewohner eines auf dem Südende der 
Kurischen Nehrung gelegenen vieus konnte auch mit gutem 
Grunde als in ingressu regni positus bezeichnet werden, wie 
andererseits solche, die an der Beek wohnten, sich mit Recht 
als fauces des preußischen Gebiets ansehen konnten. Dann 
kommt noch besonders folgendes in Betracht. Seit dem späteren 
Mittelalter ist auf der Kurischen Nehrung die lettische Bevöl- 
kerung nachweisbar, die von dem altpreußischen Volke unter- 
schieden werden muß. Seit dieser Zeit hat man kaum noch die 
Kurische Nehrung zum eigentlichen alten Preußen gerechnet. 
Ja, wahrscheinlich ist schon in viel früherer Zeit am Südende 
der Nehrung ein Grenzverhau gewesen. Deutliche Spuren eines 
solchen hat es unter dem Namen Garbick, wie gesagt, noch zur 
Zeit Kaspar Steins gegeben, und ganz verschwunden sind sie 
auch heute noch nicht. Sie stammen sicher aus heidnischer Zeit. 
Möglich also, daß man den Süden der Kurischen Nehrung schon 
sehr früh als die Grenze Preußens ansah. So richtete auch der 
Orden, als er nach dem Samlande kam, seine Grenzfeste gegen 
Norden zuerst bei Cranz auf, die Burg Neuhaus 1283”), Die 
Nehrung, die ein gefährliches Einfallsthor für Feinde war, war 
als solche in ihrer großen Länge überhaupt kaum zu vertei- 
digen, und es mußte sich von jeher empfehlen, am Südende 
seine feste Position zu nehmen. Es ist auch nicht undenkbar, 
‘daß nicht lange vor Adalberts Zeit hier noch ein Tief vorhanden 
war. Wie Bodenuntersuchungen hinlänglich gewiß gemacht haben, 
hat es nämlich im Laufe der Zeiten auf dem Südende der 
Kurischen Nehrung nicht weniger als sechs Tiefe gegeben, 
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nämlich 1. ein solches etwas mehr als eine Viertelmeile hinter 
Cranz, 2. ein solches bei der Försterei Grenz, wo die sogenannte 
Faule Brücke läuft, 3. ein solches vor Sarkau, wo heute ein 
kleiner Bach rieselt, 4. ein solches hinter Sarkau, wo die Nehrung 
am schmalsten ist, 5. ein solches vor Rositten, wo Teiche noch 
heute seine ehemalige Existenz anzeigen, 6. ein solches hinter 
Rositten, bevor die Dünen anfangen®). Bei Cranz sollen noch 
im Jahre 1830 die Wellen übergeschlagen haben und das Wasser 
nach dem Haff abgeflossen sein 77). Bei Sarkau wurde 1497 
ein neuer Durchbruch befürchtet?®). Haben die Wikinger im 
südwestlichen Winkel des Haffes, wie wir gesehen haben, ihre 
Spuren hinterlassen, so wird dies noch begreiflicher, wenn dort 
erst noch ein Durchgang zur See war, und sie lange nicht nötig 
hatten den Weg durch das Memeler Tief zu suchen, um in diesen 
Winkel zu kommen. Die zwischen dem Orden und dem sam- 
ländischen Bischof am 12. März 1253 aufgenommene Teilungs- 
urkunde gedenkt einer im samländischen Sprengel gelegenen 
Insel Nestlant als zukünftiger Teilung noch überlassen. Da diese 
Urkunde der Kurischen Nehrung sonst nicht Erwähnung thut, 
ist es wahrscheinlich, daß sie diese meint). Das Südende der 
Kurischen Nehrung war nämlich die Hauptstätte des Falken- 
fangs??). Außerdem sind auf ihr die Möwen und Adler zu Hause. 
Bei Rositten findet man noch heute jährlich ca. 5000 Möweneier’?). 
Schon Töppen bezog so den Namen Nestlant auf die Kurische 
Nehrung). Freilich, daß die Kurische Nehrung noch im 
Jahre 1258 eine wirkliche Insel war, kann nicht angenommen 
werden, und auch für die Zeit Adalberts könnte gerade ich dies, 
wenn er hier auf der Nehrung gelandet ist, nicht mehr voraus- 
setzen”). Indes könnte doch in der Bezeichnung Insel ein 
Nachklang der alten Verhältnisse vorliegen. Jedenfalls wird 
durch alles Angeführte höchstwahrscheinlich gemacht, daß ur- 
sprünglich und so auch zu Adalberts Zeit die Kurische Nehrung 
zum eigentlichen Preußen nicht mehr gerechnet wurde, wenn- 
gleich den Bewohnern des Südendes die Grenzwache aufgetragen 
gewesen sein mag, und man die ganze Nehrung noch als eine 
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Art Markgebiet angesehen kaben wird. Diese Situation nun 
will, um zur Geschichte Adalberts zurückzukehren, ganz besonders 
gut zu jenen Worten passen, die inm nach Bruno (c. 25) in dem 
Marktorte, bis zu dem er vorgedrungen war, zugerufen wurden: 
Exeuntes exite de finibus nostris; si citius non retro pedem 
ponitis, crudelibus penis afflicti, mala morte peribitis. Gehörte 
die Kurische Nehrung nicht mehr zum eigentlichen Preussen, 
so war diesem Gebote genügt, wenn Adalbert zu dem auf ihr 
gelegenen Fischerflecken zurückkehrte. Andererseits war das 
Gebot übertreten, und es mußte diese Uebertretung Ahndung 
erfahren, sobald Adalbert von der Nehrung aus sich wieder nach 
Westen wandte, um am Nordrande des Samlandes nach Polen 
zurück zu wandern. Man erhält also hier im Norden Samlands 
eine besonders passende Erklärung für die Ermordung Adalberts 
gerade von seiten jener Leute, die ihm zuerst nur Verlassen des 
Landes befohlen hatten. Man hätte anzunehmen, daß Adalbert, 
als er wieder das eigentliche Samland betreten hatte, von Preußen 
bemerkt wurde, die alsbald ihre Wahrnehmung nach dem Hafen- 
ort an der Beek mitteilten; oder man könnte annehmen, daß die 
Bewohner des Fleckens auf der Nehrung selbst in Furcht für 
ihre eigene Existenz, da heftige Drohungen gegen sie ausgestoßen 
waren, nach Adalberts Fortgang von ihnen den Bewohnern des 
Marktortes meldeten, daß Adalbert mit seinen Genossen auf 
eigene Faust hin sich noch einmal nach Preußen zurückgewandt 
habe. In jedem Falle mußte seine Verfolgung eingeleitet werden. 
Nimmt man an, daß Adalbert von der Gegend von Stangen walde 
südwärts wanderte, so gewinnt man auch ohne Schwierigkeit 
sowohl für Donnerstag Nachmittag eine Wanderung am Meeres- 
ufer (secus littora maris) als auch eine Fortsetzung des Marsches 
in Wäldern. Ging er um His Uhr ca. aus der Gegend von 
Stangenwalde fort, mußte er zur Vesperzeit eine Meile vor Sarkau 
sein, wo damals bereits Wald angefangen haben mag, und am 
andern Morgen bei der Art seines Marsches, die uns ja bereits 
bekannt ist, etwa um 8 Uhr 17 Min. die Gegend von Oranz pas- 
sieren, wo noch heute der den Süden der Nehrung bedeckende Wald 
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` aufhört, und in weiteren 11/2 Stunden Weges etwa bis in die 
Gegend zwischen Rosehnen und Eisseln gelangt sein. Ging er 
von Sarkau aus, verschiebt sich alles um ca. 31/2 Stunden bezw. 
1/4 Meilen nach Westen, sodaß er bis in die Gegend von Neukuhren 
gekommen wäre. Auf das hügelige und waldige, von Schluchten 
durchzogenene Land der letzteren Gegend würden besonders 
gut die Ausdrücke des römischen Biographen passen: Inde 
nemora et feralia lustra linquentes. Es ist auch bei dieser nord- 
samländischen Hypothese nicht schwer einen Wald vor Cholinun 
wiederzufinden. Kamen die polnischen Boten Boleslaws, die sehr 
wesentlich die Legende der Passio beeinflußt haben werden, nach der 
Gegend an der Beek von Süden, mußten sie die großen Forsten bei 
Schugsten oder Mogahnen durchkreuzen. Vielleicht ist damals auch 
der Bledauer Wald noch umfangreicher gewesen. Schließlich will 
ich auch nicht unterlassen zu bemerken, daß die Quellenausdrücke 
bezüglich der insula bei dem römischen Biographien (parvam 
insulam) und Bruno (parvum locum) fast noch besser auf die 
Insel der Beek als auf die größere Kneiphofsinsel passen wollen, 
obwohl hierauf wieder kein entscheidendes Gewicht fällt, da alle 
Maßangaben einen relativen Charakter an sich tragen’), Wenn 
ich trotz der hervorgehobenen Punkte, welche die nordsam- 
ländische Hypothese zu empfehlen scheinen, bei der süd- 
samländischen stehen bleibe, so liegt es daran, daß jene doch 
auch von Schwierigkeiten gedrückt wird. Zunächst will es, wie 
schon angedeutet wurde, nicht recht glaubhaft erscheinen, daß 
Adalbert die wichtige Gegend an dem Pregel und diesen Haupt- 
strom des Landes umgangen haben sollte, um an dem aller- 
entferntesten Punkte- des Preußenlandes einzusetzen, von dem 
auch der Rückzug, von dem man nicht wußte, ob er nicht not- 
wendig werden würde, von vornherein als viel schwieriger und 
gefährlicher erscheinen mußte. Dann sind gewisse Einzelheiten 
der nordsamländischen Hypothese hinderlich. Ich will nach dem 
oben Gesagten nicht darauf Gewicht legen, daß ein Cholinun, 
ein Burgort, dort an der Beek, soweit man heute sieht, deutliche 
Spuren nieht hinterlassen hat?”). Aber schwerer wiegt, daß allem 
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Anschein nach schon im 10. Jahrhundert im Norden Samlands 
zwischen Oranz und Neukuhren ein ununterbrochen zusammen- 
hängender Wald nicht gewesen ist, während nach den Quellen 
zu schließen ist, daß Adalbert von Donnerstag Abend bis Freitag 
Vormittag gegen 8 Uhr 17 Min. nicht aus dem Walde heraus- 
gekommen ist. Der Gedanke, daß Adalbert bei Neukuhren sein 
Ende fand, wird deshalb kaum aufrecht gehalten werden können. 
Man wird die nordsamländische Hypothese nur mit dem Aus- 
gangspunkt Stangenwalde festhalten können. Von dieser Gegend 
aber wird man doch wieder nicht verkennen können, daß sie 
schon etwas weit im Norden und von der Beek erheblich 
entfernt liegt. Es will auch auf Adalberts am Donnerstag 
Nachmittag angetretenen Marsch, wenn er von der Kurischen 
Nehrung ausging, Brunos Ausdruck egressurus regionem malam 
nicht recht passen, da ja in diesem Falle das ganze preußische 
Land erst noch zu passieren war. Man kann es sich in Bezug 
auf die Beekgegend auch viel weniger als für den Süden 
Samlands vorstellen, daß sich ein Mann fand, der Adalbert in 
Polen oder Danzig hatte taufen sehen, und ein andrer, dessen 
Bruder von den Polen erschlagen war. Der Pregelhafen lag 
Danzig und Polen zugekehrt, der Hafen an der Beek aber wird 
nur für den Norden Bedeutung gehabt haben. Es ist auch zu 
beachten, daß, wenn Adalbert vom Südende der Kurischen 
Nehrung nach Polen zurückstrebte, die Bewohner des Marktes, 
den er berührt hatte, nieht ohne weiteres wissen konnten, welche 
Wege er im weiteren Verlauf seines Marsches eingeschlagen 
haben werde. Der ganze Süden stand ihm ebenso offen wie 
der Westen. Was uns erzählt wird, macht dagegen den Eindruck, 
daß seine Verfolger ihn sehr schnell und sicher fanden. An 
der Südseite des Samlandes begreift sich dies leichter. Denn 
hier gab es eben keine Auswahl von vielen Wegen. Und 
schließlich der Wanderer, von dem die Passio Adalperti erzählt, 
daß er am Flusse von Cholinun entlang gezogen sei und dort 
Adalberts Haupt gefunden habe, kann, wenn er die Straße der 
Kurischen Nehrung benutzt hatte, auf seinem Wege nach Süden 
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doch höchstens den Beekfluß gekreuzt haben. Daß er an dem- 
selben entlang ging, läßt sich nach der Lage der Beek auch 
nicht recht vorstellen. Aus allen diesen Gründen gebe ich der 
südsamländischen Hypothese vor der nordsamländischen den 
Vorzug und meine, daß der Blick auf die letztere uns nur noch 
mehr vergegenwärtigt haben wird, wie passend und einwandsfrei 
die erstere ist. Man braucht sie nur anzunehmen, um voll zu 
erkennen, wie genau doch schließlich die ältesten Viten Adalberts 
und gerade auch die des römischen Biographen berichtet haben. 
Meinem Dafürhalten nach kann es gar keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß gerade der letztern schriftliche Angaben eines 
der Begleiter Adalberts zu Grunde gelegen haben. Ihr und 
Bruno die Passio Adalperti überzuordnen halte ich für ebenso 
verfehlt wie beständig Oertlichkeiten den Quellenaussagen unter- 
zuschieben, die mit diesen nun einmal schlechterdings nicht 
übereinkommen wollen. Man führt damit ungefähr dasselbe aus, 
wie jener Bildhauer, der auf dem Schädel Bachs die Gipsmaske 
Händels formen wollte, nur mit dem Unterschiede, daß dieser 
Bildhauer sein Experiment nur zu dem Zwecke vornahm, die 
Unmöglichkeit desselben ad oculos zu demonstrieren, während 
manche, die die Quellen geradezu vergewaltigen, des freundlichen 
Glaubens leben, der Ermittelung des wahren Sachverhalts einen 
Dienst geleistet zu haben. 


Il. 
Die Ursachen des Scheiterns von Adalberts Missionsversuch. 


Obwohl Adalbert deutsches Blut, und zwar solches vom 
sächsischen Königshause'), in seinen Adern hatte, war er doch 
in seinem Naturell vorwiegend ein Repräsentant des slawischen 
Typus. Ein Hang zur Schwermut, ein rasches Auflodern des 
Enthusiasmus, ein ebenso schnelles und intensives Zurücksinken 
in pessimistische Anschauungsweise, bezaubernde, trauliche Liebens- 
würdigkeit und wieder düsterer Ernst waren hervorstechende 
Eigenschaften seines Wesens, seine Stärken, mit denen er über 
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die Menschen Gewalt ausüben konnte, und seine Schwächen, 
unter denen er selbst zu leiden hatte. Und dieser Mann trat 
auf dem Höhepunkt seines Lebens in engste Beziehung zu dem 
damals von Griechenland herüberwirkenden morgenländischen 
Mönchtum und dem strengeren Mönchtum abendländischer 
Richtung. War gerade jenem von jeher ein Hang zu mystischer 
Kontemplation und Begeisterung eigen gewesen, so steigerte sich 
in Riehtungen des letzteren der Enthusiasmus in anderer Weise. 
Hier wurden als die höchsten Ideale, als die drei Stufen der 
Himmelsleiter, die zu den erhabensten Ehren des Jenseits hinauf- 
führen sollten, nun bestimmter drei bezeichnet: das Mönchtum, 
das Einsiedlerleben, das Martyrium für Christus?). Auf empfäng- 
liche Gemüter, angeweht von jenem Weltschmerz, den die Un- 
vollkommenheiten und Schatten dieser Erde selbst in jugendlichen 
Seelen hervorzurufen im stande sind, machte diese Zeichnung 
des Ideals, die unter den Feuerglanz des ewigen Gerichtes 
gestellt wurde, tiefen Eindruck. Und es war nicht nur der 
junge Kaiser Otto III, der ganz von ihr eine Zeit lang beherrscht 
wurde. "Wie Adalberts innere Veranlagung war, mußte seine 
Seele der geschilderten Richtung, wie magnetisch angezogen, 
entgegenfliegen. Freilich war er schon vor seinem förmlichen 
Eintritt in das Mönchtum in vieler Hinsicht von der strengen 
mönchischen Anschauung beherrscht. Aber erst jetzt merken 
wir den Einfluß jener höchsten Ideale Als Adalbert das erste 
Mal Prag verlassen hatte, wollte er nur, da er auf ein erfolg- 
reiches Wirken als böhmischer Bischof nicht mehr hoffte, in die 
ferne Fremde, um irgendwo als Einsiedler in stiller Gottgeweiht- 
heit sein Leben zu beschließen?). Dana, nachdem er in Rom 
Mönch geworden war, sehen wir ihn nach seiner ihm ab- 
gezwungenen Rückkehr nach Prag bei einem Konflikt mit den 
Roheiten der böhmischen Volkssitte bereits einmal das Mar- 
tyrium suchen. Auch scheint ihm jetzt schon der Gedanke, in 
die Mission zu gehen, näher getreten zu sein. Er verrät sich 
dadurch, daß Adalbert sich mit Ungarn in Beziehung setzte. 
Und immer bestimmter faßte er ihn ins Auge, als sich seine 
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Lebensschicksale noch mehr verwickelten. Im Jahre 996 sollte 
er zum zweiten Mal nach Prag zurückkehren. Die Aussichten 
für ihn dort waren trüber als je. Da hat er an den Papst, um 
aus den ihm drohenden hoffnungslosen Schwierigkeiten einen 
Ausweg zu haben, die Bitte gerichtet, ihm zu gestatten, falls 
die Böhmen sich seinem Worte verschließen sollten, unter die 
Heiden gehen zu dürfen. Es war dies der Weg, der solchen 
Bischöfen, die in unheilbaren Konflikt mit ihrer Herde ge- 
kommen waren, selbst von der rigoroseren kirchlichen Richtung 
offen gehalten wurde®). Bei ihm traf er zusammen mit der im 
Kloster eingesogenen Anschauung, daß das Höchste das Mar- 
tyrıum sei und die Mission der Weg zu ihm. Erwartetes trat 
ein. Der böhmische Herzog, der kurz vorher die Macht des 
Fürstenhauses der Slawnikinger, zu dem Adalbert gehörte, ver- 
nichtet und alle seine Glieder bis auf die in der Ferne weilenden 
ausgerottet hatte, ließ mit seinem Anhange ihm die Botschaft 
zukommen: „Wir wollen dich nicht.“ So war entschieden, 
daß Adalbert Heidenmissionar werden sollte. In der Ahnung 
der kommenden Dinge hatte er eine Wallfahrt zu den Stätten 
der Heiligen in Frankreich unternommen, zu den Reliquien des 
heiligen Martin in Tours, des heiligen Dionysius bei Paris, des 
heiligen Benedikt in Fleury, des heiligen Maurus in St. Maur. 
Wie ihn vor allem der Gedanke der höchsten religiösen Leistung, 
die Hoffnung, sein Leben für Christus lassen zu dürfen, be- 
schäftigte, verrät ein Traum, den er in dieser Zeit hatte. Er 
sah im Hause seines ältesten Bruders zwei Betten hergerichtet, 
das eine für seinen Bruder, das andere für ihn und das seine 
ganz in Purpur und Seide und zu Häupten mit einer gold- 
durchwebten Leinwand umsteckt, die die goldene Inschrift trug: 
„Dieses eigenhändige Geschenk bringt dir dar des Königs 
Tochter, die dir angelobt ist.“ Ein nüchterner Bischof, der den 
Traum hörte, gab ihm die Auslegung: ‚O Mensch, der du gegen 
dich selbst bist, schnell wirst du finden, was du suchst. Zwei- 
fellos wirst du durch das Geschenk der Jungfrau ein Märtyrer 


werden.“ 
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Wenn das Gelingen von Thaten schon von vornherein 
durch ihre Motive in etwas bestimmt wird, so werden wir sagen 
müssen, ohne Adalberts Ruhm irgendwie zu nahe zu treten oder 
die Größe seiner Leistungen verkleinern zu wollen, daß der 
glückliche Ausgang seines Unternehmens von Anfang an dadurch 
gefährdet wurde, daß sich fremdartige Gedanken mit demselben 
verbanden. Nüchternere, rein sachliche Ueberlegungen mußten 
durch .solche zurückgedrängt werden. Der Eindruck, daß es 
thatsächlich so war, bestätigt sich bei näherem Zusehen. Als 
Adalbert die Botschaft erhielt, daß die Böhmen ihn nicht wollten, 
weilte er bei dem mächtigen Freunde seines Hauses, dem 
polnischen Herzog Boleslaw Chabry, bei dem sein ältester Bruder, 
der einzige unter seinen weltlichen Brüdern, der dem Blutbade 
in Libice entgangen war, Zuflucht gefunden hatte. Wohin er 
zur Mission gehen sollte, war damals noch ganz ungewiß. Er 
selbst hatte wohl hauptsächlich an die Lutizen gedacht, jenes 
wendische Volk im Norden Böhmens zwischen Elbe und Oder, 
dessen Sprache er kannte, und zu welchem Böhmen von jeher 
stammverwandtschaftliche Beziehungen unterhalten hatte. Und 
dieser Gedanke war auch sicher der riehtigste und am meisten 
durch die Verhältnisse empfohlene. Indes Adalbert war in seinen 
Entschlüssen so wenig fest, daß die Wünsche des polnischen 
Herzogs, der ihn offenbar lieber nach Preußen gehen sah, ihn 
bald dazu bestimmten, seinen ersten Plan aufzugeben und die 
Schritte zu den Preußen zu lenken). Die Preußen aber waren 
ein ihm völlig fremdes Volk, das zu dem Westen damals noch 
so gut wie garkeine näheren Beziehungen hatte, dessen Sprache 
er nicht kannte, dessen Art, Sitten und Gewohnheiten ihm 
fremd waren, und das über den polnischen Nachbar nach allem, 
was wir aus Andeutungen schließen können, durchaus nicht 
freundlich dachte, wenn es auch zur Zeit äußerlich Frieden 
hielt‘). Niemand wird leugnen können, daß unter solchen Um- 
ständen Adalberts Gang nach Preußen ein Schritt ins ungewiße 
Dunkel war, ein Schritt, der wohl leicht zu der höchsten Staffel 
des Martyriums führen konnte, von dem aber nach Menschen- 
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denken sehr fraglich sein mußte, ob er irgend welche Frucht 
der Bekehrung schaffen werde. Freilich, wenn man sagen 
wollte, daß Adalbert es an jeder Vorbereitung bei seinem Unter- 
nehmen hätte fehlen lassen, würde man ihm Unrecht thun. Vor 
allem setzte er als frommer Christ seine Hoffnung auf Gott. 
Zu ihm sandte er seine Gebete empor und bat auch seine geist- 
lichen Brüder, die Mönche, um Fürbitte und Rat. Ohne ihre 
Zustimmung wollte er nichts thun. Andererseits unterstützte 
ihn der Herzog mit seiner Kenntnis des Nachbarlandes. Er 
machte ihn wohl auf die Gegend aufmerksam, wo Adalbert am 
besten einsetzen werde. Er stellte ihm vor allem ein bewaffnetes 
Schiff zur Verfügung, was ihn sicher bis zu dem ins Auge 
gefaßten Punkte Preußens führen sollte’). Indes was dem ganzen 
Unternehmen fehlte, hat Adalbert doch selbst nachher, als er, 
wie wir annehmen, in einem einsamen Hafenflecken Preußens an 
der Mündung des Pregels auf ein Schiff wartete, das ihn nach 
Polen zurückführen sollte, empfunden. Er hat nach Brunos 
Bericht (ce. 26) geklagt: „Von großen Widerwärtigkeiten bedrängt, 
was für einen Entschluß sollen wir fassen? Wohin wir uns 
wenden sollen, ich weiß es nicht. Unsere körperliche Tracht 
und die Fremdartigkeit unserer Kleider gereicht, wie ich sehe, 
den heidnischen Gemütern nicht wenig zum Schaden. Daher, 
wenn es gefällt, lasset uns die Kleider verändern, lasset uns 
das Haupthaar wachsen lassen in herabhängender Weise, lasset 
uns es nicht hindern, daß die Haare des geschorenen Bartes 
hervorgehen! Vielleicht können wir unerkannt besser ihr Heil 
wirken; ihresgleichen geworden, werden wir vertraulicher mit 
ihnen zusammenwohnen, reden und leben. Lasset uns auch mit 
eigenen Händen arbeiten und unseren Unterhalt erwerben in 
Aehnlichkeit der Apostel; lasset uns den Sinn der Psalmen 
erwägen in der Verborgenheit des Geistes! Unterdessen wird, 
indem die Barmherzigkeit des Erlösers Gedeihen giebt, etwas 
Heilsames eintreten, daß, während infolge dieser List und 
dieses Truges ihre Meinung sie täuscht, eine gewisse Gelegen- 
heit kommt das Evangelium zu verkündigen, sodaß wir 
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einen großen Schatz gefundener Seelen gewinnen oder, das 
süße Leben für den süßesten Christus hingebend, des er- 
wünschten Todes sterben.“ Was er sich hier selbst vorwirft, 
ist, daß er zu wenig nach Art und Auffassung des preußischen 
Volkes gefragt habe und infolgedessen in unpraktischer Weise 
unter ihnen aufgetreten sei. Er hätte hinzufügen können, daß 
er zu sehr einer enthusiastischen Todesbegeisterung Raum ge- 
geben habe. Denn diese war gewiß der Hauptgrund, daß die 
rein praktischen Erwägungen zu kurz gekommen waren. In 
Preußen selbst tritt jene Todessehnsucht bei Adalbert nicht 
mehr so stark hervor. Freilich ist sie auch dort noch vorhanden 
gewesen. Er dankte Gott, als er auf jener Insel, deren Besitzer 
ihn vertrieben, einen Schlag für Christum erlitten hatte). Er 
trauerte, daß die Bewohner des Marktortes, zu dem er gelangt 
war, wenn sie ihn nicht hören wollten, ihm nicht wenigstens 
zur Krone des Martyriums verhalfen®). Er antwortete Gaudentius 
auf seinen Traum in der Nacht vor dem 23. April, den dieser 
als ein Zeichen des nahen Märtyrertodes Adalberts auffaßte: 
„Gott möge diesem Gesicht glückliche Erfüllung geben, o Sohn“ 
(röm. Vita e 29); „Mein Bruder, nach Gottes Befehl möge dein 
Traum günstig ausgehen; das sündigende Sündenfleisch hindere 
nicht die Gabe Gottes; das Erbarmen des Schöpfers trage den 
Sieg davon“ (Bruno c. 29). Aber gerade aus dem letzten Worte 
kann erhellen, daß zwischen dem, was der Geist will und als 
das Höchste ansieht, und dem Zuge des physischen Menschen 
ein Unterschied bestehen kann. Am Nachmittage des 22. April, 
an welchem die Gefahr für die Missionare wohl erheblich ge- 
wachsen war, ist Adalbert bei dem Geräusch einer Welle so 
heftig erschrocken, daß sein Bruder Gaudentius lächelnd zu ihm 
gesagt hat: „Aengstigte sich deine Tapferkeit, kühnster Streiter? 
Wenn über uns eine bewaffnete Schar springen würde, was 
würdest du dann thun, der du jetzt vor Nichtigem dich 
fürchtest‘'!%). Mancher möchte vielleicht auch fragen, warum 
Adalbert, wenn er sich nach dem Martyrium so sehnte, es nicht 
Seinerseits erzwang. Indes er würde übersehen, daß bei aller 
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enthusiastischen Todessehnsucht doch das Gewissen dieser Mönche, 
zu denen Adalbert gehörte, zu fein war, um etwas Derartiges 
für erlaubt zu halten. Nur das Martyrium galt ihnen etwas, 
welches ihnen frei von Gott geschenkt wurde. Indes auch in Bezug 
auf dieses scheint Adalbert zuletzt nüchterner gedacht zu haben. 
Mehr als vorher ist er in Preußen der sachliche Ueberleger, nur 
daß er nun wieder die Verhältnisse Preußens zu ungünstig an- 
sieht und vielleicht auch sich mehr Schuld an dem Mißlingen 
zuschreibt, als er wirklich hatte. Zu seiner Entschuldigung dient, 
daß die damalige Zeit überhaupt bei ihren Missionsunternehmungen 
mit mehr Kühnheit als Vorsicht vorzugehen pflegte, Aber er 
ist, wie Bruno an anderer Stelle erzählt!!), bis zu seinem Tode 
nicht wieder froh geworden. 

Es muß für die Preußen, welche die fremden Gäste kommen 
sahen, ein merkwürdiger Anblick gewesen sein, der sich ihnen 
bot. Sie selbst gingen, wie wir aus den zitierten Worten 
Adalberts bei Bruno ersehen können, mit langen Bärten und 
langen Haaren und trugen, wie wir aus dem Chronisten Peter 
von Dusburg wissen, im allgemeinen sehr einfache Kleidung, 
wenngleich es, wie dieGrabfunde beweisen, nicht an jedem Schmuck 
bei ihnen gefehlt hat!). In Adalbert und seinen Genossen kamen 
ihnen Leute zu Gesicht, die in langen Mönchskutten einher- 
gingen und bei ihren religiösen Zeremonieen seltsame Pracht- 
gewänder darüber legten, Männer mit kahler Glatze, glatt 
geschorenem Gesicht, ausgestattet mit rätselhaften Geräten und 
Büchern, nach denen sie in unverständlicher Sprache lispelten 
und sangen. So sahen die Preußen sie des Weges ziehen, so 
sahen sie sie am einsamen Orte rätselhafter Muße pflegen. 
So rührend es für uns ist, uns diese frommen Söhne der mittel- 
alterlichen Kirche vorzustellen, wie sie durchs Heidenland zogen, 
so abstoßend und seltsam muß für die alten Preußen der Anblick 
gewesen sein. Nur die Grenzwächter an der Pregelmündung, 
zu denen Adalbert zuerst kam, und denen vielleicht eine etwas 
mehr internationale Bildung zugeflogen war, scheinen sich dar- 
über 'hinweggesetzt zu haben. Bald eilte die Kunde durch die 
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preußische Umgegend, daß man Gäste von unbekannter Tracht 
und unerhörtem Aufzuge habet), und überaus drastisch ist die 
Schilderung, die Bruno (c. 25) von dem Eindruck entwirft, den 
Adalberts Auftreten in dem preußischen Hauptorte hervorrief: 
„Plötzlich umstehen die Hundsköpfe den Himmelsbürger in langem 
Haufen; sie sperren auf die blutgierigen Mäuler; sie fragen, wo- 
her er sei, was er suche, warum er gekommen sei, den doch 
niemand gerufen habe. : Die Wölfe dürsten nach Blut, drohen 
mit Tod, weil er das Leben zu ihnen trug. Kaum warten sie 
ab, bis er spricht. Sie starren und spotten; denn etwas Besseres 
wissen sie nicht. Sie befehlen zu reden und schütteln die Köpfe.“ 
. Als so schon die Stimmung des preußischen Volkes gegen Adalbert 
eine sehr ungünstige war, hat nach glaubwürdiger Nachricht!) 
jemand ausgerufen, Adalbert sei der, welcher das Volk durch 
Untertauchen in Wasser verderbe, und er sei gekommen, die 
Preußen in gleicher Weise zu verderben, und Adalbert selbst 
hat sich nach Bruno (c. 25) als einen Boten des benachbarten 
polnischen Herzogs bezeichnet"). Was beides in den Ohren der 
Preußen bedeuten wollte, überblicken wir erst ganz, wenn wir 
uns die damalige politische Situation klar machen. 

Für Deutschland war das zehnte Jahrhundert in mancher 
Hinsicht eine große Zeit. Es ist bekannt, daß die ungünstigen 
Schilderungen, die mitunter von diesem Jahrhundert entworfen 
sind, auf westfränkische Berichte zurückgehen, die für Deutschland 
weniger Geltung gehabt haben. Durch die mächtige und kraft- 
volle Hand der ersten Könige aus dem sächsischen Hause war 
Deutschland auf einen Gipfel der Macht gestellt, wie er seit 
den Zeiten Karls des Großen im Westen nicht mehr dagewesen 
war. Unter ihrer Leitung machte das Deutschtum damals einen 
gewaltigen Vorstoß gegen den slawischen Osten. War lange 
die Elbe und Saale Deutschlands Grenze gewesen, so wurde 
jetzt die dauernde Unterjochung der Slawen zwischen Elbe und 
Oder eingeleitet, Böhmen von neuem in ein Tributverhältnis 
gesetzt, und auch das jetzt zuerst mehr in den Gesichtskreis 
tretende Polen dem deutschen Einfluß unterworfen. Diese Vor- 
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gänge mußten auf den Osten einen tiefen Eindruck machen. 
Ging es mit der deutschen Macht nach Ottos des Großen Tode 
auch wieder zurück, was geschehen war, hatte doch die Tendenz 
des deutschen Reiches genügend klargestellt. Fortan war der 
Osten mehr oder weniger in Bewegung. Auch Polen suchte 
unter seinen damaligen kräftigen Herrschern seine Macht aus- 
zudehnen, wo der Weg noch offen stand. So fiel damals das 
ganze linke Weichselufer mit Danzig in polnische Hände, und 
auch mit Preußen hatte Boleslaw schon kriegerische Händel 
gehabt!®). Immer mehr mußte auch in Preußens Gesichtskreis 
die Macht des deutschen Königs und römischen Kaisers rücken. 
Immer drohender mußte die Gefahr erscheinen, zunächst in 
Abhängigkeit des polnischen Herzogs zu kommen, der zu dem 
Kaiser bereits in Beziehung stand, immer drohender die Gefahr, 
Freiheit und alte Sitte einzubüßen. Daß bei den Preußen Be- 
fürchtungen in diesen Richtungen nicht völlig fehlten, ergiebt 
vielleicht die Fassung ihrer an Adalbert gerichteten Worte, die 
der römische Biograph (c. 28) übermittelt: „Halte es für etwas 
Großes, daß du bis hierher, ungestraft gekommen bist, und wie 
schneller Rückzug dir Hoffnung auf Leben schaffen wird, so 
kurzer Verzug Schrecken des Todes. Uns und diesem ganzen 
Reiche, dessen Eingang wir sind, gebietet ein gemeinsames 
Gesetz und ein und dieselbe Lebensordnung. Ihr aber, die ihr 
eines andern und unbekannten Gesetzes seid, werdet morgen 
enthauptet werden, wenn ihr nicht in dieser Nacht davon geht“. 
Wie eine Sorge geht es durch diese Worte, daß das alte Recht 
und die alte Sitte dahinsinken könnten. Und wer brachte denn 
mehr Gefahr für die Freiheit als die Kirche? Sie legte 
Zehnten auf und Bußen. Sie selbst stand unter der Herr- 
schaft des fernen Roms und in engster Verbindung mit dem 
` Kaisertum. So weltunkundig werden die an einer Seeküste 
wohnenden Preußen nicht gewesen sein, daß sie davon 
keine Ahnung hatten. Ueberhaupt darf man. sich ja die 
Preußen des 10. Jahrhunderts nicht zu zurückgeblieben vor- 
stellen"). -Wie die alten Sachsen in dem kirchlichen ‚Joch das 
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schlimmste sahen, werden. auch die Preußen gerade von diesem 
die ungünstigste Vorstellung gehabt und auch kaum anders 
geurteilt haben, als daß, wenn dieses erst da sei, der polnische 
Herzog und der deutsche Kaiser bald hinterherkommen würden. 
Indem wir dies überblicken, bekommen wir eine Vorstellung der 
Empfindungen, die sich unter den einsichtigeren Preußen ver- 
breitet haben werden, sobald man wußte, daß die fremden Gäste 
römische Priester und Sendboten Boleslaws von Polen waren. 
Indes dann dürfen wir doch auch wieder nicht im Drang der 
Ereignisse zu viel politische Ueberlegung voraussetzen. Politische 
Instinkte haben gewiß bei dem Verhalten, das die Preußen gegen 
Adalbert beobachteten, im Hintergrunde gestanden. Wichtiger 
aber sind offenbar die unmittelbaren Eindrücke und Befürchtungen 
des Momentes gewesen. Darüber giebt die schon zitierte Klage 
Adalberts wieder die nötige Aufklärung. Er will in Zukunft 
unter den Heiden die Psalmen nur noch still beten. Er will 
sich ganz ihren Sitten und Gewohnheiten anpassen. Es kann 
darnach keinem Zweifel unterliegen, daß sein und seiner Ge- 
nossen Auftreten besonders abergläubische Furcht und Besorgnis 
unter den Preußen wachgerufen hatte. Zu solcher ist vielleicht 
kaum irgend ein Volk so schnell bereit gewesen wie gerade das 
alte Preußenvolk. Was wir von ihrem Aberglauben wissen, 
läßt auf eine höchst ausgebildete Stufe desselben schließen, und 
so tief saß er im Volksgemüt, daß er sich fast drei Jahrhunderte 
nach der Bekehrung des Landes in der Zeit der Reformation in 
gewissen Gegenden noch wie ungebrochen zeigte. Bruno (c. 25) 
giebt denn auch zu Adalberts Worten den nötigen Kommentar, 
wenn er von seiten der Leute in jenem preußischen Hauptorte das 
Wort überliefert: „Solcher Menschen wegen wird unser Land 
keine Frucht bringen, werden die Bäume nicht ausschlagen, 
werden neue Wesen nicht geboren werden und die alten sterben.“ 
Und spätere Legenden haben offenbar richtig vermutet, wenn 
sie von den Preußen erzählen, sie hätten bei den religiösen 
Zeremonieen der Missionare angenommen, dieselben behexten das 
Land'®). Diese Befürchtung wird gleich bei den Eigentümern 
Altpr. Monatsschrift Bd. XXXVIII. Hit. 5 u. 6. 24 
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der kleinen Insel, die Adalbert mit den Seinen betreten hatte, 
der maßgebende Impuls gewesen sein, wenn sie die Fremden so 
schnell als möglich von ihrem Besitz fortzutreiben suchten. 
Ueberall aber wo eine starke abergläubische Disposition wahr- 
nehmbar ist, wird man auch annehmen können, daß der Ein- 
fluß der Zauberer, Wahrsager und Priester mächtig, ja geradezu 
ausschlaggebend ist. Dieser wird auch verschiedentlich für das 
heidnische Preußen bezeugt, und man darf von vornherein für. 
sicher halten, daß er auch Adalbert gegenüber eingegriffen hat. 
Die heidnischen Priester und Wahrsager waren ja gewissermaßen 
die geborenen Feinde der christlichen Religion. Bestimmter 
tritt ein Priester bei Adalberts Ermordung hervor. Der sonder- 
bare Name Sicco, der dem Anführer der Mörder gegeben wird, 
ist wahrscheinlich Bezeichnung einer preußischen Priester- oder 
Wahrsagerklasse gewesen. Der römische Berichterstatter nennt 
aber auch ausdrücklich diesen Anführer einen Priester, und seine 
ganze Funktion bei Adalberts Ermordung zeigt, daß er ein 
Kundiger war, der wohl wußte, was in einem solchen Fall das 
heidnische Zeremoniell erforderte. Wie später in den Ordens- 
kriegen die Preußen von den Rittern, deren sie habhaft wurden, 
immer nur einzelne, die man durch das Los bestimmen ließ, den 
Göttern opferten, so ist von unsern Missionaren auch nur Adal- 
bert getötet, während seine Genossen mit dem Leben davon- 
kamen. Jener aber, der als Priester bezeichnet wird, stellte 
Adalbert zurecht. Er that den ersten Stoß. Er ließ Adalbert 
im ganzen sieben Wunden beibringen und dann‘ den Körper 
zerteilen. Das alles macht den Eindruck, daß er einen ritualen 
Mord vollzog. Es war ein alter Mann. Nach Bruno (c. 30) hat 
ihn auch das Verlangeu nach Blutrache getrieben, da die Polen 
seinen Bruder erschlagen hatten. Sein oberstes Motiv aber ist 
damit schwerlich angegeben, wenngleich uns überliefert ist, daß 
bei den Preußen die Sitte unbedingter Blutrache herrschte, wo- 
nach eine satisfaktorische Ablösung nicht angenommen wurde, 
sondern jede gewaltsame Tötung den Verwandten des Ermordeten 
blutige Vergeltung zur unabweisbaren Pflicht machte”). Es 
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sind ja überhaupt in Bezug auf die Ueberlegungen und Ent- 
schlüsse der Preußen gegenüber Adalbert nur kleine Fragmente 
der Berichterstattung auf uns gekommen. Von den Haupt- 
verhandlungen, die wahrscheinlich nach Adalberts Zurückweisung 
während jener fünf Tage, die er in dem Flecken der Pregel- 
mündung weilte, in dem preußischen Marktorte gepflogen wurden, 
hören wir nichts. Aber wir werden richtig urteilen, wenn wir 
gerade hier besonders ein Eingreifen der Wahrsager und Priester 
des Volkes voraussetzen und auf sie es vornehmlich zurückführen, 
daß man Adalbert, nachdem man ihn erst wohl aus Rücksicht 
auf den polnischen Herzog hatte ziehen lassen, dann doch noch 
sechs Tage später, als man hörte, er sei noch im Lande, ver- 
folgte und tötete. Der bloße Wunsch, ein Lösegeld vom polni- 
schen Herzog für den toten Leib zu erhalten, ist sicher nicht 
Anlaß seiner Tötung gewesen äi"). 

Auch wenn man auf das blickt, was in Bezug auf die Motive 
der Preußen bei ihrem ganzen Verhalten gegenüber Adalberts 
Unternehmen erraten werden kann, wird man urteilen müssen, 
daß, wenn dies sorgfältiger, nüchterner und nach allen Seiten prak- 
tischer eingeleitet wäre, vielleicht ein Scheitern verhütet wäre. 
Hätte Adalbert seinen Besuch aukündigen lassen, wie er einst 
zu den Ungarn, bevor er selbst dorthin ging, seine Boten sandte, 
hätte der polnische Herzog sich vorher mit den preußischen 
Großen in Verbindung gesetzt, über seine Absichten aufgeklärt 
und über Adalberts Person orientiert, hätte dieser selbst erst 
die Sprache der Preußen gelernt, ehe er zu ihnen ging, um 
ohne Dolmetscher mit ihnen verkehren zu können, so wäre ihm 
vielleicht eine weit günstigere Stimmung entgegen gekommen. 
Mißverständnisse wären wahrscheinlich mehr unterblieben, und 
auf Fremdes oder F'rremdartiges hätte man sich gefaßt gemacht, 
oder es hätte sich eben sogleich ergeben, daß jeder Versuch, das 
preußische Land zu betreten, überflüssig sein werde und Adalbert 
besser thun werde, ein anderes Heidenvolk, wie z. B. die Lutizen 
aufzusuchen. Nun war das ganze Unternehmen wohl eine That 


großer Kühnheit, hochgehender Begeisterung und heldenmütigen 
24” 
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Gottvertrauens, aber überstürzt und plötzlich und deshalb auch 
eine plötzliche und heftige Repulsion verursachend. Daß so nicht 
nur Adalbert geurteilt hat, sondern auch der mönchische Kreis, 
aus dem er stammte, ergiebt das Verhalten derer, die als erste 
nach ihm sein gescheitertes Unternehmen wieder aufzunehmen 
suchten, das Verhalten der Mönche Benedikt und Johannes von 
Pereum. Sie hatten zweifellos als letztes Ziel die Mission in 
Preußen im Auge, beschlossen aber, bevor sie dieselbe einleiteten, 
erst in einer Zelle an der Grenze des Heidenlandes wenigstens 
die polnische Sprache zu lernen. Auch wollten sie in der Landes- 
tracht unter den Heiden erscheinen®‘). Adalberts Klage hatte 
ihnen also sozusagen das Programm gegeben. Indes der Nutzen 
seiner Erfahrungen hat nicht lange vorgehalten. Als Benedikt 
und seine Genossen vor der Zeit, und bevor sie zur Ausführung 
der von ihnen geplanten Mission gekommen waren, ermordet 
waren, ist Bruno, der in mancher Hinsicht noch mehr Enthusiast 
war als Adalbert, obwohl er eine stärkere Natur war, wieder 
ohne viel Zögern ins Preußenland hinübergegangen, was er denn 
freilich auch mit dem Tode hat bezahlen müssen. Auch später 
zeigt die katholische Mission in der Art ihres Vorgehens fort- 
gesetzt Schwanken. Der Einsiedler Bernhard soll deshalb unter 
den Pommern ohne Erfolge geblieben sein, weil er unter ihnen 
in armseliger Mönchskleidung und barfuß auftrat. Man lachte 
darüber, daß er sich für einen Boten des höchsten Gottes aus- 
gab”). Otto von Bamberg hingegen begab sich mit allem Pomp 
des katholischen Bischofs zu den Pommern, Jeff: dem Herzoge 
sein Kommen ankündigen, führte sich mit Geschenken bei ihm 
ein und stützte sich auf das Ansehn der hinter ihm stehenden 
geistlichen und politischen Macht?®). Beide entfernten sich zwar 
von dem Vorgehen Adalberts in Preußen, das gewissermaßen 
zwischen ihnen in der Mitte stand, aber befolgten auch nicht 
die zuletzt von ihm gegebene Richtschnur, daß man erst 
unerkannt, in Kostüm und Sprache der Heiden selbst unter 
ihnen eine Zeit leben und mit Arbeit sein Brot verdienen solle, 
um dann, nachdem man ihr Vertrauen erworben, bei gegebener 
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Gelegenheit ihnen das Evangelium zu verkünden. Dieses inter- 
essante Programm haben erst die Jesuiten in etwas wieder auf- 
genommen, obwohl Adalbert sich -das neue Verfahren, das er 
ins Auge faßte, wohl mehr nach dem Vorbilde der Apostel, 
besonders des Paulus gedacht hat, als jene es verwirklichten?®). 
Es ist wehmütig zu verfolgen, wie der edele Prager Bischof 
auch mit seinem letzten Lebenswerke scheiterte, während er 
doch stets bereit war, sein Bestes hinzuopfern. Aber das oft 
ersehnte Martyrium hat er ja schließlich gefunden. Als er sich 
auf einer frühlingsgrünen Wiese der südwestlichen Landzunge 
Samlands, wo im Westen das, blaue Meer, im Osten der weite 
Haffspiegel sich ausdehnt, zur Ruhe niedergelassen, und die 
starke, frische Frühlingsluft, wie sie gerade dem Samlande 
eigentümlich ist, den ohnehin Ermüdeten in tiefen Schlaf ver- 
senkt hatte, eilten auf ihren Rossen sieben mit Speer, Schwert 
und Schild bewaffnete Preußen herbei, die die Missionare schon 
auf dem ganzen Wege vom Pregel bis zu dieser Landzunge 
gesucht hatten. Fast episch klingt die Schilderung, die Bruno 
(c 30) von ihrem Erscheinen entwirft. „Sie wurden alle schläfrig 
und entschliefen. Da ist zur Stelle Waffengeräusch, der blitzende 
Speer, der tönende Schild und das scharfe Schwert.“ Aus dem 
Schlaf kam Adalbert so vor die Lanze. Noch halb bewußtlos, 
als man ihn gebunden auf eine Hügelspitze führte, hat er zu 
dem alten preußischen Priester, der der Anführer seiner Mörder 
war, nur die Worte flüstern können: „Was willst du Vater‘ >), 
Dann hat dieser seinen großen Wurfspieß in ibn hineingestoßen, 
und seine Begleiter haben im Sprunge ihre sechs Speere hinterher 
geschleudert?®), sodaß Adalbert niederfiel und, indem seine Fesseln 
sich lösten, mit ausgebreiteten Armen in Kreuzesgestalt die Erde 
bedeckte. Ereignisse können Weissagungen sein, wenn sie die 
Folgen ahnen lassen. Für immer war das preußische Land mit 
einem Kreuze gezeichnet. Aber durch der Preußen Schuld war 
dies Kreuz ein Kreuz von Blut. Sühnten die Preußen nicht ihre 
That, so konnte man schon voraussehen, daß, wie das Mittelalter 
war, sie das Kreuz auch einst im Blute unterwerfen werde. 
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Anmerkungen. 
T, 


1) Adalbert von Prag, Ein Beitrag zur Geschichte der Kirche und des 
Mönchtums im zehnten Jahrhundert. Mit zwei Originalheliogravüren, einer 
Photolithographie und einer Karte, Westend-Berlin 1898, 8. 319 Anm. 667. 
Auch Kolberg (vgl. seinen Aufsatz „Historische Bedeutung der Passio S. Adalberti“ 
in Zeitschr. für d. Gesch. u. Altertumskunde Ermlands XII (1899), S. 303 ff., 
311 ff.) ist auf den Wert der Zeitangaben in den ältesten Viten Adalberts auf- 
merksam geworden. Leider verhindert ihn aber seine Quellengruppierung das 
"Richtige zu erkennen. Auch ist seine Zurückführung der alten Zeitbestimmungen 
auf unsere heutigen ungenau. Schriften wie Hildemar läßt er unbeachtet. 

2) Vgl. Ben. reg. monach., ed. Woelfflin, Lipsiae 1895, c. 8 ss.; Hildemar, 
Expositio regulae, ed. Mittermüller, Ratisbonae 1880, p. 271, 277 s., 480; 
G. Bilfinger, Die mittelalterlichen Horen und die modernen Stunden, Stuttgart 
1892, 5. 1 ff.; F. Rühl, Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit, Berlin 
1897, 8. 209 ff. Hildemars Erklärung der Regel stammt etwa aus dem Jahre 840. 

3) Passio c. 4: Lucifero excussa nocte assurgente astro, qui tunc erat 
canendus, insegnis insistebat imno. Lucifer ist der Name der Venus, wenn sie 
vor der Sonne aufgeht. Die Stelle der Passio wird beleuchtet durch Hildemar, 
Expos. reg. c. 8 (l. c. p. 271): Matutinum est inter discessum tenebrarum et 
aurorae adventum et dictum matutinum, quod hoc tempore inchoante mane 
BEES oa Matutinum autem officium in lucis initio ab stella lucifero 
appellatum, quae oritur inchoante mane; (p. 279) omni tempore, i. e. tam in 
quotidianis diebus, quam in dominicis et festis diebus matutini luce incipiente 
agendi sunt. So umschreibt denn auch das Gedicht Quatuor immensi (vgl. meine 
oben genannte Schrift S. 232 ff.) die römische Vita folgendermaßen : 


Et iam nocturnis orbem sol clauserat umbris, 
Lucis et aurora, cum primum queque minora 
Sidera diffugiunt, placida de nocte resurgunt, ` 
Et matutinis Cristo de more solutis 
Laudibus, inde uie repetentes munia cepte 
Fallunt ingentem psalmos recitando laborem. 
À (Fontes rer. Boh. I. p. 333). 

Das Vesperofficium pflegte man bei Sichtbarwerden des Abendsternes zu 
begehen. 

4) Ben. reg. c. 41 (l. c. p. 43): A sancto pascha usque ad pentecosten ad 
sextam reficiant fratres et ad seram cenent. A pentecosten autem tota aestate, 
si labores agrorum non habent monachi, aut nimietas aestatis non perturbat, 
quarta et sexta feria ieiunent usque ad nonam; reliquis diebus ad sextam pran- 
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deant. Quae prandii sexta, si opera in agro habuerint, aut aestatis fervor 
nimius fuerit, continuanda erit, et in abbatis sit providentia. Wie der letzte Satz, 
zu verstehen ist, erklärt Hildemar d. e. p- 450): Continuanda,i. e. simul tenenda; 
continuare enim dicitur: insimul tenere, ac si diceret aliis verbis; si opera in 
agris fucrint et nimietas aestatis fuerit, sicut in secunda feria ct tertia feria aut 
quinta feria aut in sabbato, ita etiam in quarta feria et in sexta feria ad sextam 
prandeant, quia, sicut diximus, continuanda est: simul et aequaliter tenenda; 
ctiam in quarta feria et sexta feria, sicut in aliis diebus prandii sexta tenetur. 
Mit anderen Worten, Benedikt gab die Erlaubnis, bei großen Anstrengungen auch 
in der Sommerzeit: Mittwochs und Freitags schon um 12 Uhr zu speisen. Man 
sicht daraus, daß körperliche Erschöpfung nach der Benediktinerregel ein ge- 
nügender Grund war, von der strengen Beobachtung der Fastensitte am Mitt- 
woch und Freitag abzugehen, und wenn, wie im folgenden erhellen wird, die 
römische Vita und Bruno bestimmt erkennen lassen, daß Adalbert und seine 
Genossen Freitag d. 23. April 997 ihre Mahlzeit bald nach der Meßfeier, also 
gegen 12 Uhr eingenommen haben, könnte man, wüßten wir über den mönchischen 
Brauch in der Zeit zwischen Ostern und Pfingsten nichts Genaueres, annehmen, 
daß die Anstrengungen eines vielstündigen Marsches sie veranlaßten vor der üb- 
lichen Zeit das Fasten zu unterbrechen. Gegenüber körperlichen Schwäche- 
zuständen wurde auch sonst von der Strenge der Askese abgesehen. Indes der 
Anfang der zitierten Stelle der Benediktinerregel macht es ja ganz zweifellos, 
daß eben in der Zeit von Ostern zu Pfingsten im Unterschied von der Zeit nach 
Pfingsten überhaupt keine Wochenfasttage sein sollten. So erwähnt denn auch 
Hildemar in seiner Auslegung der Regula Benedicti an der betreffenden Stelle 
die Innehaltung des Mittwoch- und Freitagfastens für die Zeit zwischen Ostern 
und Pfingsten mit keinem Worte. Die Benediktinerregel befindet sich in dem 
berührten Punkte in völliger Uebereinstimmung mit Cassiani collat. patr. XXI. 
c. 11 ss.; Augustinus, Ad Casul. e 18, 21; Ad Januar. c. 28. Auch die Kanoniker 
hielten es nicht anders (vgl. Conc. Aquisgr. [817], Mansi XIV. col. 297). Höch- 
stens wurde ihnen auferlegt, an den Mittwochen und Freitagen zwischen Ostern 
und Pfingsten kein Fleisch zu essen (Reg. Chrodegangi interpol. o, 35, Migne 
s. 1. 89. col. 1074). Daß man aber die Bestimmung der Benediktinerregel be- 
züglich des früheren Mittagsmahles so auffaßte, daß es um 12 Uhr bereits be- 
endet sein sollte, ergiebt die Erklärung Hildemars zum 48. Kapitel der Regel 
(l. c. p. 489): De octava hora non est dubium, quia quando exeunt de refectorio, 
tunc est plena sexta; deinde dormiunt septima hora et media octava; deinde 
media octava surgendum est. Darnach verließ man das Refektorium, wenn die 
sechste Stunde voll war. 

5) Vgl. Reg. Ben. c. 48 (l. c. p. 48): Post sextam autem surgentes a mensa 
pausent in lecta sua cum omni silentio . . . . Agatur nona temperius, mediante 


octava hora, 
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6) Hildemars Erklärungen zum 48. Kapitel der Regel sind in dieser 


Beziehung unmißverständlich. Bei Benedikt heißt es (c. 48 1. c. p. 48): Ideoque 
hac dispositione credimus utraque tempora ordinari: id est ut a pascha usque 
kalendas octobris a mane exeuntes a prima hora usque paene quartam laborent, 
quod necessarium fuerit; ab hora autem quarta usque horam quasi sextam 
lectioni vacent. Post sextam autem surgentes a mensa pausent in lecta 
sua etc. Dazu schreibt Hildemar (l. c. p. 488): Deinde hoc, quod dicitur pene 
quarta et quasi sexta, varie intelligitur. Abbates enim spiritales custodiunt 
pene quarta, i. e. antequam quarta inchoetur, sicut te docet punctus, qui in tertio 
campo, h. e. spatio horologii est, ita dum (l. ut?) tertia cantata quarta inchoetur. 
Deinde quasi sexta autem, i. e. antequam sexta incipiat, sicut punctus, qui in 
quinto spatio est horologii, edocet, ut sexta cantata tune incipiat sexta hora. 
Item abbates sacculares, qui volunt laborare, custodiunt a: 7. e. pene quarta in- 
telligunt, quasi aliquid de quarta- transactum, sicut punctùs, qui in quarto 
spatio horologii, demonstrat. Ita etiam quasi sexta intelligunt, hoc est, quasi 
aliquid de sexta transactum sit, sicut punctus, qui in sexto spatio est, indicat. 
Sed melior est sensus superior, sicut abbates spiritales intelligunt. Daß hier 
für uns nur die Auffassung der geistlichen Aebte in Betracht kommen kann, 
kann bei Adalberts Verhältnissen nicht zweifelhaft sein. 
7) Vgl. Anm. 5. 
8) Das prope hinter horas im Cod. Admont. (Mg. Ser. IV. p. 610) und 
. bei Surius, vor tres im Cod. Prag. ist als ein späterer Zusatz anzusehen. Es 
steht zu der römischen Vita in Widerspruch und fehlt im Cod. Koenigsw. (MP.) 
9) Vgl. Bilfinger a. a. O. S. 84 f. 
10) Vgl. Anm. 6. 
11) Die römische Vita (c. 30) gebraucht auch den Ausdruck pausare: 
Ad ultimum pausantibus cunctis affuit paganicus furor. Vgl. Ben. reg. c. 48. 
Das Gedicht Quatuor immensi läßt sogar die Meßfeier selbst erst zur Mittags- 
stunde (cum sol altissimus orbe tantum respiceret, quantum superesse uideret) 
stattfinden. Bezüglich des Schlafes der Missionare bedient es sich des Aus- 
drucks pausatio. j 
12) In einer in das Corpus iur. can. (c. 23 D. 2 de consecrat.) über- 
gegangenen Bestimmung Pseudoisidors (Decret. Pseudoisid. ed. Hinschius, Lipsiae 
1863, p. 47 [ep. II. Clem.]) wird angeordnet, daß die Kleriker, welche die Reste 
der Kommunion nach der Gemeindefeier verzehrt hätten, bis zur Vesper fasten 
sollten, damit sich nicht gewöhnliche Speise mit den heiligen Elementen menge. 
Kolberg (a. a. O. S. 312) hat damit erweisen wollen, daß Adalbert und seine 
Begleiter am 23. April 997 bis zur Vesper gefastet hätten. Ihm entging, daß 
die pseudoisidorische Bestimmung sich garnicht auf die eigentliche Kommunion 
bezieht, sondern eben auf das Verzehren größerer Kommunionsreste nach einer 
Gemeindekommunion. Bezüglich der gewöhnlichen Kommunion galt vielmehr 
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am Mittelalter die Observanz, das Essen darauf möglichst bald folgen zu lassen, 
damit nichts von den heiligen Elementen unversehens wieder aus dem Munde 
komme (vgl. Bilfinger a. a. O. S. 100). Wer den römischen Biographen und 
Bruno unbefangen liest, wird keinen Augenblick zweifeln, daß diese Schriftsteller 
sich Adalberts Mahlzeit bald nach der Kommunion vorgestellt haben. Eine 
andere Vorstellung kann auch in das Gedicht Quatuor immensi nur auf künstliche 
Weise hineininterpretiert werden. Uebrigens will ich nicht unterlassen, da die pseudo- 
isidorische Bestimmmung einmal erwähnt ist, zu bemerken, daß sie als Stunden für 
die Meßfeier u. a. die dritte und vierte nennt. Vierte Stunde ist oft auch die 
Stunde nach der vollendeten vierten Stunde genannt. Die Bestimmung quarta 
hora bei Pseudoisidor kann also auf die Zeit gehen, welche die Passio Adalperti 
mit den Worten Prius enim quam quintam oroscopos tangeret umbram angiebt. 

13) Zu den mancherlei Widersprüchen, in welchen sich die Passio 
S. Adalperti zu der römischen Biographie und Bruno befindet, gehört auch der, 
daß nach ihr, wie Kolberg (a. a. O. 8. 277, 311 ff.) richtig ermittelt haben wird, 
Adalbert erst nach der Komplete ermordet ist, also nach 7 Uhr 29 Min. (Sonnen- 
untergang). Es heißt in ihr von Adalbert unmittelbar vor seiner Tötung c. 6: 
Weihtahe almus maioris triumphi gloriam sibi esse paratam agnoscens, regredie- 
batur; memoriam defunctorum vigilias canendo celebrans, orationes usque ad 
dicendas pervenit. Interdum elevatis ad collum digitis stolam humeris applicavit. 
Zur Erklärung dieser Worte zieht Kolberg cine Stelle aus Martène, die ich nicht 
habe vergleichen können, heran, De antiqu. eccl. ritib., tom. IV. de monach. 
ritibus p. 18, cap. XI ad Augiam saec. IX: Ut defunctorum vigilia hoc modo 
ab eis celebretur. Vespera solita finita, statim vesperam cum antiphonis 
celebrant pro defunctis; et post completorium, vigiliam cum antiphonis vel 
responsoriis plenissime atque suavissime canunt et post nocturnas intervallo 
matutinos pro mortuis faciunt (cf. 1. e. I c. 10 nro. 29. 30. 31). Er bemerkt 
dazu 5. 277: „Auch die Angabe, daß der Bischof beim Singen der vigiliae 
defunctorum bis zur Oration d. h. bis zum Schlusse gekommen, läßt erkennen, 
daß es tief im Nachmittage oder gegen Abend war, als der Ueberfall erfolgte.“ 
Da die Vigilien aber erst auf das Kompletorium folgten, wird Kolberg nach 
dieser Zeitbestimmung mit dem Ueberfall auch über Sonnenuntergang hinaus- 
gehen müssen. Daß sie mit dem Bericht der römischen Vita und Brunos in 
keiner Weise sich vereinigen läßt, wird schon genügend deutlich geworden sein. 
Aber um der Passio zu dem ihr von mir verkümmerten Rechte zu verhelfen, 
eliminiert Kolberg auch die Ruhe Adalberts, von der die anderen Biographen 
so bestimmt reden. Nach einem Marsch von der Morgendämmerung (etwa 
®/,4 Uhr) an, nach einem Fasten bis zur Vesperstunde (6 Uhr 14 Min. Nachm.) 
läßt Kolberg (a. a. O. S. 313 f.) Adalbert der Passio zu Liebe unentwegt weiter 
pilgern. Nur einige seiner Begleiter — Kolberg nimmt deren mehr als zwei 
an — schlummerten, als der Ueberfall erfolgte. Die Legende der Passio wird 
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auf diese Weise noch legendarischer. Auch daß die Mönche, wie übrigens auch die 
Passio c. 3 erkennen läßt, im allgemeinen um die Vesperzeit mit der Tagesarbeit 
Schluß zu machen pflesten (Ben. reg. c. 48), bleibt völlig außer Betracht. Die 
ganze falsche Darstellung der Passio ist wahrscheinlich dadurch entstanden, daß 
ihr Verfasser gehört hatte, Adalbert sei zur Schlafzeit überfallen, und dann die 
Tagesschlafzeit der Mönche mit der Nachtschlafzeit verwechselte. 

14) Ich nehme an, daß sie die Horenofficien im Gehen erledigten. Denn 
die römische Vita c. 30 sagt von ihnen: Davitico carmine viam sibi adbreviant 
et dulcis vitae gaudium continuo appellant Christum. Die Bestimmung der Regel 
lautete für reisende Mönche (e. 50 l. e. p. 51): Similiter qui in itinere directi 
sunt, non eos praetereant horae constitutae; sed ut possunt agant sibi et servi- 
tutis pensum non neglegant reddere. Dazu giebt freilich Hildemar die Erklärung 
UL e. p. 496): Iste locus varie intelligitur a quibusdam. Sunt enim alii, qui 
intelligunt, ut, sicut in oratorio, ita etiam in via agere debent, propterea, quia 
dicit similiter. Et iterum sunt alii qui intelligunt, ut non ita'debeant agere, 
sicut in monasterio, quia non dixit ut possint, sed: (sic) ut possunt; ut 
possunt, i. e. sicut possunt. Quamvis sensum proprium H. Benedicti proprie 
nesciamus, tamen melius est, ut, si possunt, qui equitant, in terram descendant 
et officium suum flectentes genua faciant. Praetereant horae constitutae, 
i. e. non debent illos praeterire illae horae suo tempore, si possunt; nam si 
necessitas cogit, faciant, ut possunt. Er giebt also den Rat, womöglich die 
Horenofficien auch auf der Reise knieend zu verrichten. Indes er läßt doch zugleich 
erkennen, daß diese Strenge nicht alle teilten. Wer annehmen will, daß Adalbert 
und seine Genossen zu den Horenoffieien am Freitag d. 23. April stets Halt 
machten, muß den Marsch durch die Wälder an diesem Tage etwa um eine 
Stunde kürzen, da auf diesen Matutin, Prim und Terz in Anrechnung zu bringen 
wären. Der Gesamtmarsch des 23. Aprils hätte dann ca. 5 Stunden gedauert. 
Aber wenn die Missionare die Horen im Gehen beteten, werden sie um so lang- 
samer gegangen sein, sodaß man wiederum dies in Rechnung zu bringen hat. 
Ein wesentlicher Unterschied bezüglich der Wegeslänge ergiebt sich daher nicht, 
ob man es so oder so auffaßt. Wenn das Gedicht Quatuor immensi von einem 
Nachtmarsch Adalberts (Et quia nocturno nimis atque labore diurno iam fuerant 
fessi) spricht, so geht es damit von seiner Vorlage ab. Wert ist darauf natürlich 
nicht zu legen. 

15) Vgl. meine Schrift S. 184 f. 189. Dankenswert ist der Hinweis 
Kolbergs (a. a. O. S. 276), daß es an einem Frühjahrspilz in Ost- uud West- 
preußen auch heute nicht fehlt. 

16) Wenn ich von Adalberts Rückmarsch bezw. Rückreise rede, verstehe 
ich darunter den am 22, April nachm. von dem vieus aus, wo Adalbert fünf 
Tage verweilte, angetretenen Marsch. Kolberg (a.a. O. S5. 312) rechnet zu Adalberts 
Rückreise auch die Kahnfahrt der Nacht vom 17. zum 18. April. Allerdings 
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wurde Adalbert durch diese von dem weitesten Punkte, den er in Preußen er- 
reicht batte, zurückgeführt in die Gegend seiner Landung. Indes dies geschah 
unfreiwillig, und Adalbert selbst faßte Entschlüsse über seine Rückreise erst in 
jenem vieus, wo er noch fünf Tage verweilte. Füglich wird man, um die Klarheit 
der Vorstellung zu wahren, besser thun, diese Kahnfahrt nicht mit einzubegreifen, 
wenn man von Adalberts Rückmarsch oder Rückreise redet. Sie beginnt da, 
wo Adalbert selbst den Entschluß faßte, Preußen wieder zu verlassen (wel. 
Bruno e 26). In vollen Widerspruch zu der vom ihm bevorzugten Passio setzt 
sich Kolberg, wenn er Adalbert erst auf seinem Rückzuge nach Cholinun kommen 
läßt oder diesen schon beginnen läßt, bevor Adalbert nach Cholinun kam. 
Erst nachdem Adalbert in Cholinun gewesen war, heißt es in der Passio regre- 
diebatur. Ueberhaupt hat ja Kolberg bei seiner Vorstellung der Route Adalberts 
kein Recht, von einem Rückmarsch oder einer Rückrsise zu reden. Jedenfalls 
steht seine Vorstellung zu den Ausdrücken der Quellen durchaus in Widerspruch. 
Während diese Adalbert alle ohne Ausnahme in der Richtung zurückgehen lassen, 
aus der er gekommen war, nimmt Kolberg an, daß Adalbert von einem am 
Ausfluß der Nogat, also nördlich gelegenen Werder kam und nach Süden abzog. 
Nur weil er auch bei diesem Weiterzuge nach Süden schließlich Polen wieder 
erreichen mußte, kann Kolberg zur Not seinen Ausdruck Rückreise rechtfertigen. 
. Die Quellen aber haben ihr Zurück anders verstanden. 

17) Vgl. v. Sickel, Erläuterungen zu den Diplomen Ottos HE: Mt dr 
Inst. für österr. Gesch. XII. (1891) S. 383. 

18) Gundel, Noch einmal die Wege Adalberts von Prag im Preußenlande, 
Altpr. Monatsschr. XXX VI (1899), S. 108 ff. Gundel hatte in seinen früheren € 
Aufsätzen (Bischof Adalbert von Prag, Ev. Gemeindeblatt LI 1896), 8. 77 ££.; Die 
Wege Adalberts, des Bischofs von Prag, im Preußenlande, Altpreuß. Monatsschr. 
XXXIV. 8. 458 ff.) die Ansicht geäußert, daß Adalbert im Tief gelandet sei, 
und man unter dem Inselorte, den er bald nach seiner Landung erreichte, die 
Camstigaller Landzunge zu verstehen habe. Infolge der Ausführungen meiner 
obengenannten Schrift trat er von dem ersten Punkt zurück, während er den 
letzteren weiter verteidigen zu können meinte. Er acceptierte von meinen Er- 
gebnissen, daß Adalbert nicht am Tief, sondern an der Seektiste nördlich vom 
Tief gelandet sei; daß er auf seinem Rückzuge aus Preußen und nicht bei einem 
neuen Vordringen getötet sei; daß das Dorf, von dem er seinen Rückmarsch an- 
trat, nicht weit vom Meere lag; daß der letzte Marsch Adalberts auf der süd- 
westlichen Landzunge des Samlandes zwischen Tenkitten und dem Balgaer Tief 
gemacht sei und erst am Meeresufer sich hinzog; daß Adalberts Verfolger aus 
dem Marktorte waren, von dem Adalbert zurückgewiesen war; daß dieser Ort 
nicht von Cholinun werde getrennt werden können; daß an Kallen nicht mehr 
zu denken sei; daß der Bericht über Cholinun wahrscheinlich auf Boleslaws 
Boten zurückgehe; daß Adalbert auf der Landzunge nördlich vom alten Tief 
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geendet habe. Im Gegensatz zu meinen Ausführungen aber meinte er mit 
Adalberts Landung sogar bis in die Gegend südlich von Pillau, südwestlich von 
der Halbinsel Camstigall zurückgehen und annehmen zu dürfen, daß Adalbert 
von dort nach Camstigall hinübergegangen sei. Cholinun suchte er dann westlich 
von dem heutigen Gasthause Rosenthal bei Fischhausen an den dort liegenden, 
nach dem Haff sich öffnenden Schluchten und bestimmte für den Dorfflecken, 
zu dem Adalbert von hier im Kahn zurückgeführt sei, die Gegend von Wald- 
krug am Bahnhof Neuhäuser. Adalbert ist also nach Gundel von der Halbinsel 
Camstigall im Kahn an der Haffküste nach der Gegend von Rosenthal gefahren 
und von dort ebenfalls auf dem Haffe nach dem Ufer bei Waldkrug zurück- 
geführt. Ganz abgesehen davon, daß diese Ansicht aus den oben im Text ent- 
wickelten Gründen unhaltbar wird, fragt man sich, was denn Adalbert veranlassen 
konnte, hier an der südwestlichen Landzunge Samlands mit dem Kahn hin- und 
herzufahren, während es hier zweifellos einen guten Landweg gab. Man muß 
doch die Umstände des historischen Verlaufs, von dem wir hören, zu erklären 
suchen. Einen Kahn wird Adalbert nur da bestiegen haben, wo der Wasserweg 
der allein mögliche oder wenigstens der beste und am meisten gewiesene war. 
Mißverstanden hat mich Gundel, wenn er S. 117 sagt, ich hätte Tenkitten als 
den Ort bezeichnet, von dem Adalbert seinen Rückmarsch antrat. Ich habe 
nur von der Gegend von Tenkitten gesprochen; denn ob dieser Ort schon im 
10. Jahrhundert existierte, weiß niemand. Ueberhaupt habe ich in meiner ge- 
nannten Schrift mit Absicht vermieden, die Oertlichkeiten, die Adalbert in 
Preußen berührte, im einzelnen bestimmter festzulegen. Ich thue das auch heute 
nicht. Nur halte ich heute für so gut wie gewiß, daß Adalbert in den Pregel 
eingelaufen ist und einen Pregelhafen besucht hat. Offen gehalten habe ich mir 
diese Gegend auch schon in meiner genannten Schrift (vgl. S. 176, 187). Heute 
habe ich für diese Gegend bestimmtere Anhaltspunkte. 

19) Sie sind von mir a, a. O. S. 149 ff. ausführlich dargelegt, be- 
sonders unter Zurückweisung der Meinung, daß Adalberts Missionsversuch 
und Tod in der preußischen Landschaft Pomesanien zwischen Ossa, Weichsel, 
Nogat, Elbing, Weeske, Drewenzsee stattgefunden habe. Die wichtigsten für 
das Samland sprechenden Punkte sind folgende: 1. Sowohl der römische 
Biograph (c. 27, 28), der besonders klare geographische und örtliche Vor- 
stellungen verrät, als auch Bruno (c. 24) lassen Adalbert von einer in der 
Nähe des Meeres gelegenen Stadt durch eine Seefahrt nach dem Lande 
seiner Mission gelangen. Die römische Vita schreibt von dieser Stadt: quam 
ducis latissima regna dirimentem maris confinia tangunt, und in der Mehr- 
zahl ihrer uns bekannten Handschriften von den besten frühester Zeit ab 
wird für diese Stadt ein Name überliefert, der nur auf Danzig bezogen werden 
kann (Gyddanyze Guclf. S. XI, Stuttg. 5. XII, nach anderer Angabe S. XIIL; 
danyze glossa Guelf. S. XI; Gyddanyze Brux. S. XII; Guddanize Stolb. S. XII; 
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Gidanie Windberg 8. XII, Prag. S. XIV; Ginadie S. Oruc., Admont&, Claustron. 
S. XII, Vindob., Zwettl. $. XIII; Gydanik Kielc. S. XIV; Gdansko Rynsc. 
S. XV; Gdansk Upsal. S. XV. — Für das Ohr möchte darnach der ursprüng- 
liche Name G’danizk gelautet haben). Keiner aber von beiden Biographen 
deutet irgendwie an, daß Adalberts Fahrt von der erwähnten Stadt noch einmal 
stromauf und so ins Haff gegangen sei. Andrerseits schließt auch die Passio 
die so bezeugte Seereise nicht aus. 2. Es sind die Semben der Meeresküste, 
welche Adam von Bremen (IV, 18) im Auge hat, wenn er schreibt, daß Adalbert 
bei den Semben seinen Tod gefunden habe. Deshalb fällt nicht ins Gewicht — 
ich denke hierin heute noch günstiger als zur Zeit der Abfassung meiner ge- 
nannten Schrift (vgl. S. 312 Anm. 629) —, daß der Name Semben sonst bei 
Adam eine Gesamtbezeichnung aller Preußen ist. Am Meere lag von preußischen 
Landen nur das Samland, woraus es sicher zu erklären ist, daß bei den See- 
fahrern, auf die Adams Nachrichten zurückgehen, der Name der Semben für 
alle Preußen gebraucht wurde. 3. Auch die frühesten polnischen Legenden, die 
Legende der Bronzethür in Gnesen aus dem XII. Jahrhundert (Darstellung der 
Landung in Danzig und der dort vollzogenen Taufen), die Legende Tempore illo 
und die kleinere Vita S. Stanislai aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
folgen der Vorstellung, daß Adalbert über Danzig (Pommern) zu Schiff nach 
Preußen gegangen ist. Dabei läßt auch die Legende Tempore illo (ce. 17) den 
Ort des Martyriums in der Nähe des Meeres oder eines meeresartigen Cewässers 
(in ripa maris) liegen. 4. Desgleichen hat, worauf noch nicht hingewiesen wurde, 
derjenige, der [wahrscheinlich im Anfang des 13. Jahrhunderts (vgl. meine ge- 
nannte Schrift S. 232)] die römische Vita in Verse umsetzte, der Dichter von 
Quatuor immensi, jene so verstanden, daß Adalbert von der Grenzstadt, mit 
weicher als Burg das Meer das Polenreich abgrenzte, mit günstigen Nordwinden 
nach den erstrebten Küsten gelangte, also eine Fahrt von einer Seestadt zu See- 
küsten bei Adalbert angenommen. Seine Worte lauten: 

Et cum finalem properando ueniret ad urbem, 

Regnum Polonie qua pontus terminat arce, 

Purgauit multas Cristi baptismate turbas. 

Prosilit in curuam non absque dolore carinam. 

Et simul optatas dextris aquilonibus oras 

Contigit et propria rate cum custode remissa 

Mansit ibi solus cum fratribus ipse duobus. 

Ora bezeichnet vor allem die Seeküste. Daß hier dieser Sinn und nicht 
der von Saum, Grenze oder der allgemeinere von Gegend vorliegt, wird durch Er- 
wähnung des Schiffes und der Winde über jeden Zweifel erhoben. Von Nordwinden 
aber redet der Dichter wohl nur, weil die Gegend, von der er sprach, im Norden lag. 
5. Die etwa um 1290 aufgezeichneten Miracula S. Adalberti sagen (c. 2) gerade 
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bei der Erzählung einer Sage, die aus Pomesanien stammte, daß Adalbert im 
Samlande seinen Tod gefunden habe. 6. Die Urkunde des samländischen Bischofs 
Siegfried vom 11. Januar 1302 (Cod. diplom. Warm. I. p. 217 No. 122) nimmt 
darauf Bezug, daß Adalbert das samländische Land bei Predigt des christlichen 
Glaubens mit der Aussprengung seines kostbaren Blutes im Märtyrertode geweiht 
habe. Kann eigentlich entscheidend nur der erste Punkt sein, so erhellt doch 
aus den übrigen genügend klar, was seit frühester Zeit Tradition war. Auf die 
pomesanische Hypothese haben geführt eine Notiz in dem Schreiben des Papstes 
Innocenz III. an die polnischen Prälaten vom Jahre 1206 (Reg. Innoc. III. 
lib. IX, 175), worin von einem beati martyris Alberti sepulerum die Rede ist, 
welches dem Missionar Gottfried von Lekno im heidnischen Nachbarlande d. i. 
Pomesanien gezeigt war, und die Erwähnung eines Chomor S. Adalberti im Christ- 
burger Vertrage von 1249 für dieselbe Gegend (Preuß. Urkundenbuch, Polit. 
Abth., Bd. I H. 1, Kgsbg. 1882, No. 218, S. 158 ff.; vgl. die Urkunde von 1250 
ebenda S. 172), ferner daß in der Passio S. Adalperti von einer Seefahrt nicht 
gesprochen wird. Es ist indes von mir a. a. O. S. 149 ff. gezeigt worden, daß 
diesen Punkten die Bedeutung nicht zukommt, die ihnen gegeben ist. Neuer- 
dings ist Kolberg (a. a. O.) für die pomesanische Hypothese oder vielmehr die ihr 
von ihm gegebene Form noch einmal eingetreten. Seine frühere Ansicht lief 
darauf hinaus, daß Adalbert von Polen aus durch die Nogat gefahren, von 
einer Mündungsinsel derselben nach Truso gelangt sei und, -hier zurückgewiesen, 
seinen Rückmarsch in südlicher Richtung genommen habe. Den Todesort suchte 
er in oder bei Olösterchen (südwestlich von Riesenburg), indem er dies mit 
Chomor identifizierte und Cholinun in dem Kulin einer Urkunde von 1323, dem 
er in der Gegend von Pachutken und Gr. Liebenau seinen Platz anwies, wieder- 
fand. In seinem genannten neueren Aufsatz drückt er sich allgemeiner aus. 
Aber auch nach diesem ist Adalbert nach Danzig und aufs Meer überhaupt 
nicht gekommen, sondern durch die Nogat zu einer kleinen Flußinsel oder einem 
kleinen. Werder gelangt, an welchem ihn sein polnisches Geleit aussetzte, von 
hier am Sonnabend d. 17. April gegen Abend in ein preußisches Dorf bezw. einen 
preußischen Marktflecken, der auf der andern Seite des Flußes lag, gegangen und auf 
dem Rückzuge von hier nach Polen einige Tage später bei Cholinun, wo er gleich- 
falls abgewiesen wurde, ermordet. Stellenweise macht es freilich den Eindruck, 
als ob K. sich durch meine Ausführungen hätte beeinflussen lassen, den Markt- 
ort und Cholinun zusammenzulegen (S. 309). Da Kolberg wesentlich Neues 
von Belang für seine Hypothese nicht beibringt, so kann ich mich auf das von 
mir in meiner früheren Schrift dagegen Ausgeführte zurückbeziehen, was eine 
Erledigung durch ihn nicht gefunden hat. Wird man sagen müssen, dab 
Kolberg dadurch schon von vornherein auf einem falschen Wege ist, daß er 
der legendenhaften Passio Adalperti und sogar der späteren Versifikation der 
römischen Vita den Vorzug giebt vor dieser selbst und Bruno und diese nur 
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beiläufig berücksichtigt, so wird das Verfehlte seines Versuches, den historischen 
Verlauf zu finden, noch besonders deutlich durch die wunderbaren Künste der 
Auslegung, die anzuwenden er sich gezwungen sicht. Er meint es glaublich 
machen zu können, daß die Aussage der römischen Vita von Danzig: quam 
dueis latissima regna dirimentem maris confinia tangunt, die den schlichten 
Sinn hat: „welche Stadt, indem sie die weiten Gebiete des Herzogs trennt, 
die Grenzen des Meeres berühren“, wie denn eben in der von K. bevorzugten 
versifizierten Vita noch deutlicher umschrieben ist: „die Grenzstadt, mit welcher 
als Burg das Meer das Polenreich aberenzt“ [Kolberg übersetzt, indem er für 
arce arte liest: „eilends gelangt er zur Stadt an den Marken des Landes, wo 
enge für das Polenreich der Pontus die Grenze gesetzt hat], auf Gnesen zu 
beziehen sei, das mitten im Polenreich und mitten im Binnenlande ohne jede 
Flußverbindung lag. Desgleichen nimmt er nicht Anstand, selbst die Lesarten 
der Handschriften der römischen Vita, die in deutlichster Form den Namen 
Danzigs bringen, schließlich alle auf Gnesen zu deuten, indem er vermutet, daß 
Gyddanyze vielleicht aus Gnidanize entstanden und eine deutsche Bezeichnung 
der Stadt mit dem Sinn von Gnidanest gewesen sei (nize — nidus, Nest). Zu- 
gleich freilich wird uns mit offener Hand freigegeben Gyddanyze ete. auf 
guidaneus, guidonicus zurückzuführen und darin eine Umschreibung des Aus- 


drucks urbs finalis — das Gedicht geht ja nach Kolberg der römischen Vita 
voraus — zu sehen, da die Grenzstädte der mittelalterlichen Länder auch die 


Plätze gewesen seien, wo man die Führer und Geleitsmänner für das fremde 
Land engagiert hätte. Wir hätten also darnach urbem Gyddanyze in dem 
Sinne von Führerstadt zu verstehen. Unter diesen Umständen ist es von 
geringerer Bedeutung, daß auch die Taufen, die Adalbert nach der genannten 
Vita in der Stadt Gyddanyze vollzog, zu gewöhnlichen Katechumenentaufen 
der Österzeit gemacht werden, während die Vita sie‘ durch den Zusatz 
„indem Gottes Erbarmen zu seiner Ankunft Gnade schenkte“ (Ibi divina 
misericordia adventum eius prosperante baptizantur hominum multae catervae) 
hinlänglich als Missionstaufen kennzeichnet. Vor allem wird uns auch zu- 
gemutet bei Leuten, denen, wenn sie von Flüssen reden wollten, die Aus- 
drücke flumen, amnis ete. ganz geläufig waren (vgl. röm. Vita e 28, Bruno c. 24) 
anzunehmen, daf sie auch mit den Ausdrücken mare und pelagus stets Flüsse 
und andere Binnengewässer gemeint hätten. Es ist verschwendete Mühe, wenn 
Kolberg unter Aufbietung seiner Gelehrsamkeit nachzuweisen sucht, was ja 
niemand bestreiten wird, daß dieser oder jener Ausdruck der Quellen in der 
Sprache mit verschiedenem Sinn verbunden ist, während ein unbefangener Blick 
lehrt, daß an den in Frage stehenden Stellen auch nicht der geringste Grund 
vorliegt, von der gewöhnlichen Bedeutung der Wörter abzugehen. Kolberg selbst 
würde doch ohne Zweifel den zurückweisen, der etwa bei dem mittelalterlichen 
Ausdruck stella maris an einen Landsee oder Fluß denken wollte. Es wird 
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auch kein Kenner der mittelalterlichen Quellen dem Umstande Gewicht beilegen, 
daß bei dem römischen Biographen und Bruno von urbs und eivitas geredet 
wird, während Danzig später einmal gelegentlich als castrum bezeichnet wird. 
Und ebenso wenig kann die Bemerkung Töppens (Beiträge zur Geschichte des 
Weichseldeltas, Danzig 1894, S. 14), daß vor dem Dammbruch von 1371 der 
westliche nach Weichselmünde gehende Weichselarm an Wasserarmut litt und 
für grössere Schiffe nicht befahrbar war, ein genügender Grund für die Annahme 
sein, daß auch am Ende des 10. Jahrhunderts Danzig von Polen aus mit einem 
Schiffe nicht erreicht werden konnte. In drei- bis vierhundert Jahren konnte 
sich ein Weichselarm sehr verändern. Daß aber auch noch im 12. Jahrhundert 
Danzig von Polen aus auf der Weichsel zu Schiff erreicht werden konnte, be- 
weist das Bild der Bronzethür in Gnesen, welches Adalberts Landung in Danzig 
darstellt. Kolberg hat auch übersehen, daß Töppen für die frühere Zeit auch 
eine Verbindung zwischen Weichsel und Mottlau bei Czatkau und Schönrohr 
voraussetzt. Auch muß noch einmal daran erinnert werden, daß auch die 
größeren Schiffe der damaligen Zeit, wie von den Wikingerbooten hinlänglich 
bekannt ist, einen bedeutenden Tiefgang nicht gehabt haben, wie sie denn oft 
auch auf Meeresufer aufliefen. Im übrigen ist es ja garnicht entschieden, ob 
die Quellen überhaupt sagen wollen, daß Adalbert schon im Schiff in Danzig 
ankam. Bruno scheint jedenfalls die Vorstellung gehabt zu haben, daß Adalbert 
erst in der Stadt, wo er die Taufen vollzogen hatte, das Schiff nach Preußen 
bestieg, und auch die römische Vita kann dem entsprechend verstanden werden. 
Es liegt also die Möglichkeit vor, daß erst Danzig der Hafen war, in welchem 
der polnische Herzog das Schiff für Adalbert bereit halten ließ, und er bis da- 
hin zu Lande reiste. Gerade aus der von Kolberg zitierten Vulgatastelle 
Joh. 21, 6 läßt sich dann ersehen, daß, wenn Bruno nicht bloß von einem 
navigium, sondern einem navigium maris redet, er sagen wollte, daß das Schiff. 
Adalberts seetüchtig war, während Kolberg aus jener Stelle auf die Kleinheit 
des Schiffes Adalberts meint schließen zu können. Am wenigsten Eindruck 
kann es machen, wenn K. sich zu Gunsten seiner pomesanischen Hypothese 
auf Diugoß und den Jesuiten Skarga beruft. Schätzt er die Versifikation 
Quatuor immensi so hoch, hätte er doch auch aus dieser und gerade bei seiner 
Auslegung der in Betracht kommenden Stelle die Ansicht gewinnen müssen, 
daß Adalbert erst auf oder an der Weichsel bis Danzig reiste und dann rechts 
nach Norden zur samländischen Küste fuhr. Kolberg übersetzt Quatuor im- 
mensi v. 960 s. (Et simul optatas dextris aquilonibus oras contigit): „Als er im 
Norden nach rechts ans gewünschte Gestade gekommen.“ Richtig übersetzt 
wird diese Stelle freilich, wie oben angedeutet wurde, lauten: „Sobald er mit 
günstigen Nordwinden (Plural) die ersehnten Küsten erreicht hatte.“ Immerhin 
bleibt von Gewicht, daß hier von Küsten die Rede ist. Flußufer sind wohl 
selten mit orae bezeichnet. Auffallend ist ja, daß die italienischen Handschriften 
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der römischen Vita da, wo von Danzig die Rede ist, so weit sie bisher unter- 
sucht sind, ausnahmslos — ob unter den jetzt in Deutschland befindlichen Hand- 
schriften, abgesehen von Admont b (?), noch andere aus Italien stammen, kann ich 
nicht erkennen — eine Namensform bringen, die wohl nur auf Gnesen gedeutet 
werden kann, und Brunos Darstellung schließen läßt, daß diese Verwechslung 
von Danzig mit Gnesen schon früh in viele Exemplare der römischen Vita ein- 
drang. Die Namensformen der italienischen Handschriften sind Gesdon Cas. 145 
S. XI, Gas 110 8. XII; Gnesdon (Admontb S. XII, nach anderer Ansicht 
5-0) Valle E25 e Ny ; Gnesdoni Laurent. Flor. S. XIV. XV; Gnesdam 
Vall. G. 99 S- XV. Man wird annehmen dürfen, daß der Grund der Ver- 
wechslung war, daß Gnesen durch seine Erhebung zum Erzbistum und den 
Adalbertskultus in Italien mehr bekannt geworden war. Jedenfalls bieten die 
oben angeführten, den ältesten uns bekannten italienischen Handschriften teils 
gleichalterigen und, was den Texteszustand im allgemeinen anbetrifft, nach Pertz’ 
zuverlässigem Urteil weit genuineren Handschriften (vgl. Pertz MG. Ser. IV. 
p- 577) Namen, die bestimmt auf Danzig gehen, wie denn auf diesen Ort auch 
allein die nähere geographische Beschreibung der römischen Vita paßt. Dankens- 
wert ist es, daß Kolberg mitteilt, daß auch der Cod. Windbergensis Gidanie 
und nicht Gidanie enthält, wie Canisius überlieferte, und daß der Cod. Stolber- 
gensis Guddanize liest. Nachzuprüfen wird sein, ob der Bibliothekar P. Jacob 
Recht hatte, wenn er Admont 2 im Gegensatz zu Pertz, der das XII. Jahr- 
hundert annahm, ins XI. Jahrhundert legte (vgl. Kolberg a. a. O. S. 296). 

20) A. a. 0. 8. 321 Anm. 685. Der Cod. Prag. der Vita Brunos läßt in 
c. 25 die Marktleute, die Adalbert zurückwiesen, dafür, daß er bis zu ihnen ge- ` 
kommen war, nicht nur eine, sondern mehrere Personen ihrer Volksgenossenschaft 
verantwortlich machen. Die Worte aber, mit denen diese Leute in c. 25 bezeichnet 
werden, kehren dann in c. 30 ähnlich bei jenen wieder, die Adalbert ermordeten. 
In c. 25 heißt es in dem genannten Codex nach Henschen: Illis vero, qui in 
ingressu regni positi bonos hospites eo loci dimiserunt, mortem minantur, und 
in c. 30: Cui frater a Polonis oceisus erat, zelo ductus barbarus venit; cum quo, 
qui exultant in rebus pessimis, eonspiravere poenitentia ducti, quia eos dimiserunt. 
Ich habe indes schon a. a. O. gesagt, daß die Deutung der Stelle in e. 30 aui 
die Bewohner des Marktfleckens in allen Fällen zulässig bleibt und immer der 
natürlichste Gedanke sein wird, sowie daß die besten Codices der Vita Brunos, 
der Admont. und die Königswarter Handschrift, ersterer die kürzere spätere, 
letzterer die längere frühere Redaktion enthaltend, beide an erster Stelle nur von 


einer Person die Rede sein ‚lassen: Illi — positus — dimisit, wodurch die nahe 
Beziehung der Ausdrücke von c. 25 und e. 30 aufhört. 

21) Gondel (a. a. O. 114) hat trotz dieser aus den Quellen erkennbaren 
Thatsachen keine Spur davon finden können, daß Adalbert einen preußischen 
Geleitsmann bei sich hatte, als er im Kahne in Preußen weiter vordrang. 
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22) Im Westen hören wir bereits in der Karolingerzeit von solchen Grenz- 
hütern und Wächtern an den Seeküsten und Flußmündungen. Vgl. Waitz, 
Deutsche Verfassungsgeschichte, IV. 2. Aufl. S. 615 ff. 

23) Vgl. meine genannte Schrift S. 125, 151, 302 (Anm. 538), 318 (Anm. 661). 

24) Die für unsere Fragen wichtigsten Stellen der alten Quellen finden 
sich abgedruckt in meiner Schrift S. 312 ff. 

25) Daß Adalbert auf der Insel gepredigt habe, ergiebt weder die römische 
Vita noch Bruno. Da berichtet wird, daß die Besitzer derselben auf einem Kahn 
herbeikamen, ist wahrscheinlich, daß sie unbewohnt war. Man wird an ein 
Weideland zu denken haben, wie es z. B. die Insel Ancker an der Pregelmündung 
gewesen ist. Dagegen bezeugen die Quellen noch Adalberts Predigt an dem 
Markt- und Burgort, bis zu welchem er vordrang. Nach dem 17. April scheint 
er nicht mehr in Preußen gepredigt zu haben, sodaß wir eine Predigtthätigkeit 
seinerseits also nur für die Zeit gleich nach seiner Landung und dann eben an 
dem Marktorte zu konstatieren hätten. Aus den schlichten Weidelandbesitzern 
mit ihren schwieligen Armen machte der Dichter von Quatuor immensi „primates 
atque coloni illius terrac“. Kolberg aber hat infolgedessen die kleine Insel sogar 
zu einer Landschaft erhoben. Natürlich konnte er dann auch eine Predigt- 
thätigkeit auf der Insel vermuten. Die Darstellung des Verfassers von Quatuor 
immensi ist in dem berührten Punkte ebenso freie Phantasie wie in dem andern, 
wenn er aus dem dominus villae der römischen Vita einen Mann, der Adalbert 
Gastfreundschaft erwies, macht und Adalbert auch Sonntag d. 18. April bei 
demselben in stillem Frieden verweilen läßt. Es ist mir schwer begreiflich, wie 
man in diesen und anderen Fällen verkennen kann, was ursprüngliche Vorlage 
war, und was spätere von Mißdeutung nicht freie Ausmalung ist. Aber Kolberg 
hält das Gedicht Quatuor immensi für das Ursprüngliche, die römische Vita für 
das Sekundäre. 

26) Röm. Vita €. 28: intrant parvam insulam, quae curvo amne circum- 
vecta formam circuli adeuntibus monstrat. Bruno c. 24: parvum locum, qui 
circumlabente unda fluminis imitatur insule vultum. Den Schein, daß es sich 
um eine Halbinsel gehandelt habe, erweckt doch nur Bruno, der die römische 
Vita falsch verstanden haben kann. 

27) Vgl. meine Schrift S. 320 Anm. 676. 

28) Peter v. Dusburg III, 72 (Ser. rer. Pruss. I. p. 92): edificaverunt 
castrum Kunigsbergk, vocantes illud ob reverenciam regis de Bohemia castrum 
regis (apud Pruthenos dicitur Tuwangste a nomine silve, que fuit in dicto loco). 

29) Kolberg (a. a. O. 8. 268 f.) ist Recht zu geben, daß die Endung — un 
in Cholinun nicht polnischen Ursprungs zu sein braucht, da sie sich auch an 
deutschen Ortsnamen im Mittelalter findet (vgl. Thietmar II, 3; VI, 49: Sale- 
veldun, Sehusur ete.) und desgleichen bei preußischen Ortsbezeichnungen nicht 
ganz fehlt. So hätte Thietmar das heutige Kontienen am Pregel wahrscheinlich 
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Continun geschrieben. Von fachmännischer Seite sagt man mir, daß in deutschen - 
Örtsbezeichnungen das un Endung des Dativs Pluralis ist. Für polnischen Ur- 
sprung des un könnte das Grundwort Cholin sprechen, von dem ich. bereits in 
meiner größeren Schrift (S. 187, 320) handelte. Indes gestatte ich mir zur 
Beurteilung des Wortes Cholinun die mir freundlichst zur Verfügung gestellten 
Acußerungen einiger Gelehrter zum Abdruck zu bringen, die besonders berufen 
sind das Urteil über dies Wort zu klären. 

Herr Professor Dr. Josef Kalousek schreibt mir: „Ihre gefällige Anfrage 
betreffend den Usprung und den etwaigen Zusammenhang der Ortsnamen 
Kolin und Cholinun veranlaßt mich, Ihnen zuerst das mir über das erstere 
Wort Bekannte mitzuteilen. Ueber den Ursprung des böhmischen Stadtnamens 
Kolin wurde bei uns vielfach nachgedacht. Seine Ableitung von böhmisch 
kůl — kal = Pfahl wurde verworfen und durch historische Spezialstudien hat 
sich die Ansicht bei uns eingebürgert, daß der Name durchaus nicht slawischen 
Ursprungs ist, sondern von deutschen Kolonisten vom Rhein her nach Böhmen 
importiert wurde. Die jetzige böhmische Stadt Kolin an der Elbe oder Neu- 
kolin hatte im 13. und 14. Jahrhundert vorwiegend deutsche Einwohner und 
hieß lat. Colonia super Albea, deutsch Colne und ähnlich, gerade so wie Colonia 
Agrippina, böhmisch Kolin, und konsequenterweise nennen -und nannten die 
Böhmen die Stadt Köln am Rhein immer Kolin nad Rynem. Unweit von der 
Stadt Kolín an der Elbe liegt das Dorf Alt-Kolin, welches in der vorhussitischen 
Zeit ebenfalls teilweise von Deutschen bewohnt war und lateinisch Colonia 
Antiqua hieß. Beide Ortschaften wurden wahrscheinlich von deutschen Kolonisten 
angelegt, beide kommen in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts zum ersten 
Male vor, beide standen auf königlichem Boden; Altkolin ist wahrscheinlich 
ein wenig älter ‘als Neukolin. Höchstwahrscheinlich hat es dieselbe Bewandtnis 
mit dem Namen des Fleckens Kolinec, gleichsam Kleinkolin der Bedeutung 
nach, bei Schüttenhofen im westlichen Böhmen; er stand ebenfalls auf könig- 
lichem Grund und Boden, hieß mitunter auch lateinisch Colonia und dürfte 
höchstwahrscheinlich mit dem 1314 vorkommenden Städtchen Stadtlin identisch 
sein, also wahrscheinlich auch eine deutsche Ansiedelung. Sonst kommt der 
Name Kolin in Böhmen und Mähren nicht vor. Der lateinisch-deutsche Ursprung 
dieses Ortsnamens kann in den böhmischen Ländern meines Erachtens als er- 
wiesen angesehen werden. Es entsteht aber die weitere Frage, ob der nämliche 
Name auch in andern westslawischen Ländern auf dieselbe Art als deutscher 
Import gedeutet werden kann. Ein Dorf Kolinee existiert in Galizien am 
Dniester, ein Dorf Kolinoez bei Kaschau in Ungarn, wo die deutsche Kolonisation 
sehr stark war, ein Dorf Köln bei Brieg in Schlesien, ein Dorf Köln bei Culm 
in Preussen, ein Cöln bei Berlin, aber auch ein Kölln bei Güstrow in Mecklen- 
burg und sogar ein Dorf Kölln in der Rheinpfalz und ein Dorf Köln bei Saar- 
brück. Der Ursprung aller dieser Benennungen kann nur durch eingehende 
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lokalhistorische Studien in jedem einzelnen Falle ermittelt werden. Der Name Oho 
linun in der Passio S. Adalperti ist mir ganz dunkel; aus der geographischen Lage 
möchte ich zunächst schließen, daß man seine Deutung in der altpreußischen 
Sprache suchen sollte. Bei Littau in Mähren giebt es ein Dorf Cholina, deutsch 
Köllein, dessen Name vom Adjektiv cholavy = kraushaarig herrühren mag. 
Für die Deutung des Cholinun folgt daraus aber wahrscheinlich eben so wenig, 
wie aus der Gleichung Kolín — Köln — Colonia.“ Herr Professor Kalousek 
teilte mir dann auch später eine durch ihn freundlichst veranlaßte Aeußerung 
von Herrn Prof. Dr. Josef Zubaty zur Sache mit, die in deutscher Uebersetzung 
folgendermaßen lautet: „l. Ich meine, wie immer, auch in diesem Falle, daß alles 
Etymologisieren mit einem Worte, dessen Bedeutung uns unbekannt ist, und 
über dessen lautliche und sonstige Geschichte wir nichts wissen, vollständig illu- 
sorisch ist. 2. Deswegen kann man von der Burg Cholinun bloße Vermutungen 
haben. Wie ich sehe, weiß man nicht einmal, wo sie lag, resp. wie die Stelle 
heute heißt; eigentlich wissen wir auch nicht, wie sie damals hieß. Die Schrei- 
bung eines und desselben Ortes in alten Schriften pflegt bekanntlich gar zu 
variieren, besonders wenn fremdsprachige Personen geschrieben haben. Hier hat 
ein Deutscher den preußischen Namen geschrieben. Was kann man auf einer 
einzelnen Aufzeichnung bauen, die vom wirklichen Laute sehr verschieden sein 
kann. 3. Das Preußische hatte kein ch. Im Altdeutschen war ch das Zeichen 
für den Laut kch, den die jetzigen Deutschen im Anlaute k (z. B. Kaiser u. s. w.) 
aussprechen. Demnach hatte das untersuchte preußische Wort ein unaspiriertes 
k, welches der Deutsche auf seine Art aussprach und schrieb ch. Eigentlich 
hatte das Preußische auch nicht den Selbstlaut o, wie aus der Mundart der 
größeren Uebersetzung von Luthers Katechismus und aus deren Verhältnis zum 
Litauischen erhellt. Fremde schrieben jedoch in preußischen und litauischen 
Wörtern öfters o statt a, mitunter auch statt u. Dafür giebt es Belege in Fülle. 
Möglicherweise wurden sie dabei unterstützt durch die Verschiedenheit der 
preußischen und litauischen Unterdialekte. Die Endsilbe —un ist höchstwahr- 
scheinlich ein deutsches Oasussuffix. Und so läßt sich mit einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit der preußische Wortlaut kalin — oder kulin — herausdestillieren. 
Damit läßt sich sowohl das heutige Kallen als auch Kalgen in Verbindung 
bringen; beim letzteren wäre jedoch vorauszusetzen, daß die Gruppe lg ursprüng- 
lich ein weiches 1 vorstellte, so wie im preußischen Vokabular z. B. ansalgis = 
recte anzaljis. Man sollte aber dazu wissen, wie die beiden Namen in älteren 
Zeiten geschrieben wurden. Kalgen hieß Calige villa, öfters aber Sclunie, Sclunien, 
Selunyen villa (Nesselmann, Thesaurus linguae prussicae), was nicht für Cholinun. 
zeugen dürfte. 4. Der mit kalin— anfangende Name könnte zum litauischen 
Worte kälnas = Berg gehören. Das lit. kälnas wegen seines , Accentes setzt ein 
älteres kalinas voraus; —as ist Nominativsuffix der 2. Nominaldeklination. Ob 
Cholinun — Kallen auf einem Berge liegt? Oder befindet sich in der Nähe eine 
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Anhöhe? Bewohner der Ebene nennen wohl auch eine geringe Erhöhung einen 
Berg. Der Name könnte aber auch zum lit. kaling = Gefängnis, vielleicht auch 
zum preußischen calene — Scheuer gehören, was mit dem böhmischen kolna — 
Schupfe, polnisch kolnia verwandt ist. Die Geschichte dieser Wörter ist frei- 
lich unklar. Wenn sie aber einheimisch sind, so könnten sie mit dem lit. kalin zu- 
sammenhängen.“ Hierzu fügt Herr Prof. Kalousek noch hinzu: „Mit Bezug 
auf den Namen Kolín stimmt Herr Prof. Z ubaty mit mir überein. Ich füge 
nur nochchinzu, daß die Polen Köln am Rhein einfach lateinisch Kolonia nennen. 
Betreffs Kolberg kann ich bloß bemerken, daß die Polen, welche doch in Pommern 
einst geherrscht haben, die Stadt Kołobrzeg und wir nach ihnen Kolobrch nennen. 
Das slawische breg ist etymologisch identisch mit dem deutschen Berg. Ob das 
Kolo hier als kolo = Rad oder als kol — Pfahl zu deuten ist, ist mir nicht 
bekannt. Der Name scheint entschieden ein slawisches zusammengesetztes Wort 
zu sein.“ Hicran möchte ich anschließen, daß die Ableitung des Namens Cho- 
linun aus dem Deutschen bezw. Lateinischen von Colonia, wenn anders der Ort 
auf altpreußischem Gebiet lag, außer Betracht bleiben muss, da von einer 
deutschen Kolonisation in Altpreußen im 10. Jahrhundert noch nicht die Rede 
war. Der Stamm des Namens ist also, wenn nicht im Slawischen, was auch 
Herr Prof. Kalousek als Möglichkeit bestehen läßt, im Altpreußischen, wie auch 
er meint, zu suchen. Da es thatsächlich bei Cholinun eine Anhöhe gab, wie die 
Passio S. Adalperti ausdrücklich erwähnt, ist es m. E. am wahrscheinlichsten, 
daß Herr Prof. Dr. Zubaty Recht hat, wenn er das Wort mit dem lit. Wort 
kälnas (kalinas) = Berg in Verbindung bringt. Freilich an Kallen ist nicht 
zu denken, da dies ursprünglich Kaldeyn hieß. In einer flachen Flußgegend 
konnte eine aus Wällen bestehende Burg auch selbst Berg genannt werden. Zu 
der Endung — un in Cholinun ist mir auch sonst von sachverständiger Seite 
bemerkt, daß sie wohl als deutsch angesprochen werden müsse. Das en von 
Kontienen und andern ähnlichen Namen sei die neuhochdeutsche Vertretung dieser 


alten Endung — un. Da gerade in der Gegend des untern Pregels die Orts- 
namen auf ienen noch heute häufig sind, die der Verfasser der Passio 
S. Adalperti also auf — inun hätte ausgehen lassen, findet ein Cholinun hier 


seinen guten Platz. Zwischen den Kontienen, Darienen, Wargienen, Spandienen, 
Godrienen u. 8. w. würde ein Kolienen oder Kalienen, wenn der Name der 
Form in der Passio Adalperti entsprechend erhalten wäre, keineswegs auffallen. 
Indes scheint nach den Worten von Prof. Z/ubaty, wenn man Cholinun mit 
kalinas in Verbindung bringt, die Annahme nötig, daß es den Accent auf der 
ersten Silbe hatte. 

30) Vgl. meine Schrift S. 178 f. 

31) Vgl. Anm. 20. 

32) A. a. O. S. 320 Anm. 679, 

33) Passio Adalperti e, 3. 
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34) Das Gründungsprivileeium der Stadt Fischhausen von 1305 (Cod. dipl. 
Pruss. II, p. 58 ss.) erwähnt einen Winterweg, der durch den im Osten von 
Fischhausen gelegenen Bruch führte. Vgl. meine Schrift S. 318 Anm. 665. 


35) A. a. O. 8. 182 f. 
36) A. a. O. S. 175. 


37) Kolberg (a. a. O. S. 316) meint viator mit Geleitsmann übersetzen 
zu sollen und glaubt in diesem viator: der Passio den preußischen Führer 
Adalberts wiederzufinden. Derselbe werde sich bei Adalberts Ermordung erst 
aus Furcht im Walde verborgen haben und dann nach drei Tagen aus seinem 
Verstecke hervorgekommen sein, um das Haupt Adalberts an sich zu bringen. 
Von dem preußischen Geleitsmann Adalberts zeigen indes die Quellen auf dem 
Rückmarsche des letzteren von jenem vicus aus, in dem er fünf Tage verweilte, 
keine Spur mehr, und man hätte meinen sollen, vor Kolbergs Auslegung hätte 
das cuiusdam bei viatoris den Text der Passio schützen müssen. Indes K. voll- 
zieht eine umfangreiche Textemendation. Für viatoris will er viator eius lesen, 
cuiusdam erklärt er für korrumpiert aus cuidem — quidem. Den Abkürzungs- 
strich über fert (— fertur) meint er in das t hineinlegen und bei fert bleiben 
zu dürfen. So erhält er: Viator eius quidem, ut fert gressus iuxta semitam 
fluentis amnis, quo haec contingebant, situs erat und versteht situs erat — er 
wurde zugelassen, geduldet scil. von den Preußen. Daß sich mit gleichen Mitteln 
auch noch eine Serie anderer Texte herstellen ließe, bedarf nicht der Erwähnung. 
Die schlichte und gewöhnliche Bedeutung von viator ist dabei wieder ohne jeden 
Grund verschmäht. Will man emendieren, so ist bequem und rationell lediglich 
die Annahme, daß der Abschreiber beim eiligen Lesen die Ausdrücke contingebant 
und situs erat umstellte und infolgedessen haec setzte, wo ursprünglich hic stand. 
Die ursprüngliche Lesart möchte demnach gewesen sein: Viatoris cuiusdam, ut 
fertur, gressus semitam fluentis amnis, quo hie situs erat, contingebant, qui ete. 
Situs wird gerade in Bezug auf Bestattungen und Beisetzungen gern gebraucht, 
und bei contingere ist die Bedeutung berühren (= hingelangen) eine ganz 
gewöhnliche (vgl. z. B. das Gedicht, Quatuor immensi c. 27: optatas . . oras... ” 
contigit). Der Viator wird, wenn er nicht selbst ein Pole war, in der Gegend, 
‚wo Adalbert ermordet war, gehört haben, um was für einen Mann es sich bei 
dem aufgesteckten Haupte handelte, und deshalb sich beeilt haben, dasselbe in 
seine Hände zu bekommen, um es dem polnischen Herzoge zu überbringen. 
Besonderer Intelligenz bedurfte es nicht, um auf solchen Gedanken zu kommen- 
Auch bedurfte es nicht auf seiten des polnischen Herzogs eines großen Vertrauens 
zu diesem Wandersmann, um das Haupt Adalberts zu erkennen. 


38) Joh. Voigt, Geschichte Preußens, 1. Bd. Kgsbg. 1827, 8. 266 ff. 
Ueber die Gestaltung des Landes in der nördlichen Gegend des Frischen Haffes 
im Mittelalter hatte Joh. Voigt sehr abenteuerliche Ansichten, indem er hier 
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nicht nur untergegangene Inseln, sondern auch untergegangenes Festland an- 
nahm. Vgl. dazu meine zitierte Schrift S. 318 f. Anm. 665. 

39) Sitzungsberichte der Altertumsgesellschaft Prussia für die Vereins- 
jahre 1896—1900, 21. Heft Königsberg i. Pr. 1900, S. 60 ff. Es sind ferner 
zu vergleichen die Sitzungsberichte derselben Gesellschaft von 1876/77 (21. Sep- 
tember 1877) S. 37 ££.; vgl. S. 52 ff; 1877/78 S. 5 £.; 1878/79 (24. Jan. 1879) 
5. 24 ff; 1892/93 S. 46 H: 1893/95 S. 71. Die Bezeichnung Kaup stammt 
von dem altpreußischen Worte kape (= |Begräbnis-]Hügel). 

40) Vgl. Heydecks Urteil a. a. O. 1892/93 S. 57 und 1878/79 S. 24 f. 

41) MS. 1751 der Königsberger Universitätsbibliothek; vgl. Bezzenberger, 
Die Kurische Nehrung und ihre Bewohner (in Forschungen zur deutschen 
Landes- und Volkskunde, hrsg. von Kirchhoff III, 4), Stuttgart 1889, S. 181. 
184. 188, 

42) Der Freiherr v. Bönigk spricht von ihnen in seinem Aufsatz „Ueber 
ostpreußische Burgwälle in ihren einzelnen Teilen“, Sitzungsberichte der Alter- 
tumsgesellschaft Prussia 1879/80, 5. 70. 80. — 

Da bei Ausarbeitung meines obigen Aufsatzes mir die Neuen Preußischen 
Provinzial-Blätter und die Altpreußische Monatsschrift leider nicht zur Hand 
waren, so sind mir drei hier in Betracht kommende Aufsätze erst nachträglich 
bekannt geworden, nämlich Meier, Die heidnische Burg Garbick und die Um- 
gegend (1845), N. Pr. Prov.-Bl. II (1846), S. 445 f.; Tortilowiez v. Batocki, 
Etwas über den Hafen am Kurischen Haffe bei Cranz und über die Chaussee dahin, 
N. Pr. Droe, DL IX (1850), S. 401 P: Beckherrn, Garbick, Altpr. Monatsschr. 
XXXV (1899), ©. 159 ff. Indem ich auf diese Aufsätze verweise, bemerke 
ich, daß bei v. Batocki S. 403 zu ersehen ist, daß thatsächlich das Dariener 
(= Wargiener) Fließ noch im Jahre 1850, verstärkt durch das Rodahnsche, in die 
Beek gegangen ist, und daß die heute noch vorhandene breite Lache, die sich 
von der Beek unweit ihres Ausgangs nach Süden hinzieht, seine ehemalige 
Mündung ist. Zugleich erfahren wir aus diesem Aufsatze von v. Batocki über 
die ehemaligen Verhältnisse an der Beek vor der Anlage des heutigen Hafens 
bei Cranzbeek folgendes: daß der Fluß von Bledau kommend nach Aufnahme 
des Kintaubaches und der Wosegauer Beck schon immer bedeutend war; daß 
er in seinem untern Laufe bis zur Einmündung des Dariener Fließes viele, zum 
Teil starke und kurze Krümmungen hatte, welche längeren Schiffen Schwierig- 
keiten bereiten mußten und deshab seit 1849 durch Ausbaggerung mehr gerade 
gelegt wurden; daß oberhalb der Einmündung des Dariener Fließes nahe dem 
rechten Ufer der Beek seit Menschendenken immer eine Insel lag, die, weil 
deutliche Spuren eines Hauses sich auf derselben noch erkennen ließen, die 
Hausstelle hieß; daß an dieser Insel oberhalb des Einflusses des Dariener 
Fließes drei bis vier Fuß unter dem Wasser eine Sandbank durch die Beek ging, 
die bei Regulierung des Flusses, um auch größeren Schiffen eine weitere Einfahrt 
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zu ermöglichen, durchbaggert werden mußte; daß die Beek unterhalb ihrer 
Vereinigung mit dem Dariener Fließe fast den Charakter eines nach dem 
Kurischen Haffe geöffneten Sees annahm; daß dieser Teil auch größeren Haff- 
schiffen zugänglich war und das Wasser hier wie auch hinter der Bank gute 
Tiefe hatte; daß bis zur Anlage der Chaussee von Königsberg nach Cranz seit 
` Menschendenken eine Brücke über die Beek nicht bestanden hatte, diese viel- 
mehr den Verkehr zwischen ihrem rechten und linken Uferlande unterbrach; 
daß aber in ihr noch eichene Pfähle sichtbar waren, die erkennen ließen, daß 
in der Vorzeit einmal eine Brücke über sie existiert hatte. Beckherrn giebt in 
seinem- Aufsatze nicht nur genaue Beschreibungen des heute noch mit Garbick 
bezeichneten Terrains an der Beek und seiner Umgebung, sondern fügt auch 
orientierende Kartenskizzen be. Nach seinen Mitteilungen haftet der Name 
Garbick noch heute an einem ca. 300 Schritt vom südlichen Ufer der Beek 
entfernten, südöstlich von Cranzbeek gelegenen, länglichen, von Norden nach 
Süden ca. 380 Schritt, von Osten nach Westen ca. 150 Schritt sich erstreckenden, 
ca. 1 bis (is Meter hohen Plateau von ca. drei Morgen Flächenraum und 
unregelmäßigem Rande, dem auf der südlichen Hälfte seiner östlichen Seite ein 
ungefähr gleich hoher, schmaler, nach oben spitz zulaufender Wall und im 
Süden ein kleiner gewölbter Hügel vorgelagert ist. Im Norden und Süden fällt 
dies Plateau heute sanft ab, im Osten und Westen mit steiler Böschung, und 
zwar ist noch erkenntlich, daß die Westseite, deren Linie besonders eigenartig 
verläuft, ein natürlicher Wasserlauf umspült hat, während im Osten außerhalb 
des Walles Spuren eines Grabens zu erkennen sind. Beckherrn, der auch über 
die sonst über diesen Platz geäußerten Ansichten orientiert, hält ihn für eine 
alte heidnische Kultusstätte und den Ort, an dem später im 14. Jahrhundert 
Bischof Johann von Kurland unter Einwilligung seines samländischen Kollegen 
sich ein kleines Asyl baute. Von den gewöhnlichen Eigentümlichkeiten alt- 
preußischer Befestigungen meint Beckherrn an diesen Anlagen nichts erkennen 
zu können und urteilt deshalb dahin, daß die Gelehrten von Kaspar Stein ab 
geirrt hätten, wenn sie den Garbick für eine altpreußische Fortifikation hielten. 
Indes ist es ausgemacht, daß die heidnischen Befestigungen in ihrer Anlage 
immer derselben Art gewesen sind? Meines Erachtens übersieht Beckherrn, 
daß nach Kaspar Stein (Ab hac caupona [Cranzkrug] ad fluvium Beek vestigia 
munimentorum veterum, quae hodie Garbick vocantur et olim a veteribus 
Prutenis exeitata fuerunt) der Name Garbick ursprünglich durchaus nicht bloß 
an diesem Terrain südlich der Beek gehangen hat, sondern Befestigungen 
bezeichnete, die sich von Cranzkrug bis zur Beek hinzogen, und daß daher der 
von Beckherrn untersuchte Platz am südlichen Ufer der Beek nur als der Aus- 
läufer jener angesehen werden kann. Warum sollte er nicht eine dem Terrain, 
wie es an dieser Stelle nun einmal war, entsprechende Fortifikation gewesen sein? 
Allem Anschein nach ist er einmal im Norden von der Beek selbst bespült und 
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im Westen und Östen sicher, wahrscheinlich aber auch im Süden durch einen 
natürlichen Wasserlauf bezw. Graben und im weiteren Umkreise von Sümpfen um- 
geben gewesen. Unter solchen Umständen mochten im übrigen Pallisaden vollständig 
genügen, um ihn zu einer sicheren und verh.iltnismäßig starken Festung zu machen. 
Die heutigen Reste der Anlagen, von denen man wohl annehmen darf, daß sie 
von ihrer ursprünglichen Höhe erheblich eingebüßt haben, scheinen in mancher 
Beziehung Aehnlichkeit zu haben mit denen der im Jahre 995 zerstörten Stamm- 
feste der Familie Adalberts, Libice in Böhmen. Daß der Name Garbick nicht 
allen an dem Plateau schangen hat, wird bestätigt durch die von B. wieder- 
gegebene Aeußerung des Herrn Assessor v. Batocki, daß auch der Platz an der 
Beck, wo heute die Meierei steht, gewöhnlich noch zu Garbick gerechnet werde. 
Nach dem zitierten Aufsatze von Meier hieß das Piateau früher Garbicksberg. 
Und Beekherrn selbst weist auf Spuren eines Dammes hin, die von der nord- 
westlichen Ecke des Plateaus sich erst nach Westen, dann nach Nordwest hin- 
ziehen (vgl. Tortilowiez v. Batocki a. a. O. 8. 429) und früher jenseits der 
Beek an der Stelle der heutigen Chaussee ihre Fortsetzung in einem Damm 
hatten, der, weil er sich zur Försterei von Cranz hinzog, Försterdamm genannt 
wurde. Meier hat noch von einem alten Cranzer gehört, daß dieser Damm 
einst bis an die See gegangen sei. Soviel ich übersehe, liegt es nahe anzu- 
nehmen, daß es sich bei diesen Dämmen um die Reste der Anlagen handelt 
bezw. gehandelt hat, die Kaspar Stein bei dem Namen Garbick mit einbegriff. 
Zwischen Cranz und dem Plateau im Süden der Beek wäre also einst ein alt- 
preußischer Wall mit Verhau gewesen. Wahrscheinlich wurde derselbe ursprünglich 
auch im Norden von einer altpreußischen Burganlage flankiert, die dann der 
Orden durch die Burg Neuhaus am Strande ersetzte. Der Orden hat ja mit 
Vorliebe seine Burgen an die Stelle von alten preußischen Befestigungen gesetzt. 
Im ganzen hätte daach die preußische Grenzbefestigung gegen die Kurische 
Nehrung in einem langen Wall mit Verhau bestanden, flankiert von einer burg- 
artigen Anlage am Meer bei Cranzkrug und einer andern am Südufer der Beck. 
Wenn Meier von jenem alten Cranzer erzählt wurde, der Försterdamm sei zur 
Zeit der Schweden von den Bauern und Gefangenen geschüttet und habe die 
Grenze zwischen den Polen und Schweden gebildet, so wird anachronistisch mit 
dieser Sage die politische Erklärung des Dammes nur in eine zu späte Zeit 
versetzt sein. Es ist ja bekannt, daß die altpreußischen Befestigungen heute mit 
Vorliebe vom Volk als Schwedenschanzen bezeichnet werden. Der heidnische 
Ursprung des Dammes mag sich auch in der Meier mitgeteilten Sage wieder- 
spiegeln, daß auf demselben nichts wachsen wolle. Ohne hiemit im einzelnen 
mehr aussprechen zu wollen als Hypothesen, die weiterer Prüfung bedürfen, 
kann ich mich darauf zurückziehen, daß ich dem Aufsatz von Beckherrn jeden- 
falls die Kenntnis verdanke, daß diejenigen, die sich mit der nordsamländischen 
Hypothese befreunden wollen, in den von B. des nähern behandelten Anlagen 
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am Südufer der Beek in der That einen Platz haben, den sie mit dem Cholinun 
der Passio Adalperti identifizieren könnten. Nimmt man an, daß der rätsel- 
hafte, nur der südlichen Hälfte der gebogenen Ostseite des Plateaus vorgelagerte, 
sehr schmale und spitz zulaufende Wall den Eingang zur Burg hergestellt hat, 
indem die ihn von dem Plateau trennende Vertiefung überdacht war, so hat 
man das specus der Passio, von dem es in der Passio heißt: „erat enim ante 
introitum portae illius profundum specus, longitudinis non parvae, ita tenebrosum, 
quod is, qui foris et intus erat, non videri sed audiri ab altero potuit. Zugleich 
fällt bei dieser Annahme ein Haupteinwand Bis gegen die Ansicht, daß das 
Plateau eine Befestigung war, fort. Denn er selbst bemerkt S. 162: „Wenn an eine 
fortifikatorische Anlage hier überhaupt zu denken wäre, so müßte der nicht einmal 
ein Hindernis für die Annäherung bildende Wall fortfallen und der Verhau 
unmittelbar vor der Böschung des Plateaus liegen; die zu seiner Verteidigung 
am Rande des Plateaus aufgestellte Mannschaft hätte dann hier eine zum wirk- 
samen Waffengebrauche geeignete Stellung gehabt“. Nach obiger Annahme 
wären eben Plateau und Wall, die heute erheblich eingesunken sein werden, 
durch Ueberdachung der Vertiefung verbunden gewesen. Den eminens cumulus 
aber, die altitudo, von der die Passio redet, welche vor dem Eingange von 
Cholinun lag, und. zu welcher Adalbert aus dem höhlenartigen Eingange 
zurückgehen mußte, um sich auf derselben den Burgbewohnern zu zeigen 
(regrediens in eminenti, qui urbi praeminet, te ostende cumulo), könnte man 
in dem gewölbten Hügel im Süden des von Beckherrn beschriebenen ` Plateaus 
wiederfinden, der eben gerade vor dem Ausgange der Vertiefung zwischen 
Plateau und Wall gelegen ist. Wie man sich so die ganze Anlage vorzustellen 
hätte, würde es auch begreiflich werden, daß der Berichterstatter des römischen 
Biographen sie für eine villa, ein Gehöft oder Dorf hielt, während die Passio 
von urbs (Burg) redet. Die Befestigungen könnten, weil sie von nicht sehr 
großer Höhe gewesen sein würden, nur verhältnismäßig wenig ins Auge gefallen 
sein und einem Mann, der an südländische Fortifikationen gewöhnt war, mehr 
als Umfriedigungen erschienen sein. Findet sich in der römischen Vita (c. 28) 
der Bericht: Transiens vero in aliam partem fluminis, stetit ibi sabbato. Vespere 
autem facto dominus villae divinum heroa Adalbertum transduxit in villam, s0 
könnte man ihn in der von uns ins Auge gefaßten Gegend damit erklären, daß 
der Marktplatz, an welchem sich Adalbert am 17. April den Tag über aufhielt, 
jenseits der Beek an ihrem nördlichen Ufer, und zwar, weil er dem Verkehr mit 
Freinden diente, außerhalb der Landesbefestigung (des Walles), etwa wo heute das 
Gasthaus Oranzbeek liegt, sich befand, und Adalbert eben erst per Kahn von dort 
zur villa des Häuptlings herübergeführt werden mußte. Die merkwürdigen Linien 
der Westseite des Plateaus, an welcher sich einst ein natürlicher Wasserlauf 
hingezogen hat, legen die Untersuchung nahe, ob hier nicht einst ein Anlegeplatz 
im Schutze der Burg und des auf der gegenüberliegenden Seite des Wasser- 
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laufes beginnenden Walles gewesen ist. Vielleicht wird die heute noch Garbick 
genannte Stelle an der Beek, für die Beekherrns Aufsatz so sehr zu interessieren 
geeignet ist, noch einmal gründlich durch Ausgrabungen untersucht, um über 
ihren Charakter möglichst zuverlässigen Aufschluß zu gewinnen. Nach den Mit- 
teilungen, die Meier (vgl. a. a. O.) seiner Zeit erhielt, lagen auf dem Plateau 
früher Steine. Bötticher und Herdeck haben nach Beckherrns Angabe (S. 173) 
im Norden desselben Ziegel und Scherben von Töpfen, die auf der Drehscheibe 
gearbeitet wurden, gefunden. Im Volksmunde soll früher die Sage von einem 
Schlosse, das einst auf dem Plateau gestanden habe, gegangen sein, worin man 
noch eine dunkle Erinnerung an eine einst daselbst befindliche alte Preußenburg 
finden könnte Nach ihren Resten hätte man sich ähnlich auch sonst die 
preußischen Burganlagen in niedrigem Flußgelände vorzustellen. 

43) Vgl. über die Kurische Nehrung und ihre Besiedelung Bezzenberger 
a. a. O., über Stangenwalde speziell S. 196, 251, über Sarkau S. 170ff., 1005. 
253, 257, 261. 

44) Vgl. Bezzenberger a. a. ©. S. 242ff, 250£, 273, 276f. 

45) Vgl. Bezzenberger a. a. O. S. 193. 

46) A. a. O. 8. 174. 

47) Vgl. Bezzenberger a. a. O. S. 183. 

48) Vgl. Bezzenberger a. a. O. S. 169f. 

49) Vgl. Bezzenberger H. 169f. Anm. 3. 

50) Vgl. Bezzenberger 8. 186, 170. 

51) Cod. dipl. Pruss., I. p. 112, No. 115. 

52) Vgl. Hennenberger, Erelerung der Preussischen grössern Landtaffel, 
Königsperg 1595, S. 130; Bezzenberger S. 188, 286. 

53) Bezzenberger S. 286. 

54) Töppen, Historisch-komparative Geographie von Preussen S. 132; 
Bezzenberger S. 182. 

55) Die Quellen deuten ja eben in keiner Weise an, daß Adalbert auf 
seinem Rückmarsch ein Tief passierte. 

56) Die Kneiphofsinsel ist zwar nicht groß, aber auch nicht gerade klein. 
Indes wie subjektiv solche Maßbestimmungen sind, kann man an Kolberg er- 
sehen, der a. a. O. S. 292f. unter der parva insula, dem parvus locus sogar ein 
ganzes Ländehen verstehen will, indem er locus im Sinne von Gegend, Land, 
Landschaft deutet. 

57) Diese Acußerung findet ihre Berichtigung in dem Zusatz zu 
Anm. 42. — Folgerte ich in meiner größeren Schrift (S. 178) aus der von Bruno 
(e. 25) erwähnten Ruderstange, daß der Fluß bei der von Adalbert betretenen 
Insel flach gewesen sein müsse, so lege ich darauf kein Gewicht mehr, da der 
römische Biograph (c. 28), von dem Bruno abhängig ist, von einem gewöhn- 
lichen Ruder (remus) redet. Der Pregel ist im Westen des Kneiphofs sehr tief. 
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1) Vgl. meine Schrift 5. 250 Anm. 88. 

2) Vgl. ebenda 8. 325 Anm. 720. 

3) Auch Kolberg wußte es früher nicht wesentlich anders. In seinen 
„Bildern aus dem Leben des h. Adalbert“ (Braunsberg 1897, S. 19) heißt es: 
„Adalbert sollte nach dem Urteil des h. Vaters bessere Zeiten abwarten. Er war 
dazu und noch zu mehr bereit, bereit nämlich, auf immer dem Bischofsamte zu 
Prag zu entsagen, vorläufig eine Wallfahrtsreise nach Jerusalem zu machen und 
dann in einem Kloster außerhalb seines Vaterlandes Böhmen sein Leben zu be- 
schließen.“ Das, was ich über die Usancen beim Rücktritt eines Bischofes und 
besonders über die Anschauung, daß ein von seiner Herde abgewiesener oder in 
seiner Wirksamkeit gehinderter Bischof das Recht hatte, durch Aufnahme der 
Heidenmission seinem Leben einen andern hohen Zweck zu geben, in meiner Schrift 
(5. 272 Anm. 267 S. 102f.) ausgeführt habe, ist Kolberg Anlaß gewesen, seine An- 
sicht zu ändern. Aber er giebt dem von mir Gesagten — merkwürdig ist mir, 
daß er bei dieser und bei andern Gelegenheiten, wo er nicht im Widerspruch zu 
mir steht, sondern meinen Spuren folgt, meinen Namen zu nennen vermeidet — 
eine m. E. falsche Anwendung. In seinem erwähnten Aufsatze über die Passio 
Adalperti (a. a. O. S. 279£f.) meint er nachweisen zu können, daß Adalbert schon 
bei seinem ersten Fortgang von Prag die Absicht gehabt habe, Heidenmissionar 
zu werden, ja schon die Absicht, nach Preußen zu gehen. Alles soll sich bestimmt 
aus dem kurzen Satz der Passio Adalperti c. 1 ergeben: de hac gloria exui 
ambiens Romam pedetemptim agressus est, ultra mare concupiscens exulari, sed 
ab apostolico retardatus est. Das Wort pedetemptim (Fuß für Fuß, Schritt für 
Schritt, d. i. hier wahrscheinlich —= ganz zu Fuß, höchstens = caute, vorsichtig) 
soll den Sinn haben von bedächtig, mit einem bestimmten Plan, eben dem, in die 
Mission zu gehen, exulari soll wie peregrinari pro domino heißen „in die auswärtige 
Mission gehen“, ultra mare soll Preußen als Ziel verraten. Ueber die letztere 
Deutung K.’s wird man gewiß am meisten erstaunt sein dürfen, da er sich ja wie 
keiner gegen die Annahme sträubt, daß Adalbert durch eine Seefahrt nach Preußen 
gekommen ist. Konsequenter Weise müßte er hier auch an einen Fluß oder sonstige 
Binnengewässer denken. Von dem vielsagenden Inhalte, mit dem er das bescheidene 
Wort pedetemptim belastet, darf man schweigen. Selbst peregrinari pro domino 
heißt aber nicht ohne weiteres in die Mission gehen, wenngleich die Mönche, die 
die fremde Ferne aufsuchten, wenn diese ein Heidenland war, meist auch in 
ihrer Umgebung Mission getrieben haben und deshalb dieser Ausdruck oft in 
zweiter Linie sich auch mit diesem Hinweise auf die Mission füllt. Bei 
exulari ultra mare fehlt der Zusatz pro domino. Das ultra mare aber ergiebt, 
daß hier eben der Nachdruck lediglich auf der Entfernung’ von der Heimat und 
bekannten Ländern ruht. Völlig klar wird Adalberts Absicht bei seinem ersten 
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Besuch in Rom von der römischen Vita zum Ausdruck gebracht. Sie schreibt: 
Vult pro domino peregre proficisci atque velut sub alio sole inopem ducere 
senectam. Mit dem zweiten Ausdruck giebt sie die Interpretation des ersten. 
Der Gedanke an die Mission und den Märtyrertod ist durch ducere senectam 
ausgeschlossen. Adalbert wollte das arme Leben eines Asketen in der Fremde 
führen. Nur darauf ging zur Zeit sein Absehen. Anstatt an das anzuknüpfen, 
was ich erst in Bezug auf eine spätere Zeit in Adalberts Leben bemerkte, hätte 
Kolberg der von mir a. a. O. S. 284 in Anm. 397 aus Damiani (De abdicatione 
episc. c. 2) zitierten Stelle seine Aufmerksamkeit schenken sollen. Aus ihr 
ergiebt sich klar und bestimmt, daß es bei Verlassen des bischöflichen Amtes 
wegen Widerspenstigkeit der Gemeinde durchaus nicht allein Brauch war, in die 
Heidenmission zu gehen, sondern auch eben, lediglich ein Einsiedlerleben in der 
Fremde aufzunehmen. Der Bischof Justus von Lyon ging, als seine Herde 
das Asylrecht verletzt hatte, nach Aegypten: ecclesiam dimisit et in Aegypti 
partibus postmodum eremiticam vitam duxit. Die Parallele zu dem, was die 
` römische Vita von Adalberts Absichten bei seinem ersten Besuch in Rom erzählt, 
liegt hier so klar auf der Hand, daß es ein Mißgriff ist, statt dessen auf das 
Verhalten des dem 12. Jahrhundert angehörigen Bischofs Heinrich v. Mähren 
zu blicken, um für Adalberts Absichten einen Schlüssel zu finden. Zwischen 
Adalbert und Heinrich von Mähren liegt eine Entwicklung der kirchenrecht- 
lichen Anschauungen von 1!/, Jahrhunderten, die gerade durch den Fall Adal- 
bert mit beeinflußt ist. Hätte Kolberg Damiani beachtet, würde er auch meiner 
Ansicht nicht widersprochen haben, daß Adalbert sich thatsächlich bei seinem 
ersten Besuch in Rom des bischöflichen Amtes entäußerte. Damiani schreibt, 
wie ich schon a. a. O. 5. 274 Anm. 280 bemerkte, an Papst Nikolaus II (De ` 
abdice. bei Migne s. 1. 145, col. 423): Quapropter ob remissionem omnium pecca- 
torum meorum, quae nequiter perpetravi, cedo iure episcopatus et per hunc 
annulum (virgam enim tulistis) desperata deinceps omni repetendi querela renuntio. 
Kann der Verzicht völliger sein? Soll es noch klarer werden, daß die Form 
seines Vollzuges die Uebergabe des Stabes und Ringes an den Papst war? Ich 
habe aber erwiesen, daß auch Adalbert seinen Ring damals bei seinem ersten 
Besuch in Rom dem Papst gab und erst später feierlichst wieder erhielt, als 
das Drängen des Willigis seinen Verzicht rückgängig machte. Den Stab trug 
Adalbert schon nicht mehr auf seiner Hinreise nach Rom (vgl. meine Schrift 
S. 57). Es bleibt dabei, daß Adalberts Absicht bei seiner ersten Reise nach 
Rom war, sein bischöfliches Amt niederzulegen und einem andern Platz zu 
machen, und daß der Papst Adalberts Verzicht auch thatsächlich annahm, daß 
Adalbert dann, als der Papst ihm den Rat gegeben hatte, unter die zu gehen, 
die ein stilles Leben in süßen und heilsamen Bestrebungen führten, beschloß, 
nach einer Wallfahrt zu den Stätten des heiligen Landes irgendwo in der Fremde 
jenseits des Meeres, also wahrscheinlich im Orient, ein armes Mönchs- oder 
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Einsiedlerleben zu führen, auf Vorstellungen der Mönche von Monte Kassino 
von dem Zuge in die Ferne absah, durch Nilus ins Kloster von San Alessio 
kam und den Vorsatz, unter die Heiden zu gehen, erst bestimmter ins Auge 
faßte, als er keinen anderen Weg mehr sah, sich von den Verpflichtungen, die 
ihm die Kirche gegenüber Prag trotz seiner von Johann XV. angenommenen 
Abdikation von neuem auferlegt hatte, zu lösen. Nach Preußen aber hat ihn 
erst der Rat des polnischen Herzogs gewiesen. Die Bemerkung der Passio c. 1, 
daß der Papst Adalbert zurückgehalten habe, kann, wie der Satz lautet, nur 
auf Adalberts Absicht, in die Fremde zu gehen, bezogen werden und ist dem- 
nach falsch. 

4) Ich wiederhole noch. einmal das schon früher Gesagte, daß, wenn 
Adalbert seine Neigungen hätte entscheiden lassen dürfen, er am liebsten Mönch 
in San Alessio geblieben wäre. Wenn Kolberg (a. a. O. S. 289) bemerkt, daß die 
Kirche Adalbert in erster Linie als Bischof und Apostel und nicht als Mönch 
verehre, so wird damit die Thatsache nicht aus der Welt geschafft, daß Adalbert 
das Bischofsamt als eine für seine Kraft zu schwere Last empfand und Apostel 
erst durch die Verwicklungen seines Lebens geworden ist. Dadurch daß man 
dies erkennt, werden ja seine Leistungen in nichts geringer. Vielmehr würden 
sie von ihrer Größe verlieren, wenn sie seiner Natur sehr leicht geworden wären. 
Er selbst sah in rührender Demut all sein Vermögen als Gnade an. Als Gau- 
dentius über seine nervöse Schreckhaftigkeit gelegentlich der Wellenscene am 
Vorabende seines Todes spöttelte, antwortete Adalbert nach Bruno: „Wir sind 
gebrechlich, du stark; wir sind schwach, du kräftig; wir ängstigen uns gewiß 
auch vor dem Geringsten; aber um so mehr ist Gott unsere Zuflucht und Stärke, 
je größer der Mangel des Furchtsamen, und je geringer an Kräften das Gefäß 
ist. Um so seliger, um so rühmlicher werde ich Dich lieben, Herr, meine Kraft, 
je mehr ich meine Schwachheit fühle und Dich als meine Stärke erkenne.“ Das 
richtige Verhältnis seiner Qualitäten, nach welchem Kolberg die Frage aufwirft, 
giebt Adalbert selbst nach der römischen Vita (c. 28) in folgender Weise an: 
Sum nativitate Sclavus, nomine Adalbertus, professione monachus, ordine quon- 
dam episcopus, officio nune vester apostolus. ; 

5) Daß der Rat des polnischen Herzogs bei der Wahl des Zieles für 
Adalberts Mission ausschlaggebend war, sagt die römische Vita (c. 27) mit klaren 
Worten: Tandem alternanti pocior sentencia successit animo, ut quia haec regio 
proxima et nota fuerat duci praedicto, Pruzziae deos et idola iret debellaturus. 
Vgl. meine Schrift S. 117 ff. 

6) Das polnische Schiff, welches Adalbert brachte, hielt es doch für gut 
so schnell als möglich wieder die preußische Küste zu verlassen. Der Priester, 
der Adalberts Tötung leitete, hatte einen Bruder durch die Polen verloren. 

7) Manche Texte sind so einfach und durchsichtig, daß man fragt, wie 
Mißverständnisse überhaupt möglich sind. Trotzdem kommen sie vor. Nachdem 
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die Passio Adalperti von der Gründung eines Klosters durch Adalbert in Polen 
und seinem Aufenthalt daselbst (in quo loco aliquantisper moratus. est) geredet 
hat, fährt sie fort: Post hee videlicet sumpto baculo paueis se comitantibus 
latenter quasi fugam moliens Pruze se intulit regioni. Schon in meiner erwähnten 
Schrift (S. 188) wies ich darauf hin, daß deshalb das latenter quasi fugam 
moliens nur auf die Art bezogen werden könne, wie Adalbert jenes Kloster ver- 
ließ. Er entzog sich dem fesselnden Verein der Brüder, um seiner Missions- 
aufgabe nachzukommen und das Schiff nicht zu verfehlen, welches ihm der pol- 
nische Herzog für seine Fahrt nach Preußen zur Verfügung gestellt hatte. Trotz- 
dem ist Kaindl (Mitt. des Instit. für österr. Gesch.-Forsch. XX. (1899), S. 660) 
der Meinung, Adalbert habe sich der allzugroßen Hinneigung des Herzogs durch 
Flucht entzogen, des Herzogs, mit dem er seine Reise nach Preußen eingehend 
beraten hatte, und welcher ihm zum Zwecke derselben eben ein Schiff an einem 
bestimmten Platze bereit hielt. Ist die Unhaltbarkeit dieser Auffassung auf der 
Hand liegend, so fällt auch alles hin, was Kaindl gegen meine Beweisführung 
bezüglich der Lage des Klosters, das Adalbert in Polen gründete, einwendet. 
Kolberg entnimmt dem latenter quasi fugam moliens, daß Adalbert als Fremd- 
ling, wie ein Gebannter zu den Preußen gegangen sei (a. a. O. S. 284). Obwohl 
der Ausdruck dies nicht besagt, könnte K. etwas Derartiges ja annehmen, wenn 
nicht gerade die Passio berichtete, daß Adalbert im bischöflichen Ornate bei den 
Preußen aufgetreten sei, und wenn nicht Bruno ihn sich auf den polnischen Herzog 
berufen ließe. Auch giebt ja gerade Kolberg Adalbert in Preußen ein größeres Ge- 
folge. Von diesem freilich steht in den ältesten Nachrichten nichts. Ja sie schließen 
die Annahme eines solchen sogar aus (vgl. meine Schrift S. 176), und es liegt ` 
auch kein zwiugender Grund vor, zu meinen, die Passio weiche in dieser Hin- 
sicht von ihnen ab. Ich neige übrigens heute dazu, auch die Richtigkeit der 
Angabe der Passio zu bezweifeln, daß Adalbert in Preußen bischöflichen Ornat 
trug. Das quondam episcopus der römischen Vita spricht gegen sie. Die den 
Preußen anstössige Gewandung Adalberts und seiner Begleiter (vgl. Bruno e 26) 
kann die mönschische und priesterliche gewesen sein. 

8) Röm. Vita c. 28; Bruno e. 25. 

9) Bruno c. 26; Vita quinque fratrum c. 13. 

10) Bruno e 28, 

11) Vita quinque fratrum c. 13. 

12) Vgl. meine Schrift $. 133 f. 

13) Bruno c. 24. 

14) Passio c. 5; vgl. meine Schrift S. 185. 

15) Es ist demnach nicht richtig, wenn Kolberg (a. a. O. S. 293) sich so 
ausspricht, als ob jede politische Seite dem Missionsunternehmen Adalberts gefehlt 
habe. Die Berufung auf einen weltlichen Herrscher ist allemal politisch. 

16) Vgl. meine Schrift S. 117. 
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17) Vgl. ebenda S. 130 ff. 

18) In der Legende Tempore illo (c. 15) sagen die Preußen: Ecce male- 
ficus ille Christianus ad nos maledicendos precantamina sua exercet, ut nos 
morbidet vel ominet. Vgl. Mirac. S. Ad. c. 7. 

19) Dusb. III, 5. 

20) Man könnte dies nach Bruno c. 34 schließen. 

21) Vgl. Vita quinque fratrum c. 10. 

22) Ebbo, Vita Ottonis ep. Babenb. II, 1, 2, MG. Scr. XII. p. 840 ss. 

23) Vgl. Ebbo 1. c. p. 843 ss. 

24) Adalbert sagt ausdrücklich bei Bruno (c. 26): laborantes quoque 
manibus propriis victum quaeramus ad instar apostolorum. Indes, wenn Paulus 
sagte, daß er den Juden ein Jude und den Heiden ein Heide geworden sei, um 
sie alle zu gewinnen, hätte er doch schwerlich sich des Ausdruckes bedient: 
„dum hac arte et hac fraude cos opinio deludit.“ i 

25) Es ist eine m. E. unerlaubte Harmonistik, wenn Kolberg (a. a. O. 
5. 310), während Bruno (c. 32) ausdrücklich sagt, daß Adalbert nach dem 
Zeugnisse derer, die in dem Kampfspiel waren, nicht ein Wort außer dem 
zitierten gesprochen habe, dennoch auch die längere Ansprache, die ihm die 
römische Vita nach seiner Fesselung in den Mund legt, als historisch festhalten 
will. Am wenigsten bietet doch die von Kolberg am meisten geschätzte Passio 
Adalperti für sie Platz. 

26) Wenn irgend etwas für sichere Ueberlieferung gelten kann, so ist es 
dies, daß Adalbert von sieben Speeren getroffen ist und aus sieben Wunden 
verblutete. Außer der römischen und der von Bruno verfaßten Vita Adalberts 
bezeugt dies auch noch Brunos Vita quinque fratrum c. 11. Thietmar 
IV, 19 sagt von Adalbert cuspide perfossus (vgl. im übrigen meine Schrift 
S. 319 Anm. 668). Trotzdem muß es nach Kolberg der Passio Adalperti zu 
liebe ein Beil gewesen sein, das Adalbert tötete. Er macht infolgedessen aus 
den Speeren, von denen die römische Vita und Bruno reden, Hellebarden, 
Lanzen mit einem Beil versehen. Ein Mißgeschick ist es dabei nur, daß die 
Differenz zwischen den Berichterstattern durch diese kühne Kombination keines- 
wegs beseitigt wird. Nach dem römischen Biographen und Bruno sind erst 
sieben Speere in Adalbert hineingestossen bezw. geschleudert und erst nach- 
träglich, als er schon tot war, sein Haupt abgetrennt. Nach der Passio hab 
Adalbert ein Speer überhaupt nicht berührt, sondern ein Beilhieb von hinten 
enthauptet. Bugussa vero subdiaconus suus retro respiciens, octo viros post se 
properantes contemplavit, quod mox pio praesuli palam fecit. Ille molliter 
ridens, ab inceptis non obticuit orationibus, subitoque in illum irruens ex illis 
unus extensa dolatura capitali eum martirisavit sententia. Corpus truncatum 
corruit in terram. Im übrigen bemerke ich noch, daß iaculum, hastae (röm. 
Vita c. 30), lancea (Bruno e, 32) nicht die Bezeichnungen einer Hellebarde sind, 
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daß m.: W. diese Waffe unter den früheren preußischen Altertiimern überhaupt 
nicht nachweisbar ist, und daß auf sie auch nicht die Schilderung saliente 
malitia et currente manu (Bruno c. 33) passen würde. Diese letztere ist so 
unmißverständlich und plastisch, daß man dabei beinahe noch heute die alten 
Preußen mit ihren leichten Lanzen springen sicht. Einen größeren Speer hat 
nur der Führer der Mörder, der alte Priester, in Adalbert hineingestoßen (röm. 
"Vita e 30: ingens iaculum movens), aber eben auch hineingestoßen (trans- 
fixit). Was unter dolatura zu verstehen ist, zeigt das Bild der Ginesener Bronze- 
thür, nichts als ein einfaches Beil. Infolge der Passio Adalperti hat es sich in 
der polnischen Tradition erhalten. Was sein Auftreten verursachte, kann keinen 
Augenblick zweifelhaft sein: Der Umstand, daß Adalberts Haupt zuerst nach 
Polen kam und infolge dessen sich die Zerteilung des Körpers Adalberts der 
Volksvorstellung besonders tief einprägte. Aber nach Kolberg entbehrt die 
Passio jedes legendarischen Charakters. 
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Ergänzungen zu E. Fromms zweitem 
und drittem Beitrage zur Lebensgeschichte Kants. 
Von 
Arthur Warda. 


ID 


In dem dritten Beitrage zur Lebensgeschichte Kants be- 
handelt Fromm (Imm. Kant und die preuß. Censur. Hamb. u. 
Leipz. 1894) die Gehaltsverhältnisse Kants. Nur das Einkommen, 
das Kant aus seiner Stellung bei der Universität bezog, nicht 
auch seine sonstigen Einkünfte, nicht seine Vermögensverhältnisse 
überhaupt sind Gegenstand dieser Skizze. Fromm sucht darin mit 
Rücksicht auf die ungenauen Angaben Schuberts über Kants 
Besoldung (Kants Werke XI. 28. 56 u. 72), aus den Akten des 
Berliner Geheimen Staatsarchivs zuverlässigeres und bestimm- 
teres Material über diesen Gegenstand zu beschaffen. Er er- 
wähnt, wie Kant durch v. Fürst am 29. März 1770 dem Könige 
für die Besetzung der Professur der Logik und Metaphysik in 
Königsberg an Stelle Friedrich Johann Bucks, der nur 166 Thlr. 
60 gr. fixirter Besoldung gehabt, in Vorschlag gebracht und auch 
vom Könige ernannt sei, wonach sich die Einkünfte Kants an 
fixirter Besoldung und Emolumenten anfangs unmöglich auf 
„höchstens 400 Thlr.‘“ wie Schubert annimmt, sondern erheblich "` 
niedriger belaufen haben müssen. Fromm führt dann die Er- 
nennung Kants zum Senator im Jahre 1780 nebst den damit 
verbundenen Emolumenten an und giebt die Besoldung Kants 
in den Jahren 1786, 1787 und 1789 an, und zwar zum Teil 
getrennt nach dem fixirten Gehalt, dem Gehalt als Dekan, als 
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Senator und als Senior der Fakultät. Eine wesentliche Er- 
höhung der Besoldung ist seit 1789 bis zu Kants Tode, wie 
Fromm meint, nicht eingetreten. Mit einer kurzen Zusammen- 
stellung des unmittelbar nach Kants Tode aufgerechneten Gehalts 
schließt Fromm seine Darstellung. Nach Arnoldts Ansicht 
(Beiträge z. d. Mater.. d. Gesch. v. Kants Leben etc. Kbg. 1898, 
S. V) ist dieser Beitrag, „welcher Kants Besoldung ihren ein- 
zelnen Posten wie ihrer Gesammtsumme nach genauer bestimmt 
als es bisher geschehen,“ „von nicht geringem Wert“. 


Indessen ist meines Erachtens der Wert dieses Beitrags 
nur ein relativer, nämlich nur insoweit anzuerkennen, als der 
Beitrag eben, bestimmtere Nachrichten, als bisher bekannt waren, 
enthält. Denn der Beitrag. ist an sich noch unvollständig und 
nicht geeignet, ein genaues und richtiges Bild der Entwickelung 
und Zusammensetzung von Kants Besoldung zu geben, weil 
darin nicht alle jene Faktoren berücksichtigt sind, aus denen 
die fixirte Besoldung und die Emolumente zusammengesetzt 
sind. Dies hätte jedoch Fromm bei bloßer Benutzung der 
von ihm angeführten Aktenstücke des Geheimen Staatsarchivs 
zu Berlin ausführen können; daß er es nicht gethan, bleibt 
selbst bei der Skizzenhaftigkeit seines Beitrages eine erheb- 
liche Lücke. 


In dieser Hinsicht sollen die nachfolgenden Mitteilungen, 
bei denen außer den gedruckten Quellen und den in Frage 
kommenden Akten des Berliner Geheimen Staatsarchivs auch 
die Akten der Königsberger Universität benutzt sind, eine be- 
richtigende Ergänzung bilden. Hierbei soll indessen auch auf 
Kants Vermögensverhältnisse im Allgemeinen eingegangen 
werden. 


Aus Kants eigener Erklärung in dem Entwurf seiner Ant- 
wort an den Bischof Lindblom (Werke XI. 1. S. 174) wissen 
wir, daß seine Eltern „ohne ein Vermögen (aber doch auch keine 
Schulden) zu hinterlassen“ verstorben sind, und dies ist auch 
durch die von Arnoldt mitgeteilten Eintragungen in den Sterbe- 
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registern bestätigt.) Aus Kants Angaben gegenüber Wasianski 
erfahren wir, daß die Eltern nicht reich aber auch nicht so arm 
gewesen sind, daß sie Mangel leiden durften oder gar von Not 
gedrückt wurden.?), Wasianski erzählt, daß die Eltern soviel 
verdienten „als sie für ihr Hauswesen und die Erziehung ihrer 
Kinder nötig hatten.“ Hiermit steht aber nicht recht im Ein- 
klang, was uns Wasianski im unmittelbaren Anschluß daran 
berichtet, daß nämlich der Direktor des Collegium Fridericianum 
und das Haupt des Königsberger Pietismus, Franz Albert Schultz, 
den Eltern Kants eine Unterstützung durch unentgeltliche Her- 
gabe und Anfuhr von Holz zuwandte. Hatten die Eltern für 
sich und ihre Kinder ihr Auskommen, dann werden sie nicht 
nur jede baare Unterstützung, sondern auch solche Gaben aus- 
geschlagen haben; man wird daher nur annehmen können, daß 
sie in solchen Umständen lebten, daß sie einer Beihülfe bedürftig 
waren. Vielleicht erfolgten die Zuwendungen seitens Schultz 
mit Rücksicht darauf, daß die Eltern ihren Sohn Immanuel, 
und zwar wohl infolge des Einflusses Schultz, in das Collegium 
Fridericianum schickten. 

Kant wurde auf der Universität nicht gratis initiirt, 
wenigstens fehlt ein solcher Vermerk bei seiner Eintragung 
(Arnoldt a. a. O. S. 10). Woher erhielt Kant nun die Mittel zum 
Unterhalt während der Universitätsjahre? Diese Frage läßt 
sich, wie schon Arnoldt bemerkt, nicht mit Bestimmtheit 
beantworten. Wasianski berichtet (S. 89), daß Schultz Kant 
auch während der Studienzeit durch Anfuhr von Holz ‘unterstützte, 
Borowski erwähnt?), daß Kant „um des Gelderwerbs willen“ mit 
weniger gut vorbereiteten Studenten Vorlesungen wiederholt 
habe. Diese Angaben über Kants Unterhalt auf der Universität 


1) Arnoldt, Kants Jugend ete. Kbg. i. Pr. 1882. S. 1. 5. 51. 

2) Wasianski, Imm. Kant i. s. letzt. Lebensj. Kbg. i. Pr. 1804. S. 88 f. 
Vgl. auch (Mortzfeld) Fragm. aus Kts. Leben. Ehe, 1802. S. 23. (Mellin) Imm. 
Kts. Biographie. Leipzig. 1804. Bd. I S. 23. 

3) Borowski, Darstell. d. Leb. u. Char. Imm. Kants. Kbg. i. Pr. 1804. 
S. 28- f. 
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sind dürftig, und die anderen Biographen sind noch viel weniger 
imstande, bestimmte Angaben zu machen!). Nun aber besitzen 
wir eine anschauliche und soweit es nach der Erinnerung eines 
nahezu 80 jährigen Greises sein kann, getreue Schilderung von 
Kants Lebensweise als Student in dem von Wald in seiner Ge- 
dächtnisrede auf Kant auch benutzten Briefe eines Universitäts- 
freundes Kants, des Kriegsrats Heilsberg an Wald vom 17. April 
1804°). Hier erzählt Heilsberg: „Dieser (Wlömer) war ein ver- 
trauter Freund von Kant, wohnte mit ihm viele Zeiten in einer 
Stube, und empfal mich demselben dermaassen, daß Kant mir seinen 
Beystand versprach, mir Bücher gab, die die neuere Philosophie 
betraffen, und alle collegia, die ich bei denen Professoren Ammon, 
Knutzen, und Teske hörte, wenigstens die schwerste Stellen, mit 
mir wiederholte; Alles geschah aus Freundschaft. — Indessen unter- 
richtete er mehrere Studenten für eine billige Belohnung, die 
ein jeder aus freiem Willen gab. Unter andern befand sich 
mein Verwandter, der Studiosus Laudien, der einzige sehr be- 
mittelte Sohn des Kaplan Laudien aus Tilsit, der ihn nicht nur 
in Nothfällen unterstützte, sondern auch bei Zusammenkünften 
zum Unterricht von den Erfrischungen, so stets in Kaffee und 
weiß Brodt bestanden, die Kosten trug. Der jetzige Krieges 
Rath Kallenberg in Ragnit, gab ihm, da Wlömer nach Berlin 
ging, eine freie Wohnung und ansehnliche Unterstützung; Vom 
seeligen Dr. Trummer, den er auch unterrichtete, hatte er viele 
Beyhülfe, noch mehr von dem ihm verwandten Fabricanten 
Richter, der die Kosten der Magister Würde trug. Kant behalt 
sich sehr sparsam, gantzer Mangel traf ihn nie, obgleich biß- 
weilen, wenn er nothwendig auszugehen hatte, seine Kleidungs 
Stücke bey denen Handwerkern, sich zur Reparatur befanden; 
alsdann blieb einer der Schüler den Tag über in seinem Quartier, 
und Kant gieng mit einem gelehnten Rock, Beinkleidern oder 


1) Mortzfeld a. a. O. S. 22. Mellin a. a. O. Bd. II 8.120. Rink, Ans. 
aus Kits. Leb. Kbg. i. Pr. 1805. S. 24. Arnoldt a. a. O. 8. 33. 
2) Reicke, Kantiana. Ehe i. Pr. 1860. S. 7, 48 f. 
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Stieffeln aus. Hatte ein KleidungsStück gantz ausgedient, so 
muste die Gesellschaft zusammenlegen, ohne daß solches be- 
rechnet, oder jemals wiedergegeben wurde. — Kant liebte keine 
Belustigungen, noch weniger Schwärmereien, gewöhnte auch 
seine Zuhörer unmerklich zu gleicher Gesinnung. Das Billiard 
Spiel war seine eintzige Erholung; Wlömer und ich, waren dabey 
stets seine Begleiter. Wir hatten die Geschicklichkeit in diesem 
Spiel beynahe aufs höchste gebracht, giengen selten ohne Gewinn 
nach Hause; ich habe den französischen Sprachmeister gantz 
von dieser Einnahme bezalt; Weil aber in der Folge Niemand 
mehr mit uns spielen wolte; so gaben wir diesen Erwerbs 
Artiekel ganz auf, und wählten das l’ombre Spiel welches Kant 
gut spielte.“ Hiernach ist zu schließen, daß Kant als Student 
sich auf die verschiedenartigste Weise seinen Unterhalt verschafft 
hat (z. B. durch Unterrichten, Spielerwerb, Unterstützung seitens 
seiner Freunde), und sich, wenn auch manchmal nicht leicht, 
durch jede Bedrängnis hindurchgeschlagen hat. Ob er gerade 
ein „burschikoses“ Leben in der rechten Art führte, wie Arnold 
(S. 35) meint, kann dahingestellt bleiben. Kant hat als Student 
sich jedenfalls öfters genötigt gesehen, die Wohlthätigkeit von 
` Freunden und Bekannten in Anspruch zu nehmen, niemals aber 
hat er sich um eine öffentliche Unterstützung aus Stipendien 
beworben.!) In allen von mir durchgesehenen Stipendien-Akten 
der Universität und des Magistrats zu Königsberg habe ich nicht 
das geringste Anzeichen einer solchen Bewerbung Kants ge- 
funden’). Wenn Schubert meint (a. a. O. S. 30),- daß Kants 


1) Die Meinung Arnoldts (a. a. O. S. 32), daß Kant deshalb, weil er 
kein Theologe und bei keiner Fakultät insceribiert gewesen sei, kein Stipendium 
hätte erhalten dürfen, erscheint mir nicht völlig einwandsfrei (vgl. die folg. Anm.). 

2) Wohl aber habe’ ich nur ein Bewerbungsgesuch von Kants Bruder, 
Johann Heinrich Kant in den Stipendien-Akten der Universität (Acta in 
causa Stipendii Fahrenholdiani F No. 2 vol. II) gefunden, das von außen die 
Aufschrift trägt: Studiosus liberarum artium Johan Heinrich Kant Senatum 
Academicum Excellentissimum atque Amplissimum Stipendii collationem bene- 
volam quam humillime orat. Das Gesuch selbst lautet: Magnifice Domine 
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Verhältnisse sich infolge des Todes seines Vaters (1746) getrübt 
hätten, so ist dies mit Arnoldt (a. a. O. S. 50) als unrichtig zu 
bezeichnen, da Kant durch seinen Vater offenbar keine Unter- 
stützung erhielt Wenn Schubert aber noch weiterhin (a. a. O. 
S. 30) anführt, daß der in Königsberg erteilte „Privatunterricht“ 
Kant keine ausreichenden Mittel dargeboten, so ist dagegen 
nichts einzuwenden; Arnoldt faßt den Ausdruck „Privatunterricht“ 
zu eng (a. a. O. S. 51), denn Schubert will damit auch die 
Repetitionen von Vorlesungen mit Studierenden bezeichnen, von 
denen Borowski und Heilsberg berichten. Ueberdies spricht 
letzterer selbst noch von Unterricht der Studenten „für eine 
billige Belohnung“, sein Zeugnis steht also der Angabe Schuberts 
nicht entgegen. 


Noch in den letzten Jahren seines Aufenthalts auf der 
Universität verfaßte Kant seine Erstlingsschrift: „Gedanken von 
der wahren Schätzung der lebendigen Kräfte“ (vgl. Arnoldt 


Rector Iilustris Director et Cancellarie, Reipublicae litterariae proceres viri 
summe reverendi Jure consultissimi Experientissimi Excellentissimi Amplissimi 
Patroni summo Reverentiae cultu prosequendi. Quos in litterarum incrementa, 
et eorum qui studiis operam navant, vera commoda, assiduam impendere curam 
novi, Viros Excellentissimos, eos et mihi (non invita forsan Minerva, Musarum 
albo adscripto,) cum ab alia ope destitutus sim, benevolentiam, atqui suppetias, 
non denegaturos esse, animo vobis devinctissimo confido. Parentibus orbus 
et egestate, ferali illo et importuno studiorum hoste oppressus, cum quo innitar 
non habeo vllum alud quam fautorum benevolentiam, adminiculum, vestram 
potissimum Excellentissimi, ac maxime benevoli Domini, opem imploro. Quae 
egenis ac non plane immeritis, destinata sunt olim a litterarum fautoribus 
stipendia, cum vestra cura prudentique consilio dispensentur, corum, vt me 
quoque aliquo, quamvis non satis dignum, at certe indignum judicetis, submissa 
mente oro atque obsecro. Non possum sane alias, Vobis Beneficiorum collatorum 
gratias spondere, quam vt paciscer, me ommnem ingenii vim eo directum, vt 
benefacta non indigno commodasse videamini. In hanc spem erectus, sum vt 
debeo viri Excellentissimi addictissimus nomini vestro cliens ac servus Johann 
Henrich Kant Regiomonti Die 12 Novbr. Kants Bruder erhielt das Stipendium 
für die Zeit von Michaelis 1755 bis dahin 1758; in denselben Akten befinden 
sich noch zwei Bedürftigkeitszeugnisse der theologischen Fakultät für ihn vom 
9. December 1755 (F. A. Schultz) und 18, October 1756 (D. H. Arnoldt). 
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a a. O. S. AV in deren vom 22. April 1747 aus Königsberg 
datirter Widmung an seinen „Gönner“ den Professor Johann 
Christoph Bohlius, der ihm und seinen Eltern nach Borowskis 
Angabe (a. a. O. S. 194) „wohlgethan“ hatte, Kant schrieb: 
„Nach dem besondern Merkmahle der Gütigkeit, welches Dieselben 
mir erzeiget haben, wage ich es zu hoffen, daß diese Freyheit 
(sc. der Widmung) von Ew. Hochedelgebohrnen auch als ein 
Beweisthum meiner Dankbarkeit werde aufgenommen werden... 
Ich werde hinfüro mehr wie eine Gelegenheit haben, mich an 
die Verbindlichkeit zu erinnern, womit ich Ihnen verpflichtet 
bin; ....“ Wodurch Bohlius sich Kant zu solcher Danbar- 
keit verpflichtet haben mag, entzieht sich bisher unserer 
Kenntnis (Arnoldt a. a. O. S. 47). 


Wahrscheinlich bald nach Beendigung seiner Studien, viel- 
leicht schon 1746, übernahm Kant Stellen als Hauslehrer, und 
zwar zunächst bei dem Pfarrer Anders in Judschen, wo er wohl 
bis gegen Sommer 1750 blieb. Wahrscheinlich auch trat er von 
hier aus gleich seine zweite Stellung in der Familie von Hülsen 
auf Gr. Arnsdorf bei Saalfeld Ostpr. an und blieb hier bis etwa 
Ostern 17542). Nach dieser Zeit hat Kant eine Hauslehrerstelle 
nicht mehr angenommen, das dürfte wohl unter Berücksichtigung 


1) Die Nachricht Borowskis (a. a. O. S. 46 Anm.), daß dieses Werk zum 
Teil auf Kosten von Kants Onkel, Richter, gedruckt wurde, könnte vielleicht auf 
einer Verwechselung mit der Hergabe der Kosten der Magisterpromotion durch 
Richter beruhen. 


2) In Judschen unterrichtete Kant den Sohn des Pfarrers Anders, Ernst 
Daniel Anders, welcher am 12. August 1750 auf der Universität zu Frankfurt a. O., 
am 21. März 1753 zu Königsberg immatriculirt wurde. In Arnsdorf unter- 
richtete Kant die beiden ältesten Söhne des Major Bernhard Friedrich v. Hülsen 
aus dessen zweiter Ehe mit Esther Margarete Lovisa von Eppingen (Wessels- 
höfen) nämlich Ernst Ludwig (1740—1810) und Georg Friedrich (1744— 1820), 
während der jüngste Sohn Bernhard Wilhelm (1750—1818) kaum Unterweisung 
von Kant erhalten haben dürfte. (Nach den mir gütigst von Herrn Freiherrn 
von Printz zu Görlitz mitgeteilten Nachrichten, für welche ich noch an disser 
Stelle meinen verbindlichsten Dank ausspreche) Von den drei Söhnen ist nur 
Georg Friedrich zu Königsberg immatriculirt worden am 8. October 1761, 


Von Arthur Warda. 405 


des Briefes Kants d. d. Königsberg, 10. August 1754 (Kts. Brief- 
wechsel Bd. I Berlin 1900 S. 2) und des Umstandes, daß schon 
1754 einige kleine Aufsätze Kants in den Königsberger Frag- 
und Anzeigungsnachrichten erschienen, nicht zweifelhaft sein. 
Für einen Aufenthalt Kants als Hauslehrer in dem Gräflich 
Keyserlingschen Hause zu Rautenburg nach der Zeit in Arns- 
dorf bleibt hiernach kein Raum, und die betreffenden Nachrichten 
der Biographen werden zunächst mit großem Zweifel entgegen- 
zunehmen sein (vgl. Altpr. Mon. Bd. XXXV 8,585 Anm.), zumal 
da auch ein Aufenthalt daselbst in der Zeit um 1750 mit Rück- 
sicht auf das damalige jugendliche Alter der in Frage kommenden 
Grafen von Keyserling kaum annehmbar sein dürfte. (Vgl. hier- 
über Fromm in Kantstudien Bd. II Hamb. und Leipzig 1898 
S. 145ff und Amoldt a. a. O. S. 53ff; die Nachrichten der 
älteren Biographen Kants über dessen Hauslehrerzeit vergl. bei 
Arnoldt a. a. O. 8. 47 Æ) Diese Thätigkeit als Hauslehrer, die 
Kant „aus Mangel an Vermögen“ (Wald bei Reicke a. a. O. 
S. 7), „durch die Lage seiner Umstände genötigt“ (Borowski 
a. a O. S. 30), „um die Mitel in gewisser Weise zu sammeln, 
weniger sorgenbedrückt seiner künftigen Bestimmung entgegen 
zu gehen“ (Rink a. a. O. S. 27) wählte, hat Kant nicht nur 
während der Dauer der Ausübung ein recht sorgenfreies Leben 
gewährt, sondern ihm auch die Mittel zur Anschaffung einer 
Bibliothek?), und auch dazu verschafft, sich in Königsberg nieder- 
zulassen, um als Magister sich durch Vorlesungen und andere 
unterrichtende Thätigkeit weiter sein Brot zu verdienen. Die 
Kosten der Magisterpromotion trug allerdings noch Kants Oheim 
Richter,?) aber Kant hatte doch wohl schon damals sich jenen 
Schatz von 20 Friedrichsdor gesammelt, der ihn bei einer 


1) Er sah sich aber als Magister genötigt, die damals anschnliche und 
auserlesene Bibliothek nach und nach zu veräußern, vgl. Jachmann Imm. Kant 
geschild, in Briefen. Kbg. i. Pr. 1804. S. 13, 


2) Vergl. Mortzfeldt a. a. O. S. 23. Jachmann a. a. O. 8. 
aA. 


57. Reicke 
Kantiana S. 7. 48. Mellin a. a. ©. Bd. II S. 128 ff. Rink a. 5 
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etwaigen Krankheit vor gänzlichem Mangel sichern sollte (Jach- 
manni ata D SL): 

Auf das behagliche und einträgliche Leben als Hofmeister, 
durch das Kant für den Eintritt in die Welt vorbereitet wurde, 
sollte aber zunächst eine lange Zeit bitterer Enttäuschungen für 
ihn folgen. Mochte auch ein großer Zuspruch bei dem Akt 
seiner Promotion und ein zahlreicher Besuch seiner ersten Vor- 
träge in ihm große Hoffnungen für die Zukunft erwecken, diese 
Hoffnungen wurden jedenfalls nicht erfüllt. Die Darstellung, 
die Borowski von Kants damaliger Lage giebt, ist zu optimis- 
tisch‘). Borowski erzählt (a. a. O. S. 33): „Er (Kant) war auch 
schon damals der äußerst drückenden Armut (von der Denina 
spricht, der überhaupt von Vielem spricht, das er nicht weiß 
oder doch nicht recht weiß) nicht ausgesetzt, wohnte ganz an- 
ständig und lebte, zwar nicht das Leben des, der Ueberfluß — 
aber doch eines Mannes, der für seinen Bedarf völlig genug hat, 
der keines, als seiner selbst bedurfte, den außerdem viele suchten 
und gerne in ihren Häusern und an ihrem Tische bei sich hatten, 
nicht etwa um seinen Hunger zu stillen, sondern weil er — 
Kant — war.“ Dieser Schilderung gegenüber verdient diejenige 
Jachmanns entschieden größere Glaubwürdigkeit (a. a. O. S. 12): 
„In den ersten Jahren seines Privat-Lehramtes auf der Universi- 
tät war der Erwerb durch seine Vorlesungen sehr klein, und er 
mußte sich oft so sparsam behelfen, daß er über seinen Lebens- 
unterhalt nicht selten in Verlegenheit gerieth. Er hatte sich 
aber 20 Friedrichsd’or gesammelt, die er nie angriff, um bei 
einer etwanigen Krankheit vor gänzlichem Mangel gesichert zu 
seyn. Um diesen Schatz nicht anzugreifen, sah er sich genötigt, 
als Magister seine damals ansehnliche und auserlesene Bibliothek 
nach und nach zu veräußern, weil er einige Jahre hindurch 
seine dringendsten Bedürfnisse von seinem Verdienste nicht 
bestreiten konnte.“ Diese Angaben erscheinen den thatsächlichen 
Verhältnissen mehr entsprechend, weil sie auch. durch andere 


. 1) Desgleichen die Angabe bei Mellin a. a. O. Bd. I S. 200. 


Von Arthur Warda. 407 


Umstände unterstützt werden, und überdies Kant selbst zu jener 
Zeit sich über seine Lage in diesem Sinne geäußert hat. Durch 
Rink (a. a. O. S. 28) wissen wir, daß Kant als Magister Studierende 
(von Hülsen und von Brederlow) bei sich unter Aufsicht hatte 
und zwar war dies, „wie er sich späterhin äußerte, nicht seinen 
Wünschen gemäß, aber für seine eigene Erhaltung notwendig.‘ 
Rink spricht dann weiter von Kants Vorlesungen als Magister, 
und daß Kant damals Tischgenosse bei dem General von Meyer 
war, und fährt fort (a. a. O. S. 32): „Das Alles indessen hob 
doch nicht ganz den Druck seiner häuslichen Lage, und es hat 
seine völlige Richtigkeit, daß er einst einem armen Studierenden, 
als dieser ihm das Honorarium abtrug, den ganzen Rest desselben 
wieder zurückgab, nachdem er, wie er selbst gesagt, zu völliger 
Tilgung seiner halbjährigen Miete, nur etwas davon an sich 
behalten hatte. Diese Anekdote habe ich aus dem glaubwürdigen 
Munde jenes damahligen Studierenden, der als würdiger Mann in 
einem angesehenen Amte steht.“ 


Kant hat nun aber auch selbst in seinem Bewerbungsgesuch 
um die Stelle des Subbibliothekars an der Schloßbibliothek vom . 
24. Oktober 1765 — schon die Thatsache der Meldung zu dieser 
Stelle, sowie die Uebernahme der Aufsicht über das Saturgussche 
Naturalienkabinet lassen erkennen, daß Kant sonst nicht die ge- 
nügenden Mittel zu seinem Unterhalt besaß —!) und in seinem 


1) Auch die frühere Bewerbung um eine Schulstelle könnte in Kants 
wenig günstigen Verhältnissen teilweise ihre Erklärung finden (Altpr. Mon. 
Bd. XXXV 8. 613). — Ich muß hier nochmals darauf hinweisen, daß es 
unrichtig ist, das Bewerbungsgesuch (und das Enntlassungsgesuch) Kants betreffs 
der Stelle des Subbibliothekars als Immediatgesuch aufzufassen. Diese Auf- 
fassung ist neuerdings von competenter Seite, nämlich bei der Besprechung des 
ersten Bandes von Kants Briefwechsel in der neuen Kantausgabe von Vaihinger 
(Kant-Studien Bd. V S. 85) und von Vorländer (Zeitschr. f. Philos. u. philos, 
Kritik Bd. 117 8. 96) in übereinstimmendern Gedankengang vertreten worden. 
Ich kann hier nur auf das früher (Altpr. Mon. Bd. XXXVI S. 497) Gesagte 
verweisen und nur nochmals hervorheben, daß die Gesuche bei der Regierung 
in Königsberg eingereicht und im gewöhnlichen Instanzenzuge erledigt wurden. 
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Schreiben an v. Fürst vom 29. Oktober 1765 von seiner „sehr 
mißlichen Subsistenz auf der hiesigen Akademie“ und seiner 
„sehr unsicheren akademischen subsistence“ Erwähnung gethan. 
Auch noch im Jahre 1770 hat Kant wiederum in einem Schreiben 
an v. Fürst vom 16. März 1770 von trüben Besorgnissen 
gesprochen, die bisweilen aus der Unsicherheit seines Schicksals 
in seinem Gemüte aufgestiegen wären und davon, daß die Zu- 
nahme seines Alters die Besorgnisse eines künftigen Mangels 
immer beunruhigender mache. Ebenso hat Kant in seinem 
Bewerbungsgesuch um die Professur vom 19. März 1770 darauf 
hingewiesen, daß sein Alter und die Seltenheit der Fälle einer 
Versorgung auf der Akademie zumal bei gewissenhafter Meldung 
bei einem abschlägigen Bescheide auf sein Gesuch in ihm alle 
fernere Hoffnung zu künftigem Unterhalte in seinem Vaterlande 
vertilgen und aufheben müßten. 

Nun könnte man hier die Worte Kants aus einem Briefe 
an den Verleger de la Garde vom 25. März 1790 entgegen- 
halten, die allerdings völlig anders lauten. Kant schreibt: „Herren 
Abt Denina bitte von mir zu grüssen und zu sagen, daß ich sehr 
befremdet gewesen, eine so mittleidenerregende Beschreibung, von 
meiner häuslichen Verfassung auf der Vniuersitaet, vor Gelangung 
zum Professorgehalt, in seiner Gelehrtengeschichte anzutreffen- 
Er ist gewis sehr falsch benachrichtigt worden. Denn, da ich 
von dem ersten Anfange meiner academischen Laufbahn an (im 
Jahr 1755) ununterbrochen ein zahlreiches Auditorium gehabt 
und nie Privatinformation gegeben habe (man müßte denn das 
collegium priuatissimum in seinem eigenen Auditorio, welches 
gemeiniglich sehr gut bezahlt werden muß, darunter verstehen) 
so habe ich immer mein reichliches Auskommen gehabt: so, daß 
es nicht allein zureichte, für meine zwei Stuben den Zins und 
meinen sehr guten Tisch zu bezahlen, ohne nöthig zu haben 
bey irgend jemanden, selbst nicht bey meinem Freunde, dem 
jetzt verstorbenen Engländer, ohne zu jeder Mahlzeit besonders 
invitirt zu seyn, gleichsam als zu einem Freytische zu gehen, 
sondern immer noch dazu einen eigenen Bedienten halten konnte 
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und jene Jahre gerade die angenehmsten meines Lebens ge- 
wesen sind; welches auch dadurch bewiesen werden kan, daß 
ich binnen dieser Zeit 4 Vorationen auf auswärtige Vniuer- 
sitäten ausgeschlagen habe.“ Die Stelle bei Denina (la Prusse 
littéraire sous Fréderic II. Berlin. Tome II. 1790. S. 305 f), auf 
welche Kant Bezug nimmt, lautet: „Ses parens ne lont laissé 
rien moins que dans l'aisance. Il se soutint par des leçons par- 
ticulières qwil donnoit. La place de second bibliothécaire de 
Königsberg qu'il obtint en 1755, ne lui rapportoit peut-être pas 
de quoi payer le loyer de deux chambres. Il crut devoir manquer 
absolument du nécessaire lorsqwil perdit un ancien ami, negociant 
anglois, chez lequel il dînoit ordinairement. Malgre cela on n’a pu 
le tirer de Königsberg pour le placer ailleurs.“ 

Durch diese Angaben hat sich Kant sicherlich sehr ver- 
letzt gefühlt und noch unter der unmittelbaren Einwirkung der 
Erregung hat er jene Worte geschrieben, die er, wie sie da 
stehen, nicht voll und ganz verantworten konnte. Bei Berück- 
sichtigung aller in Betracht kommenden Angaben und Kants 
eigener früherer Worte kann man nur sagen: Es ist unrichtig, 
daß Kant als Magister „ununterbrochen ein zahlreiches Audi- 
torium“ gehabt hat; auch Privatinformation dürfte er damals 
z. B. an diejenigen Studirenden, die bei ihm im Hause sich 
aufhielten, erteilt haben. Unrichtig ist es ferner, daß Kant 
damals immer sein reichliches Auskommen gehabt hat, unrichtig 
auch sein Hinweis, daß etwa seine damalige gute Lage ihn ver- 
anlaßt hat, vier (?) Vocationen auf auswärtige Universitäten aus- 
zuschlagen. Denn aus den Schreiben Kants an Suckow vom 
15. December 1769, an v. Fürst vom 16. März 1770 und dem 
Bewerbungsgesuch vom 19. März 1770 geht hervor, daß Kant 
nur in der Hoffnung auf eine Versorgung in seiner Vaterstadt, 
in der er bisher, wenn auch „in beschwerlichen Umständen“ 
seine Ruhe gefunden, die ihm in Erlangen angetragene Professur 
ausgeschlagen hat, aus dem ersteren Schreiben läßt sich sogar 


1) Vergl. Reicke, Kantiana S. 40. Rink a. a. O. S. 28. 
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ersehen, daß Kant, was sich aus seinem leider bisher nicht auf- 
gefundenen Schreiben an Suckow vom 25. Oktober 1769 noch 
deutlicher ergeben: würde, anfangs durchaus nicht abgeneigt 
gegen die Uebernahme der Professur in Erlangen gewesen war. 
Es mag auch, als Kant jene Worte an de la Garde schrieb, in 
ihm die Erinnerung an jene ca. 30 Jahre zurückliegende Zeit 
nicht mehr so deutlich gewesen sein, jedenfalls verdienen jene 
Worte nicht den unumschränkten Glauben, den man sonst Kants 
Worten beizumessen gewohnt ist. Ein Vergleich zwischen dem 
Schreiben Kants und den oben mitgeteilten Worten Borowskis 
läßt erkennen, daß Borowski jene Stelle nach Kants Angaben, 
die dieser ihm etwa gesprächsweise in jener Zeit (1790/91) ge- 
macht haben mag, niedergeschrieben hat; dafür spricht auch 
der direkte Hinweis auf Denina.)) Wenn Borowski an anderer 
Stelle (a. a. o. S. 139) versichert, daß Kant eine reichliche Be- 
zahlung seiner Privatvorlesungen schon 1757 und 1758 zu Teil 
ward, so ist der Ausdruck „reichlich“ ziemlich relativ, und man 
wird die Behauptung Borowskis immer nur mit Einschränkungen 
gelten lassen können.?) Sicherlich ist die Einnahme Kants aus 
‚seinen Vorlesungen durch jene 15 Jahre hindurch schwankend 
gewesen. Aus dem Umstande, daß Kant sich damals, jedenfalls 
im Jahre 1761, einen Bedienten hielt, läßt sich auch nicht viel 
folgern; man weiß nicht, wie lange dies der Fall gewesen und 
inwieweit dies nach den damaligen Lebensverhältnissen er- 
forderlich war. Ob Kant aber während der letzten Zeit der 


1) Mag Borowski auch mit Kant in seinen Magisterjahren schon bekannt 
gewesen sein, so entbehrt doch seine Darstellung vielfach der Anführung von 
Einzelumständen, wie wir sie z. B. bei Jachmann finden, um so mehr muß man 
seine subjektive, vielleicht auch teilweise tendenziöse Schilderung mit Vorsicht 
aufnehmen (vergl. Altpr. Mon. Bd. XXXVI S$. 477 Anm. 1). Jachmanns 
genauere und durch thatsächliche Angaben unterstützte Darstellung muß als die 
wahre gelten; es zeigt sich auch hier, wie wenig Gewicht bei Borowskis Biographie 
auf die Worte des Titels „Von Kant selbst genau revidirt und berichtigt“ zu 
legen ist. 

2) Man kann auch daraus schließen, daß Kants Einnahmen aus seinen 
Vorlesungen bis 1757 jedenfalls nicht reichlich gewesen sind. 
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Privatdocentur „der elegante Magister“ gewesen (vergl. Arnoldt 
a. a. O. S. 79) erscheint zweifelhaft. Zwar erzählt Rink a.a.0. S. 91): 
„Man sah es Kanten noch in seinem Alter an, daß er in seinen 
jugendlichen Zeiten wirklich auf Eleganz im Aeußern mußte 
gehalten haben, und das soll in der That der Fall gewesen sein.‘ 
Dagegen erfahren wir von Jachmann (a. a. O. S. 66): „In seinen 
Magisterjahren ist sein einziger Rock schon so abgetragen ge- 
wesen, daß einige wohlhabende Freunde, unter andern der 
geheime Rath J... es für nöthig geachtet haben, ihm auf eine 
sehr discrete Art Geld zu einer neuen Kleidung anzutragen. 
Kant freute sich aber noch im Alter, daß er Stärke genug gehabt 
habe, dieses Anerbieten auszuschlagen und das Anstößige einer 
schlechten, aber doch reinen Kleidung der drückenden Last der 
Schuld und Abhängigkeit vorzuziehen“. Etwas sicheres wissen 
wir danach über Kants Auftreten in den gesellschaftlichen 
Kreisen in jener Zeit nicht. Ebenso fehlt es für eine ziffern- 
mäßige Angabe von Kants Gosamt-Einkommen in seinen Magister- 
jahren an jeder Unterlage, insbesondere haben sich keine akten- 
mäßigen Nachweisungen auffinden lassen.!) Zufolge Bescripts 
vom 14. Februar 1766 bezog Kant als Subbibliothecar an der 
Schloßbibliothek von Trinitatis 1766 an ein jährliches Gehalt 
von 62 Thalern; das erste und damals einzige feste Gehalt, das 
Kant besaß.?) 

Eine wesentliche Verbesserung seiner Lage bedeutete für 
Kant erst seine Ernennung zum Professor (vergl. Rink a. a.O. S. 39). 
Laut Bestallung vom 31. März 1770 bezog Kant nunmehr „das 
jährliche Gehalt von Ein Hundert Sechs und Sechszig rthl. 
60 gl. Pr. aus der Universität Salarien-Geldern, nebst allen 


1) Die vorstehenden Ausführungen waren von mir schon niedergeschrieben, 
als ich erst in die Lage kam, von der im vorigen Doppelheft veröffentlichten 
Besprechung des zweiten Bandes von Kants Briefwechsel durch Otto Schön- 
dörffer Kenntnis zu nehmen und dort eine im wesentlichen gleiche Beurteilung 
des Schreibens Kants an de la Garde zu finden. Ich habe von einer Umarbeitung 
oder Streichung Abstand genommen, weil meine Anführungen auf einzelne Be- 
hauptungen Kants mehr eingehen. 

2) Borowski a. a. O. 5. 36. Reicke Kantiana Sg Rink a. a. O. 8.35. 
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übrigen Emolumentis.‘‘ Wie hoch sich diese nicht immer 
gleichen Emolumente belaufen haben, zeigt sich aus den Zu- 
sammenstellungen, die infolge Rescripts vom 25. October 1775 
bei der Universität gefertigt wurden und sich im Entwurf in 
den Akten des akademischen Senats, die Anzahl der Studirenden, 
der Professoren, ihr Herkommen, Besoldung ete. betr. (S. Nr. 40. 41) 
vorfinden.!) Kant erhielt hiernach an Gehalt und Emolumenten 
in den Jahren 1775 bis 1785 aus folgenden Bezugsquellen: 


h 
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Die Erhöhung der Einkünfte seit 1780 beruhte auf der 
Einrückung Kants in eine Stelle im akademischen Senat, die 
ihm als „dem jede Verbesserung so sehr verdienenden Prof. Log. 
et Met. Kant“ durch Hofrescript vom 11. August 1780 (Beser. 
des Htats-Min. vom 4. September 1780) mit den dazu gehörigen 
Emolumenten von 27 Thlr. 75 gr. 10 Pf. übertragen wurde.?) 
Die Erledigung der Stelle im Senat war durch den Tod des 
Professors Carl Andreas Christiani eingetreten, dem Kant auch 
einige Verse in der akademischen Leichenschrift gewidmet hat.?) 

Wollte man das Gesamteinkommen Kants berechnen, so 
müßte man noch das Einkommen hinzurechnen, das Kant an 
Honorar für seine Vorlesungen und für seine Schriften, sowie 
etwa aus zinsbar angelegten Ersparnissen bezog; alles dies läßt 
sich aber nicht einmal annähernd schätzen. Betreffs des Honorars 


1) Schubert schätzt die Gesamtbesoldung auf 400 Thaler (a. a. O. S. 56). 

2) Reicke, Kantiana H 52. 

3) Nicht abgedruckt bei Rosenkranz-Schubert, aber Altpr. Mon. Bd. XIX 
S: 677i: 
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seiner Werke wissen wir nunmehr nur aus dem Briefe Hartknochs 
vom 15. Oktober 1780 mit Bestimmtheit, daß Kant für den 
gedruckten Bogen der „Kritik der reinen Vernunft“ 4 rthlr. 
erhielt,') und aus dem Briefe von de la Garde vom 22. Mai 1790, 
daß Lagarde für den Druckbogen der ee der Urtheilskraft‘‘ 
6 rthlr. zahlte. 


Die amtlichen Einkünfte Kants erhöhten sich beträchtlich, 
als Kant im Jahre 1786 Senior der philosophischen Fakultät 
wurde, noch mehr infolge der ihm durch Reskript vom 3. März 1789 
„zum Zeichen Unserer vollkommenen Zufriedenheit aus dem 
Fonds Unseres Ober-Schulkollegiums“ seit dem 1. Januar 1789 
gewährte jährliche Zulage von 220 Thalern.?2) Ich gebe nun im 
folgenden die Zusammenstellungen über Kants Besoldung in 
der Zeit von 1786 bis 1801 nach den Tabellen, wie sie von der 
Universität an das Ober-Schulkollegium eingereicht wurden, und 
zwar nach den in den Akten des letzteren im Königl. Geh. 
Staatsarchiv zu Berlin befindlichen Exemplaren: (siehe die Tabellen 
auf den vier nächsten Seiten).?) 


Zu diesen Tabellen bemerke ich noch folgendes: Die Jahres- 
tabellen für 1790, 1791 und 1792 sind gleichlautend mit der 
Tabelle für 1789, nur ist in den beiden letzten die specielle 
Zulage auf 200 Thaler statt 220 Thaler angegeben, die Gesamt- 
summe gleichwohl auch auf 725 Thlr. 60 gl. 9 Pf. berechnet. 
Die Jahrestabelle für 1793 fehlt in jenen Akten, wiewohl die 
Universität an Einreichung derselben gemahnt worden war. 
Auch in den Tabellen für 1794, 1795, und 1796 ist die specielle 
Zulage nur auf 200 Thaler angegeben, hier aber demgemäß die 


1) Mortzfeldt a. a. O. S. 103. Reicke Kantiana 8. 21. 

2) Vergl. Schubert a. a. O. S. 72. Borowski (a. a. O. S. 40) giebt die 
Zulage richtig auf 220 Thaler, Jachmann (a. a. ©. S. 186) dagegen auf 
200 Thaler an. 

3) Acta des Königl. Ober Schul-Collegii, modo Ober-Curatorii der Uni- 
versitäten, die von der Universität Königsberg eingereichten Jahres-Tabellen ent- 
haltend. Vol. I. 1786--1803. R. 76 II Abt. Nr. 238. 


Altpr. Monatsschrift Bd. XXXVII. Hft. 5 u. 6. 


~J 
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Wied, 2 ER | 
19. 50. — — 86. 73.16 | 12. —. — — Se 
= = 220. —. — — — 220. —. — | 
x A = 23.25.10 | — 23.25. 101/ |$ 721. 84. 8 
= = Sr & A ENER 
16,20. CS E Ge 39.27. 2jg 
19. 50. — — 86. 73. 16 | 12. —. — — 2338.20. 2 
— — 220. —. — — — 220. —. — | 
= = U e, = 27.17.15 |$ 723. 68. 9 
2 de a 1 Ee a | 
15. 70. 3 = — 43. 24. 10 | 
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Gesamtsumme um 20 Thaler niedriger berechnet worden.!) Aus 
Briefen des die Zulage in Vierteljahrsraten übersendenden Ren- 
danten Schröder aus den Jahren 1794, 1795 und 1796 wissen 
wir, daß Kant auch in jener Zeit vierteljährlich an Zulage 
55 Thaler, und nur zu Jahresschluß nach Abzug eines Schröder 
bewilligten „douceur“ 49 Thaler erhielt. Die Tabellen für 1798 
und 1799 sind gleichlautend mit der für 1797. Für dieses Jahr 
(1797) ist noch eine Zusammenstellung von Kants Gehalt vor- 
handen, die von Kant selbst mit der Bescheinigung der Richtig- 
keit versehen ist und hier auch abgedruckt werden soll, weil sie 
in einzelnen Punkten noch genauer ist. Sie befindet sich in 
den Akten des akademischen Senats, den Special Salarien Etat 
der Akad. zu Kbg. betr. (E Nr. 23) und hat ihre Veranlassung 
in einem Reskript vom 31. Dezember 1797 (gez. Wöllner — auf 
Specialbefehl), durch welches die Einreichung eines außerordent- 
lichen speciellen SalarienEtats der Universität angeordnet wurde. 
Ueber den Zweck dieses Etats sagt das Reskript: „Es ist 
übrigens Unsere Allerhöchste Absicht hiebei garnicht jemandem 
etwas zu nehmen, sondern Wir verlangen nur eine genaue Ueber- 
sicht um zu wissen, wie hoch sich der CivilEtat einer jeden 
Provinz erstreckt und was die ganze CivilVerwaltung koste? 
wobei aber ein jeder hiemit verwarnt wird, von seinen Ein- 
künften nichts zu verschweigen, widrigenfalls er sich es selbst 
beizumessen haben würde, wenn er das Verschwiegene auf 
immer verlöre“. Die daraufhin von dem Rendanten der Universi- 
tät, Prof. Gensichen angefertigte Aufstellung des Gehalts Kants 


lautet: 
„Einkünfte des Herrn Prof. Kant bey der Universität 
1. Als Prof. ordin. der philosophischen Facultät- 
Salarium (aus der Königsbergschen Domainen 
Casse) en 166 rl. 60 gl. — Pf. 
Zulage (aus der Südpr. Domänen Cassein Posen) 86 = 73 = 16 = 


1) Bei der Ausfüllung der Tabellen, namentlich der Summen, scheint 
nicht immer mit Sorgfalt verfahren zu sein; manche falsche Zahl mag auch 
dem Abschreiber zur Last zu legen sein. 
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Accise (aus der Königsbereschen Accise Casse) 
Mühlen Gefälle (aus dem Fonds der Universität) 
Thalheimsche Gefälle (ebenso) 
An Stipendien (aus der Stip. Casse) h 
Aus dem Peculio der philosophischen Facultät 
Pro censura . e A EE 
Pro examinibus et signis initiation. 
44 Schffl. Korn 
diese betragen in Gelde 
nach dem Etats Preise à 40 gl.—19 rl. 50 8]. 
nach dem jetzigen Preise à 
5 Achtel Holz 
diese betragen in Gelde 
nach dem Etats Preise à 5 rl.—25 rl. 
nach dem jetzigen Preise à 


2. Als Senior der philosophischen Facultät 


Aus dem v. Rohdschen Legat 


3. Als Mitglied des Senats 


An Stipendien (aus der Stip. Casse) 
Ex Fisco Wangnicensi . 
Festthaler E 
351/, Scheffel Korn 
diese betragen in Gelde 
nach dem Etats Preise à 40 gl.—15 rl. 70 gl. 
nach dem jetzigen Preise A 
Detract Gelder im Durchschnitt 
Wegen des Rectorats, in 8 Jahren 
Holz Geld. . . 17rl. 70 gl. 


Geha ne 

EE 

Immatrieulations 
Gebühren... 60 22% 


Siegel Gelder... 102 —.. 
Fürdielmprimatur 10 - 24 - 
280 rl. 35 gl. also in 1 Jahr 
Wegen des Decanats, in 31/, Jahren 
Stipendia . . . 16 1l. — gl. 
kroscensuran. SR a ae 


34 rl. 37 gl. alsoin 1 Jahr 


4. An specieller Zulage (aus dem Fond des Ober 


Schul Collegii) 


Torne 


ID = 
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Hiernach ist von Kant auf der nächsten Seite folgendes 
vermerkt: 

[Die vorseitige- vom academischen Rendanten, Prof. 
Gensichen angefertigte Öonsignation meiner Eink Zu] Die 
Richtigkeit vorstehender Consignation meiner Einkünfte 
bey der Universität attestire ich, in Ansehung der Haupt- 
sache, und willige ein: daß bey Anfertigung des nach Hofe 
einzusendenden Special-Salarien-Etats der Universität, 
die, bey meinen Decanats- und Rectorats-Emolumenten, 
etwa nöthigen Abänderungen der hier gemachten Angaben 
getroffen werden können — — — I. Kant 

Professor der Logik u. Metaphysik 
Senior der Philos. Fakultät 
d. 22 Januar 1798. 


Ein Blatt wohl ähnlichen Inhalts befand sich nach einem von 
mir schon Altpr. Mon. Bd. XXXVI S. 495 erwähnten Briefe 
von Prof. Otto Liebmann an Herrn Dr. R. Reicke unter den 
sogenannten Buckschen Kantpapieren; es heißt in der in jenem 
Briefe enthaltenen Aufzählung: 5) „Einkünfte des Herrn Profes. 
Kant von der Academie“; unterschrieben: Joh. Fr. Gensichen, 
academischer Rendant. 23. Februar 1802.“ 

Durch Reskript vom 25. März 1802 wurde eine andere 
Einrichtung der oben nach den Berliner Archivakten mitgeteilten 
Gehaltstabellen nach einem von Schröder gefertigten und nur 
unwesentlich von dem Minister von Massow veränderten Ent- 
wurf vorgeschrieben, nach welchem sich Kants Einkünfte im 
Jahre 1802 wie folgt darstellten: (siehe die Tabelle auf S. 421.) 


Es ist dann nur noch vorhanden!) die: „Consignation des 
Gehalts und der Emolumente des am 12. Februar 1804 ver- 
storbenen ordentlichen Professors der Logik und Metaphysik 
Herrn Immanuel Kant nach dem pro 1. Junio 1801/07 con- 


1) In den Acta des Königl. Ober Ouratorii der Universitäten, über die 
Besetzung der Lehr-Stellen bei der Universität Königsberg in Preußen. vol. IV 
von 1803—1805. R 76 II Abt. Nr. 249. Vergl. auch die Acten d. academ. 
Senats die Anstellung der Professoren in der philos. Facult. betr. P. Nr. 27. 
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Benennung der Zufällige Einkünfte 
Be Baare fixirte Ein- | einzelnen Cassen Natural nach sechsjährigem 
nahmen von seinen aus welchen die Emolumente nach Durchschnitt 
arte Universitätsämtern (haate Einnahme |&elde angeschlagen 


fließt wofür | Betrag 


Zusammen 
von den 
Universitäts 
Aemtern an 
Einkünften 


Ji 
beem mm a a U 


166. 60. —|(Salarium)|| Ostpr. Domän. |44Scheffel|19. 50. —| Ex signis |27. 17. 15 


Casse Roggen initiationis 

86. 73. 16|- (Zulage) | Südpr. Domän. || 5 Achtel 25. —.—| Censur |—. 6. — 
Casse E Gebühren 

26.60. —| (Accise) | Königsb. Accise » 144. 50. — 27.23.15 
Casse 

2209.03 — Fonds d. Uni- 
versität 

10.88. 1 — Peeul. d. Phil. 
Fac. 

N Stipendien Casse 

313.60. 2 
100. —. —|100. —. —|| als Senior d. Fac. 


aus dem v. Rohd- 
schen Legat 

220. —. —|220. —. —|| specielle Zulage 
aus der Ober 
Schul Casse 


633.60. 2 
(Senats- 2.63.12 Fonds d. Uni-|| 351/, 115.70. —ı Detract |—.45. — 
Eimolumente) versität Scheffel 
Roggen 
19. 70. 16 Stipendien Casse 
27. 44. 10 
661. 14. 12 


firmirten Etat gefertiget von dem Rendanten Joh. Fr. Gensichen.“ 
Aus dieser Zusammenstellung teilt Fromm die Schlußsummen mit, 
ich lasse hier die ganze Aufstellung folgen, da dieselbe über die 
Zeit der Fälligkeit der einzelnen Bezüge Aufschluß giebt. 


Der HErr Prof. Kant hat an Gehalt und Emolumenten gehabt 
I. als Professor der Logik und Metaphysik 


1. Salarium 166rl. Giel, — Pf. 
2. Zulage (quartaliter zahlbar) 86 - 73 = 161), = 
3. Accise 26 2 — = 


| 280rl. 13gl. 161, Pf. 


749. 23. 9 


422 


6. 


SI 
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Ergänzungen zu E. Fromms zweitem und drittem Beitrage etc. 


Uebertrag 


. Mühlengefälle (als annuum fällig 


WEE 


. Thalheimsche Gefälle (als an- 


nuum fällig d. 19 Junii) 

An Getreyde, 44 Schffl. Roggen 
qvartaliter zu berechnen, aber 
gewöhnlich erst im letzten 
Quartal zu empfangen. Diese 
sind im Etat & 40 gl. p. Schffl. 
angeschlagen auf . 


. Aus dem Stipendio Gerhard 


Janseniano, (als annuum fällig 
d. 31 Decbr.) 


. An Zinsen aus der philosophi- 


schen Facultät (halbjährig in 
Ostern und Michael fällig) 


. Ex Signis Initiationis(halbjährig 


in Ostern und Michael fällig), 
nach der Fraction. 


. An Censur Gebühren, nach der 


Fraction I E 
An Holz 5 Achtel, welche von 
der Königl. Holz-Cämmerey im 
ersten Quartal des Etats-Jahres 
praenumerando geliefertwerden. 
Diese sind im Etat à 5 rthl. 
p. Achtel angeschlagen auf 


Summa als Professor 


II. Als Senator 


dë 


DO 


280rl. 


dn 


19 


10 


27 


W 


n 


13 gl. 161, Pt. 


Dia Sue s 
50- — 

> 
88- Ile = 
INC Play v= 
(Deu 


Wangnickensche Gefälle (als annuum 


fällig d. 9 Febr.) 


. Festthaler . ENT | 
. An Getreyde, 351/, Schffl. Roggen, im 


Etat à 40 gl. p. Schffl. berechnet auf 


(vide supra sub I no. 6) 


..An Detract, nach der Fraction 


385r1.43g1. 17PE(1718/40) 


411.63 gl. 12 Pf. 


eg 


ale ee 


15 


23r1.88g1.12 Pf. 
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. Uebertrag 23rl.88gl, 12 Pf. 
5. Ex Stipendiis 

a) exLindstaedtiano(halb- 

jährig in Ostern und 

Michael zahlbar) . . 1rl.60gl.—Pf. 
b) ex Scharffiano majori 

(als annuum fällig d. 

AAE ee EE 
c) ex Groebeniano altero 

(als annuum fällig d. 

erte E ya Sl 
d) ex Kypkeano (als an- 

nuum fällig d. 28 May) 2- — = — = 
e) ex Fischeriano (als an- 

nuum fälligd.31 Decbr) 4- 49 - 2- 
f) ex Straubeano (als an- 

nuum fällig in Michael) — = 81 = 15 = 


u 
| 
A 


19r1. 70gl. 17 Pt. 


Summa als Senátor 43rl. 69gl.11 Pf. 
III. Als Senior der Philosophischen Facultät Ex legato Rohdiano 
(bis zum Sterbetage zu berechnen) . . ». 2.2.10 = — = — - 
IV. An außerordentlicher Zulage aus der Königl. Ober Schul- 
RS e EE Ee ne EE e 


Summa 749rl. 23 gl. 10 Pf. 


Nota 1. Die Professur der Logik und Metaphysik trägt also an Gehalt und 
Emolumenten inclus. der Natural-Lieferungen, wenn letztere, nämlich 
44 Schffl. Roggen und 5 Achtel Holz, nach den im Etat angenommenen 
Preisen a respect. 40 gl. p. Schffl. und 5 rthl. p. Achtel berechnet worden, 
DIE BELKIN WEE e ER 

Nota 2. Die Annua gebühren den Erben des Prof. Kant bis zu dem ersten 
termino ad quem nach dessen Sterbetage. 

Nota 3. Die Emolumente ex Signis Initiationis erhält ein Prof. der Philos. 
Facultät nicht eher, als bis er das Decanat geführet hat. 


Das Vermögen, das Kant bei seinem Tode hinterließ,!) 
betrug nach dem von dem Justiz-Commissar Radke unter dem 


1) Zu der Zahl derjenigen, die sich nach Kants Tode um seine Stelle 
bewarben, — einige auch bewarben sich um die Zulage von 220 Thalern —, 
gehörte auch der Oberhofprediger Johann Schultz. In seinem an den 
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17. September 1804 aufgestellten Verteilungsreceß!) 21359 Thaler 
33 gl. 12/1 Pf. und setzte sich zusammen: 


I. aus dem Werte des Hauses 3370 Thlr. 

II. aus den ausstehenden Forderungen 17471 Thlr. 23 gl. Bi Pf. 
III. aus dem baaren Gelde 191 Thlr. 10 gl. 
IV. aus dem Auktionserlös 507 Thlr. 12 Pf. 


Minister v. Massow gerichteten Gesuch vom 7. März 1804 schrieb er: „... Von 
Ewr. Excellenz allein hängt es ab, dieselbe auf den Entsiegler und ersten Ver- 
breiter seines Systems, den er selbst vor dem Publico wiederhohlentlich für seinen 
avthentischen Ausleger und Repräsentanten erklärt hat, und der eben jetzt da- 
mit beschäftigt ist, das in den letzten Jahren von so vielen überspannten neuen 
Systeme-Schöpfern bis zur Unkenntlichkeit entstellte reelle System des Verewigten 
in seinem wahren Lichte darzustellen, für die ihm noch übrige sehr kurze 
Lebenszeit, zur Auszeichnung und Unterstützung gnädigt übergehen zu lassen.“ 
(in den in voriger Anmerkung erwähnten Akten). 


1) Auf Einzelheiten dieses Erbrecesses, dessen Benutzung ich Herrn 
Dr. R. Reicke verdanke, hier einzugehen würde zu weit führen. Auch Schubert 
hat seine Angabe a. a. O. II S. 200 Anm.) aus Aktenstücken entnommen. — 
Ich will hier nur noch Veranlassung nehmen, die Angabe Schuberts (a. a. O. 
S. 188 Anm.), daß der von Kant seit vielen Jahren bis in die letzte Zeit 
getragene dreieckige Hut für den dreifachen Preis eines neuen für eine Sammlung 
in England auf der Versteigerung des Nachlasses erstanden wurde, richtig zu 
stellen. Diese unrichtige Angabe beruht vielleicht auf einer falschen Auffassung 
des allerdings zweideutigen Berichts Jachmanns (a. a. O. S. 187): „Das kleine 
Hütchen, welches Kant des Morgens frühe über seine Schlafmütze zu setzen 
pflegte und welches vielleicht dreißig Jahre alt und nicht einen Groschen werth 
war, ist durch einen Engländer auf fünf und zwanzig Gulden in die Höhe 
getrieben worden.“ Vergl. auch Minerva hrsg. v. Archenholz Jahrg. 1805 
Nr. VIII (August) S. 369. Dieser Hut befindet sich nämlich jetzt im Prussia- 
Museum zu Königsberg i. Pr. und ist auf der Auktion des Kantschen Nach- 
lasses für den Regierungsrath Schreiber in Kbg. erstanden worden. Dies 
beweist der dem Hute beiliegende Brief von W. Motherby an Schreiber, 
worin es heißt: „Ich habe hiemit das Vergnügen, Ew. Wohlgeboren den 
auf der Kantschen Auction erstandenen Hut zuzuschicken. — Durch ein 
Mißverständnis aber meines Bedienten ist der Preis desselben gewaltig in die 
Höhe getrieben worden, da ein Engländer ihn durchaus hat haben wollen. — 
Er kostet in all seiner äußeren Herrlichkeit nicht weniger. denn 25 fl. 3 gl, 
welcher Summe ihn denn freylich sein Ursprung und Herkommen wohl würdig 
machen.“ Dei diesem Briefe befindet sich auch die Quittung Motherbys über 
den Empfang der 25 fl. 3 gl. vom 11. März 1804. 
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Die Größe dieses Vermögens erregte damals allgemeine 
Verwunderung und gab zu den verschiedenartigsten Combi- 
nationen über die Ursachen des Anwachsens Anlaß. Schon 
Mortzfeldt forscht diesen Ursachen nach (a. a. O. S. 103): „Sein 
unermüdeter Fleiß, sein ehemaliger raisonnabler- Verleger Hart- 
knoch (damals in Riga), seine genügsame Lebensweise, häuften 
unmerklich sein Vermögen an, so daß er im späteren Alter die 
Früchte seines Fleißes genießen konnte . . . .“1) Auch Borowski 
widmet dem Entstehen von Kants Vermögen eine längere 
Betrachtung (a. a. O. S. 139): „Dennoch war sein Vermögen, 
ohne alle Kargheit, deren er von keinem beschuldigt werden 
kann; ohne je soviel ich weiß, irgend eine Erbschaft gethan 
oder irgendwo ein beträchtliches fürstliches Geschenk, um welches 
er auch nicht wie so manche Autoren unserer Tage buhlte, 
erhalten zu haben; — ja sogar ohne die mindeste Verleugnung 
dessen, was er sich bequem und behaglich hielt, zuletzt beträcht- 
lich genug und über aller Erwartung angewachsen. Freilich 
aber rechnete er auch zu dem was ihm behaglich war, bei weitem 
das Alles nicht, dessen Entbehrung viele in unsern Tagen — 
als wirkliches Unglück ansehen. .... So konnte dann, auch 
frühe schon durch wirklich reichliche Bezahlung seiner Privat- 
vorlesungen ..... — durch die möglichst vortheilhafteste 
Unterbringung des Gesammelten, worauf aber sein Freund Green 
hundertmal mehr, als er selbst bedacht war, dann späterhin 
durch seine Schriftstellerei, obgleich er sicher — anfänglich gar 
kein, in der Folge immer nur in Vergleich mit viejen andern 
Autoren, ein sehr mäßiges Honorar von den Verlegern erhielt 
und annahm, ein Vermögen zusammenkommen, das, nach seiner 
Lage beträchtlich genannt zu werden verdient. Sicher könnte 
auch der Furchtsamste in Bürgschaften, hier sich doch dafür 
verbürgen, daß kein ungerechter Pfennig darunter ist“. Ebenso 
eingehend erörtert auch Jachmann diese Frage (a. a. O. S. 185): 
„Kant hat ein Vermögen von zwanzigtausend Thaler hinterlassen, 


1) Vergl. auch Mellin a. a. O. Bd. I S. 201. 
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. was sehr vielen Menschen auffallend ist. Freilich wenn man bedenkt, 
daß er noch als Magister nur ein sehr kärgliches Auskommen 
hatte, daß eine Professur auf der Königsbergschen Universität 
eben kein einträgliches Amt ist!); daß Kant wohlthätig war und 
auch sich selbst nichts abgehen ließ, so muß man sich wundern, 
wie der Mann unter diesen Umständen und in seinem Stande 
es zu einem so bedeutenden Vermögen hat bringen können. 
Ich selbst bin viele Jahre der Meinung gewesen, daß sein Freund 
Green durch ein Vermächtnis etwa die Grundlage zu seinem 
nachmaligen Vermögen gemacht hat, welches durch seine Er- 
sparnisse in der Folge vermehrt worden wäre. Aber mein 
Bruder, der mehrere Jahre seine Geldangelegenheiten besorgte, 
behauptet, sein Vermögen sei dadurch entstanden, daß er in 
spätern Jahren mehr durch seine Vorlesungen einnahm, als er 
bei seinem durch Friedrich Wilhelm den Zweiten noch um zwei- 
hundert Thaler vermehrten Gehalt ausgab, daß die häufigen 
Auflagen seiner Schriften ihm viel Geld einbrachten; daß er 
anfänglich eine kleine Summe bei Green und Motherby gegen 
sechs pro Cent auf Zinsen gab, die Interessen immer wieder 
zum Capital schlug und das Capital selbst noch durch eine 
jährliche Zulage von seinen Ersparnissen vermehrte“. Wasianski, 
der nach Jachmanns Bruder die Geldangelegenheiten Kants be- 
sorgte (Wasianski a. a. O. S. 60), berichtet genaueres (a. a. O. 
S. 84) über die Höhe von Kants Vermögen in der Zeit, als Kant 
sein erstes, später zurückgenommenes Testament bei Gericht 
errichtete: „Laut Testament war Kants Vermögen Anno 1798 
42930 Gulden oder 14310 Thaler, sein Haus und seine Mobilien 
nicht mitgerechnet. Seit der Zeit waren die Einkünfte von 
seiner Schriftstellerey und seinen Vorlesungen beynahe un- 
bedeutend, weil er nunmehr weder schrieb noch las. Ein Capital 
von 10000 Thaler, das zu 6 vom H. ausgethan war, ging ein und 


1) Man lese hierzu die Aeußerung von Kraus gegen Pörschke in Voigt, 
das Leben des Professor Christian Jacob Kraus. Königsberg 1819. S. 437. 
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wurde nur zu D proc.. auf Ingrossatiou ausgeglichen; daraus ent- 
stand ein jährlicher Ausfall von 100 Thaler Interessen in seinen 
Einkünften. .... bey seinem Tode war dennoch sein haares 
Geld (Wasianski meint die ausstehenden Forderungen) über 17000 Thaler“. 

Die Bildung dieses Vermögens begann aber wohl erst mit 
Kants Ernennung zum Professor und seitdem auch eine fort- 
schreitende Zunahme der Einkünfte, die ihn bald in den Stand 
setzten, die lästige Stelle des Subbibliothekars niederzulegen‘) 
und späterhin, sich ein eigenes Haus zu kaufen und eine eigene 
Wirtschaft einzurichten. Seit 1798 allerdings wird die Ver- 
größerung des Vermögens höchstens noch in der Zuschlagung 
eines Teils der Zinsen zum Kapitale bestanden haben. 

Bei der Höhe des Vermögens und dem zurückgezogenen 
Leben Kants lag es gewiß nahe, Kant des Geizes zu beschuldigen.?) 
Dieser Vorwurf wird aber von allen Biographen Kants zurück- 
gewiesen. Borowski erzählt (a. a. O. S. 138f.), daß man nie ge- 
sehen habe, daß Kant dem Reichtum nachgejagt habe, er habe 
vielmehr nur von den Menschen in jeder Beziehung unabhängig 
sein wollen, und als er in der Wöllnerschen Epoche in Gefahr 
gewesen sei, sein ganzes Gehalt zu verlieren, habe er ruhig 
darüber gesprochen und über die Vorteile, ein guter Oekonom 
zu sein; nach Kants Meinung solle ein jeder nur haushälterisch 
sein, und reich zu sein oder zu werden, sei nur ein günstiger 
Zufall, man solle sich deshalb nicht für glückselig halten. Ueber 
das Streben Kants nach wirtschaftlicher Selbständigkeit berichtet 
auch Jachmann (a. a. O. S. 65): „Schon von Jugend auf hat der 
große Mann das Bestreben gehabt, sich selbständig und von 
Jedermann unabhängig zu machen, damit er nicht den Menschen, 
sondern sich selbst und seiner Pflicht leben durfte. Diese freie 
Unabhängigkeit erklärte er auch noch in seinem Alter für die 
Grundlage alles Lebensglückes und versicherte, daß es ihn von 


1) Vergl. auch Rink a. a. O. S. 96. 
2) Vergl. Altor. Mon. Bd. XXXVI S$. 516. 
3) Vergl. darüber Kants Leben, eine Skizze. Altenburg 1799. 8. 23 £. 
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jeher viel glücklicher gemacht habe, zu entbehren, als durch den 
Genuß ein Schuldner des Anderen zu werden. .... Er hielt 
sich deshalb auch für ganz vorzüglich glücklich, daß er nie in 
seinem Leben irgend einem Menschen einen Heller schuldig ge- 
wesen ist. Mit ruhigem und freudigem Herzen konnte ich 
immer: herein! rufen, wenn Jemand an meine Thür klopfte, 
pflegte der vortreffliche Mann oft zu erzählen, denn ich war 
gewiß, daß kein Gläubiger draußen stand" D Ueber Kants Ab- 
scheu vor Geiz erzählt Wasianski (a. a. O. S. 181): „Der Aus- 
druck war ihm zum Sprüchwort geworden: „Es muß keine 
Knickerey oder Kargheit irgendwo Statt finden“. Die Worte 
sagen nicht viel; aber die Miene des ehrwürdigen Gesichtes, in 
dem sich jede Muskel zum Ausdruck der tiefsten Verachtung 
gegen alles verzog, was nur den Anschein von Geiz haben konnte, 
gab diesen Worten den eigentlichen Nachdruck. Geld hatte in 
seinem Auge keinen andern Werth, als nur, in so ferne es Mittel 
war, durch weisen und zweckmäßigen Gebrauch desselben Gutes 
zu stiften. 

Vielmehr wird von allen Biographen über die Wohlthätig- 
keit Kants gegen Fremde und gegen Verwandte berichtet”). So 
sagt Borowski (a. a. O. S. 141): „Zu den jährlichen freiwilligen 
Beiträgen der General Armen Kasse unsers Orts zahlte er ver- 
hältnisweise eine beträchtlicheSumme“, und Jachmann (a. a. O. 8.49.) 
erzählt: „Kant war ein wohlthätiger Mann; er stand gerne mit 
Rat und That einem jeden bei, der seine Hülfe suchte, und die 
Zahl derer, welche sie suchten, war nicht klein. Daß er seine 
Familie unterstützte, bedarf wohl keiner Erwähnung; aber er 
hatte auch eine besondere Summe jährlich bestimmt zur Unter- 
stützung von Hausarmen und Reisenden und zum Beitrage au 
Armenkassen“. Genaueres darüber teilt Wasianski (a. a. O. S. 181) 
mit: „Von seinem Vermögen von. 20 000 Rthlr. und den mäßigen 


1) Desgleichen Mellin a. a. O. Bd. I S. 201. Rink a. a. O. 5. 32. 
2) Vergl. auch Schubert a. a. ©. II. S. 198 ff. 
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Einkünften seiner akademischen Lehrstelle, die in den letzten 
Jahren aus oben angeführten Ursachen wenig mehr einbrachte, 
gab er etatsmäßig jährlich zur Unterstützung seiner Familie‘) 
und zur Armenkasse eine Summe, die nicht so leicht ein Reicherer 
hingiebt; es waren Eın tausend Ein hundert und droy und 
zwanzig Gulden, die teils vierteljährlich, teils monatlich von 
mir in seiner "Gegenwart eingezahlt wurden, wozu zwar die 
Pension von 40 Rthlr. für Lampe; aber nicht die Unterstützungen 
mehrerer Armen gehörten, die wöchentlich ihre Gaben abholten. 
Sonst pflegt dem hohen Alter sehr oft Geiz, wenigstens strenge 
Sparsamkeit eigen zu seyn; Kants Alter zeichnete sich durch 
edle und weise Freygebigkeit aus.“ Auch Rink spricht von 
Kants Wohlthätigkeit gegen seine Verwandten (a. a. O. S. 60) 
und versichert mit Bezug auf die Ausführungen Mellins (a. a. O. 
Bd. I S. 155): „Aber wirklich hatte Kant auch nur Geld für 
die Seinigen,“ meint indessen, daß die von Kant zur jährlichen 
Unterstützung seiner Verwandten ausgesetzte Summe, die nach 
Mellin (a. a. O. Bd. I S. 195) 400 Thlr. betragen habe, erst 
nach dem Tode von Kants Bruder sich so hoch belaufen habe.?) 


Die Summe, welche Kant an die General-Armen-Kasse 
zahlte, ist nachgewiesen in den Akten des akademischen Senats, 
die General-Armen-Kasse betr. A.Nr. 14; Kant zahlte nach der 
Aufstellung vom 26. März 1799 jährlich 15 Thaler, eine gleich 
hohe Summe zahlte von den Professoren nur noch der Professor 
Hagen. Wie groß die Unterstützungen waren, die Kant an seine 
Verwandten gab, läßt sich ziffermäßig nicht angeben, da Wasi- 
anski, der darüber genau unterrichtet sein konnte, diese Summe 
eben nicht besonders aufführt. Soviel nur wissen wir aus Kants 
Briefen an seinen Bruder vom 26. Januar 1792 und 17. Dezember 
1796, daß er eine seiner Schwestern, später ihre Kinder, gänzlich, 


1) Vergl. auch Wasianski a. a. O. 5. 84. 154. 
2) Vergl. auch Hasse, Merkwürdige Aeußerungen Kants. Kbg. 1804. 5. 36. 
Reicke, Kantiana S. 15. 
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eine andere durch einen Zuschuß versorgte. Kants Verhältnis 
zu seinen Verwandten, insbesondere zu seinen Geschwistern 
entbehrt überhaupt bisher genügender Aufklärung, die sich auch 
nicht völlig wird beschaffen lassen, da der Verkehr Kants mit 
den Schwestern ein persönlicher und nur derjenige mit dem 
Bruder und dessen Familie ein brieflicher war. Von diesem 
Briefwechsel sind bei zehn Briefen von Kants Bruder und seiner 
Familie nur zwei Briefe von Kant selbst erhalten und kein 
weiterer nachweisbar. Schon bei Lebzeiten Kants scheint über 
sein Verhältnis zu seinen Geschwistern viel gesprochen zu sein, 
denn Jachmann sieht sich veranlaßt, in seiner Schilderung einen 
(den neunten) Brief „Kant im Verhältniß gegen seine Bluts- 
verwandten“ zu widmen, „da dieses sehr häufig, theils von seiner 
Familie selbst theils von andern Menschen unrichtig beurtheilt 
worden ist“ (Jachmann a. a. O. S. 97). Ich lasse hier einen 
Teil dieser Darstellung (a. a. O. H 100) folgen: „Ueber seine 
Geschwister ließ sich Kant selten aus und hatte dazu auch 
wenige Veranlassung. Sein Bruder lebte seit seinen akademischen 
Jahren von ihm weit entfernt und der eingeschränkte Wirkungs- 
kreis desselben, als Prediger auf dem Lande, gab auch nicht 
eben Gelegenheit seiner zu erwähnen, welches bei seinen 
Schwestern, welche anfänglich dienten, nachmals an Handwerker 
verheiratet waren, noch mehr der Fall war. Kant würde aber 
auch schon aus Bescheidenheit seine Freunde und Gäste nicht 
über seine nächsten Blutsverwandten unterhalten haben. Mit 
seinem Bruder unterhielt er fortwährend einen Briefwechsel und 
es ist kein Grund vorhanden, an seiner Bruderliebe zu zweifeln. 
Auffallend ist es aber, daß Kant einmal fünfundzwanzig Jahre 
lang seine Schwestern nicht gesprochen hat, obgleich er mit 
ihnen an einem Orte lebte. Ich erkläre mir diese auffallende 
Erscheinung dadurch, daß sein Geist und seine Beschäftigung 
als Gelehrter ihn ganz aus der Sphäre seiner Familie hob, noch 
mehr aber dadurch, daß er in dieser Zeit in solchen dürftigen 
Umständen lebte, daß er seinen Schwestern, die bei dem Manne 
von großem Ansehen vielleicht darauf rechneten, auch nicht die 
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mindeste Unterstützung geben konnte, ja daß er ihnen selbst 
lästig zu werden befürchten mußte. Wer sich in die Lage und 
in das zarte Gefühl des großen Mannes versetzen kann, der wird 
sein Benehmen dadurch zu seinem Lobe ganz erklärlich finden. 
Daß wenigstens keine thörichte Eitelkeit der Grund davon war, 
ergiebt sich unleugbar daraus, daß Kant in spätern Jahren bei 
seinem weit höhern Ruhme und bürgerlichen Ansehen sich seiner 
Familie nicht schämte, mit ihr Umgang pflegte und für sie, je 
länger je mehr, sorgte. — Indessen haben seine Schwestern noch 
in den ersten Jahren seines Professorats größere Ansprüche auf 
seine Unterstützung gemacht, als sie durch ihn erfüllt bekamen 
und haben darüber Beschwerden geäußert. Aber damals besaß 
Kant verhältnismäßig für seinen Stand nieht mehr und vielleicht 
noch weniger als sie selbst. Und auch da, wie er schon mehr 
für sie thun konnte, war seine Absicht keinesweges, seine Familie 
über ihren Stand zu erheben, oder sie wohl gar durch reiche 
Geschenke zur Unthätigkeit zu veranlassen, wozu Personen eines 
‚niedern Standes im Vertrauen auf einen reichen Verwandten 
sehr geneigt sind. Kant gab, so viel er entbehren konnte und 
so vieler den Umständen nach räthlich fand und erklärte seiner 
Familie, daß er bei Krankheit und Not ihr seine Hülfe nie ver- 
sagen würde, welches er auch treulich erfüllte. Mir ist es be- 
kannt, daß er seinen Schwestertöchtern bei ihrer Heirat hundert 
Reichsthaler zu ersten Einrichtung gab, weil er ihnen dadurch 
zum eignen leichtern Broderwerb verhelfen wollte. Bei Krank- 
heitsvorfällen sorgte er dafür, daß mein Bruder sie als Arzt 
besuchte. Und alles, was er erwarb und besaß, war und blieb 
ja ihr Eigenthum. Er vermachte ihnen ja sein ganzes Ver- 
mögen“. Es scheint allerdings richtig und von wesentlichem 
Einfluß auf Kants Verhältnis zu seinen Geschwistern gewesen 
zu sein, daß von diesen große Ansprüche auf Unterstützung 
gestellt wurden, denn es ist auffallend, daß Kant in den beiden 
vorhandenen Briefen an seinen Bruder eingehend von seinen 
Unterstützungen an die beiden Schwestern und auch davon 


spricht, daß er seiner Verwandten auch für seinen Sterbefall 
; 28* 
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gedacht habe!). Daß auch nach dem Tode von Kants Bruder 
dessen Familie sich an Kant um Unterstützuug wandte, darauf 
deutet jenes eigenartige Wort Kants auf einem Zettel in seinem 
Nachlaß’): 
„Es kann nicht verlangt werden daß ich mich 
ausziehe ehe ich mich schlafen zu legen bereit bin“. 


1) Kant spricht davon auch in der Antwort an den Bischof Lindblom. 
2) Reicke, Aus Kants Briefwechsel. Königsberg i. Pr. 1885. S. 14. 


Zur Allensteiner Stadtchronik der Jahre 1502 bis 1827 
und zur Geschichte des Schulwesens zu Allenstein 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


Von 
Dr. Gustav Sommerfeldt. 


Die aus dem Nachlaß Franz Hipler’s in der „Zeitschrift 
für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands“ 12, 1899, 
S. 567—600 veröffentlichte „Chronik der Stadt Allenstein“ be- 
darf, was den Inhalt und was die Art der Edition angeht, 
mannigfacher Berichtigungen und Vervollständigungen. Sie 
nennt sich „Chronica“ und ist ein halbstarker Band in Folio, 
der sich Abteilung I, Fach 1, No. 1 des Magistratsarchivs zu 
Allenstein vorfindet.. Die beiderseitigen Holzdeckel der Hand- 
schrift sind mit farbigem, teilweise gewelltem Papier überzogen 
und zeigen mehrfache Siegel- und Verpackungsspuren. Auf der 
Rückseite finden sich außer den bei Hipler S. 580—600 zum 
Abdruck gebrachten vier geistlichen Reden noch andere Beilagen 
geringeren Umfangs und verschiedenen Alters angeheftet. Die 
bei Hipler S. 568 als Chronik I und II bezeichneten Neben- 
chroniken sind Vorarbeiten zu der bis 1827 reichenden Haupt- 
chronik, datieren beide vom 20. August 1817 und endigen, wie 
auch der Hipler’sche Abdruck angiebt, mit dem Wort „zer- 
schmetterte‘“. Die Chronik I ist in der That ein von dem 
Allensteiner Polizeibürgermeister Andreas Petrus Grunenberg 
persönlich verfasstes Concept zu Chronik II, die unterm 22. Au- 
gust 1817 an den Landrat des Kreises Heilsberg, von Conradi, 
übersandt wurde. Im Gegensatz zu der Chronik I, die nur 
unterzeichnet ist „Magistratus Grunenberg“, trägt die zweite 


434 Zur Allensteiner Stadtchronik der Jahre 1802 bis 1827 etc. 


Chronik, die auf Büttenpapier und von zierlicherer Schreiber- 
hand hergestellt ist, neben der Unterschrift des Polizeibürger- 
meisters auch diejenige des Stadtsekretärs, der Andreas Grunen- 
berg hieß und ein Verwandter des Polizeibürgermeisters war, 
drittens die Unterschrift. eines der Ratsmänner der Stadt Allen- 
stein. Den Namen dieses Ratsmannes liest Hipler 8.568 (vgl. 
auch S. 574) als „Thomek“. Indessen lassen die Schriftzüge 
dieser Unterschrift, die eigenhändig ist, deutlich erkennen, daß 
„Marreck“ gelesen werden muß. Es gab thatsächlich auch zur ` 
fraglichen Zeit in Allenstein einen Ratsherrn Gottlieb Marreck, 
der ein kaufmännisches Geschäft seit Anfang 1808 betrieb, Be- 
sitzer des Hauses Allenstein No. 97 war und sich in Unter- 
schriften des Magistrats bis zum Ende der 20er Jahre des 
19. Jahrhunderts meist in der Namensform Marreck, bisweilen 
als Marrecki, genannt findet. Die Stadtehronik selbst erwähnt 
ihn in der Niederschrift III an einer Stelle, die Hipler freilich 
willkürlich übergangen und im Abdruck fortgelassen hat, zum 
Jahre 1813 als Chef der damals auf Befehl der Regierung organi- 
sierten Allensteiner Landwehr (vergl. unten S. 438). 

Was die beiden genannten Grunenberg angeht, so wären, 
zumal Andreas Petrus Grunenberg der Verfasser der wichtigen 
und grundlegenden Chronik I ist, einige nähere Bemerkungen 
über dieselben in der Edition der Chronik am Platze gewesen. 
Auf Grund der Allensteiner Kirchenbücher ergab sich mir, daß 
Andreas Petrus Grunenberg als Sohn des Allensteiner Bürger- 
meisters Andreas Grunenberg und seiner Gemahlin Anna am 
8. Februar 1746 zu Allenstein geboren ist. Andreas Petrus war 
lange Jahre hindurch Stadtkämmerer zu Allenstein, bis er im 
März 1809, als der Allensteiner Polizei- und Justizbürgermeister 
Martin Rogalli gestorben war, zur Stellung des Polizeibürger- 
meisters aufrückte, welches Amt er bis zu seinem Tode, 
° 2, März 1818, bekleidete. Er hinterließ keine männlichen Erben, 
sondern nebst der Gemahlin Amalia Grunenberg, geborenen 
Kober, die zu Allenstein am 7. März 1842 starb, nur noch zwei 
Nichten. — Andreas Grunenberg, der in der Unterschrift. vom 


Von Gustav Sommerfeldt. 435 


20. August 1817 genannte Stadtkämmerer, hat dieses Amt eine 
Reihe von Jahren hindurch bekleidet. Meist wird er in den Akten 
jedoch nur als Allensteiner Kaufmann und Ratsherr bezeichnet. 
Er starb zu Allenstein am 13. August 1846, seine Gemahlin hieß 
Elisabeth Grunenberg und war eine geborene Zimmermann. 

Zahlreiche Akten, die bis zum Jahre 1773 zurückreichen 
und als Ergänzung der Chronik Grunenbergs bei der Edition 
derselben durch Hipler hätten herangezogen werden müssen, finden 
sich im königlichen Staatsarchiv zu Königsberg in einem Kon- 
volut, das die Signatur „Dep. Allenstein No. 6“ führt. Die Auf- 
schrift dieses Fascikels lautet: „Notizen zur Chronik und zum 
Lagerbuch der Stadt Allenstein, sowie sonstige statistische und 
topographisch-historische Zusammenstellungen.‘“ Hier findet sich 
u.a. fol. 2 als ein recht wichtiger Bestandteil das Original jener 
chronikalischen Notizen der Jahre 1780 bis 1860, die Hipler 
S. 578—579 nach einer späten und unvollkommenen Kopie zum 
Abdruck gebracht hat, die dem Allensteiner Codex der Chronik 
als einzelnes Vorblatt vorgeheftet ist. Die Originalnotizen des 
"Königsberger Fascikels nun dienen mit dazu, die von Hipler 
S. 568 ausgesprochene Annahme, als könnte der Allensteiner 
Bürgermeister Karl Anton Ehlert!) der Verfasser der bis 1827 
reichenden Fortsetzung der Chronik sein, vollständig zu wider- 
legen. Obwohl nämlich die genannten. Aufzeichnungen von 
1780 ff. in dem Königsberger Fascikel von vier verschiedenen 
Händen (meist wohl solchen einzelner Beamten des Magistrats) 
geschrieben sind, tritt die Handschrift Ehlerts hier nicht auf. 
Folgende sind die wichtigsten der Varianten, welche sich gegen- 
über dem Druck Hiplers (S. 578—579) feststellen ließen: 

Zum Jahre 1782, Zeile 3 muß es heißen: „eine Seite des 
Daches brannte ab“. Ebenda Zeile 14 ,„Windesstille“ statt 
Windstille; hinter „1657 abgebrandt'‘ finden sich folgende bei 
Hipler ganz fehlenden Notizen: „1821, den 8. Mai schlug der 


1) Karl Anton Ehlert war Oberleutnant a. D. Nach langer verdienstvoller 
Thätigkeit als Bürgermeister wurde er pensioniert und starb, nachdem er einige 
Jahre zu Allenstein noch im Ruhestande gelebt hatte, am 28. April 1841. 
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Blitz in den runden Thurm der hiesigen katholischen Schloß- 
kirche ein. In Folge dessen brannte das Dach dieses Thurmes und 
das in der Nähe stehende Salzmagazın ab. — 1803, den 16. Au- 
gust brannte die Krummstrasse, eine Seite der Richtstrasse und 
der südwestlichen Marktseite ab. — 1818, den 17. Januar ein 
fürchterlicher Orkan“. — Zum Jahre 1834, Zeile 1 hinter ‚in 
Folge dessen“ ist die Jahreszahl 1835 einzuschieben; zum Jahre 
1857 Zeile 1 „baut“ statt baute. — Der Passus „Woher der 
Name Starkenthal— Verschönerungsverein“ ist ein Einschiebsel 
von besonderer Hand und trägt gleich den darauf folgenden 
Notizen bis „abgebrandt“‘ keinerlei Datum. Statt „im Ermland“ 
ist in der vorletzten Zeile dieser Notizen „im Wermelande‘ 
zu lesen. 

So wenig man in fol. 2 des genannten Königsberger Fas- 
eikels die gelenken, durch besondere Glattheit sich auszeich- 
nenden Schriftzüge Ehlerts antrifft, so auch nicht in dem Allen- 
steiner Manuskript der oft genannten Chronik I. Diese ist viel- 
mehr in einer Schrift geschrieben, die vielfach Buchstaben auf- 
weist, die in besonderer Weise verschnörkelt sind; mit der 
Schrift Ehlerts, die aus den zahlreichen Akten und Schrift- 
stücken seiner spezielleren Amtsführung bekannt ist, hat die Hand- 
schrift der Chronik I nichts zu thun. Aus dem Umstande, daß 
die Chronik nicht weiter als bis 1827 geführt ist, während 
Ehlert bis zum Juli 1835 im Amte blieb, ergiebt sich zudem, 
daß Ehlert der „Chronik“ schwerlich ein besonderes Interesse 
entgegengebracht hat. Das einzige, was dazu diente, ein solches 
Interesse Ehlerts etwa zu bekunden, war, daß er durch Ver- 
fügung vom 29. Juli 1832 einem unterm 20. Juli desselben 
Jahres gestellten Antrage auf Uebersendung des Manuskripts der 
Chronik nach Königsberg und wegen eventuellen Abdrucks der- 
selben in den „Preußischen Provinzialblättern“ seine Zustimmung 
erteilte.) Endlich beweisen die Sprache und der ungewöhnlich 


1) Diese von Hipler übersehene Verfügung Ehlerts vom 29. Juli 1832 
findet sich unter den Anlagen der Hauptchronik (Chronik I) und besteht aus 
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schwerfällige Stil, den die Fortsetzung: der Chronik (Jahre 1818 
bis 1827) aufweist, daß Ehlert hier unmöglich eine Urheberschaft 
zukommen kann; man wird vielmehr mit einiger Gewißheit wohl 
annehmen dürfen, daß einer der untergeordneteren Beamten des 
Allensteiner Magistrats für die Eintragungen in die Chronik seit 
1818 verantwortlich ist. Dieser Fortsetzer hat zugleich den 
älteren, bis 1817 reichenden, Teil der Chronik durch wichtige 
und an einzelnen Stellen auch recht ausführliche Zusätze ver- 
mehrt. Diese Zusätze hat Hipler infolge einer bedauerlichen 
Art des Editionsverfahrens sämtlich unterdrückt. Er legte näm- 
lich für die Zeit bis 1817 ausschließlich die Chronik II zu Grunde. 
Die genannten wichtigen Zusätze aus III hat er weder für den 
Text verwertet, noch in den Anmerkungen respective Varianten 
den geringsten Hinweis auf dieselben angebracht. Einige der 
wichtigsten dieser Zusätze mögen deshalb hier zum Abdruck 
gelangen. 

Am Beginn der Chronik, gleich nach der Ueberschrift, heißt 
es in Chronik III: „Notitz von denen 12 Städten im Kur- 
fürstenthum Ermeland, welche im Jahre 1772 zu Preußen gehörig 
geworden. Diese sind in folgenden Jahren erbauet worden, als: 
Heilsberg 1240, Braunsberg 1255, Frauenburg 1279, Wormditt 
1316, Mehlsack 1326, Guttstadt 1326, Allenstein 1334, Bössel 
1337, Wartenburg 1364, Bischofstein 1385, Seeburg 1389, Bischofs- 


den Worten: „Der Requisition zu genügen. Allenstein, den 29. July 1832. 
Der Magistrat. E[hlert].“ — Trotz der so von Ehlert erteilten Genehmigung des 
Abdrucks hat ein solcher in den „Preussischen Provinzialblättern“ nicht statt- 
gefunden. — Litterarisch verwertet ist die Chronik ausser in der Publikation 
Hiplers überhaupt nur in des Dr. Aloysius Grunenberg Werk „Geschichte 
und Statistik des Kreises Allenstein“ (Allenstein. 1864. 40. 147 Seiten). Ueber den 
Zeitraum 1773—1864 wird daselbst 5. 44—52 gehandelt. Der Verfasser dieses Werkes 
war schwerlich ein Verwandter des Bürgermeisters Andreas Petrus Grunenberg, 
sondern stammte aus Alt-Wartenburg her, wo sein Vater Matthäus Grunenberg 
51 Jahre hindurch als Organist und Lehrer der dortigen Stadtschule wirkte. 
Vgl. Grunenberg, Geschichte des Kreises Allenstein S. 53 und F. Hipler, 
Das Leben eines Ermländischen Dorfschullehrers (Sep. a. Ermländische Zeitung 
1875). Braunsberg, Erml. Zeitungsdruckerei. o. J.; ebd. S. 18 erwähnt Hipler 
auch den Aloysius Grunenberg. j 
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burg 1395.1) Hipler S. 569, Zeile 19, hinter „ermittelt werden 
können“ ist zu ergänzen: „So viel ist gewis, daß dieses Feuer 
in der Krumstrasse aus des Rademachers Joachim Müller seinem 
Halbenhauße ausgebrochen. — Im Jahre 1805 auf dem soge- 
nannten Allefluss sind auf königliche Kosten einige Krümmungen 
ins gerade durchgegraben worden, um Masten, Spihre und der- 
gleichen Holz fließen zu können, wodurch die königlichen Forsten 
den Holzhandel gewonnen“. — S. 570, Zeile 30 hinter Vorstadt 
hat Chronik III „nach Wartenburg zu“. — 8. 571, Zeile 18, 
hinter „commandirt wurden‘ desgleichen einzuschieben: „In dem 
nemlichen Jahre hat die hiesige Stadt erstauent viele Baukosten 
gehabt, indem alle Hauptbrücken, wie auch alle Feldbrücken 
von den feindlichen Truppen auseinandergerissen und verbrandt 
wurden, so daß auch nicht eine einzige Brücke da war, und 
die Stadt über 2000 Thaler Kosten aufbringen müste, auch ist 
die catholische Pfarrkirche schändlich von den gefangenen Russen 
und Preußen, die nach der Bataille Preusch-Eylau hierher von 
den Franzosen gebracht und in dieselbe eingesperrt waren, zu- 
gerichtet worden, so daß eine lange Zeit in derselben keine An- 


dacht könnte gehalten werden.“ — S. 571, Zeile 26 statt „ge- ` 
halte — No. 1“: „gewählt wurden.“ — S. 572, Zeile 6 hinter 
1813: „zuerst eine Bürgergarde, zugleich auch.“ — 8. 573, 


Zeile 8 hinter Aßmann: „bey einem Gefecht in Schlesien bey 
Löwenberg; St. Bladiusorden haben erhalten die Lieutenants 
Behr und Pakusch bey der Belagerung der Stadt Danzig, 
St. Georgeorden erhielte Schilenski desgleichen.“ — S. 573, 
Zeile 24, hinter 2 Lieutenants: „Hierbei haben folgende Bürger 
ihre treue Dienste geleistet: als Bataillonscheff der Kaufmann 
und Rathmann Herr Gotlieb Marrecki, als Adjudant der Medeien- 
apothequer Gottlob Engert, bey der Jägercompagnie als Capitain 
der Kaufmann und Rathmann Anthon Trinkewetz, als Lieutenants, 


1) Von der Hand des Herrn Bürgermeisters Belian ist im Ms. der 
Chronik III hinter 1395 hinzugefügt: „Im Jahre 1870 am 17. Juli Vormittags 
1 Uhr fuhr ein Blitzstrahl in den Rathhausthurm.“ 
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der erst: Kaufmann Johann Zimmermann, der zweite: Kaufmann 
Friedrich Reinhold, als Feldwebel Christoph Nicolay. Bei der 
ersten Infanteriecompagnie als Capitain der Negotiant Joseph 
Rogalli senior, als Lieutenant der Kaufmann und Rathmann 
Jacob Blaurock, Gerichtsseeretair Johann Gehrmann, Ambrosius 
Gajewski, als Feldwebel Franz Helbich. Bei der zweiten In- 
fanteriecompagnie als Oapitain Kaufmann Joseph Zimmermann, 
als Lieutenants Casimir Thomasziewski, Jacob Woelki, Rathmann 
Joseph Bergmann, als Feldwebel Anton Schutz. Bey der leichten 
Cavallerie als Rittmeister Johann Starck senior, als Lieutenants 
Michael Thomasziewski und Andreas Bogatzki, als Wachtmeister 
Joseph Groß, als Trompeter Joseph Adelstein, Carl Starck und 
Friedrich Reincke. — Alle diese wohlgesinnte Männer gegen 
ihren brawen Monarchen, dessen Familie und ihr eigenes Reich, 
haben beym Exereiren sich bepfleißiget, geehender gelieber 
ihre Landstuhrms kriegerisch einzurichten, um sowohl ihren 
allergnädigsten König und dessen huldreichste und allergnädigste 
Königin, wie auch ihr Land von dem Usurpator Napoleon Bo- 
naparte zu befreien, um demselben aufs schleinigste über die 
Preusche Grentze zu bringen und einmal für allemal zu ver- 
tilgen. Der Landstuhrm bezog während des Krieges die Wachten 
und transportirte sowohl die feindliche Gefangene wie auch die 
Rekruten, auch hat derselbe während der Kriegsepoche mit Zu- 
ziehung der fünf ländlichen Landstuhrmsbataillons einen zwey- 
maligen Manewer ‚leisten müssen, als den ersten im Monath 
Januar 1814 bey Deithen, und den zweiten bey der Stadt Allen- 
stein im Monath Junii des 15. nemlichen Jahres. Das Exerciren 
war wie gewöhninglich an Sonntägen von 1 Uhr Nachmittage bis 
7 Uhr Abends.“ — S. 574, Zeile 4 (von unten): „erfolgte“ statt 
erfolgt. — H 575, Zeile 15 „umgelegt“ statt. eingelegt. — 
S. 575, Zeile 31 „Kreises“ statt Krises, — S. 576, Zeile 3 (von 
unten): hinter „Geheime Rath“ zu lesen „Herr Öberpräsident 
von Schoen, Excellenz“. — S. 577, Zeile 27 „erreicht“ statt er- 
reichte, — S: 577, Zeile 5 (von unten) hinter „muthwillig“: 
„ums Leben brachte.“ — Von Abweichungen im ersten Teil der 
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Chronik Hiplers gegenüber den Grundtexten der Chroniken I und II 
sind besonders solche in den Eigennamen zu nennen. So haben 
Chronik I und II zu Seite 570, Zeile 4 nicht Ney’schen, sondern 
Neu’schen; zu S. 570, S. 8 hat II nicht Mortinicour, sondern Mor- 
tiniiour, und III nicht Mortinicow sondern Martinieow 1) — S. 572, 
Zeile 4 (von unten) haben I und III ‚Vonhoeffen‘‘ statt Vanhoffen.?) 

' Die kleineren, auf einzelnen Blättern sich findenden An- 
lagen der Chronik hat die Hiplersche Ausgabe ganz unberück- 
sichtigt gelassen. Hierher gehören: eine mit dem Jahre 1255 
beginnende Ausarbeitung über Allensteiner Geschichte, in der 
auf das Wirken des Kopernikus in Allenstein besonders eingehend 
Bezug genommen. wird. Als Verfasser giebt sich durch Unter- 
schrift Heinecke an, der Oberlehrer an dem ehemaligen Gymnasium 
zu Hohenstein war. Zweitens findet sich eine Zusammenstellung 
verschiedener Notizen über die Geschichte Allensteins mit dem 
Datum „Allenstein, den 21. November 1854“ und der Unter- 
schrift des Bürgermeisters Rakowski, des Nachfolgers Ehlerts. 
Diese Zusammenstellung ist 1854 der Königsberger Regierung 
eingesandt worden und war entstanden in der Beantwortung 
eines von der Königsberger Regierung dem Magistrat zu Allen- 
stein zugefertigten Anfrageformulars. Drittens begegnen wir 
als losem Folioblatt Aufzeichnungen in knapper, statistischer 


1) Gemeint ist Thomas Mignot de Lamartinidre, Oberst im 50. Linienregiment, 
das zum Korps Neys gehörte. Vgl. G. Sommerfeldt, Aus Tagen bewegter 
Vergangenheit: Die Französischen Krieeskontributionen und die Kriegsereignisse 
von 1806 bis 1807 (Allensteiner Zeitung 1896, No. 156 und No. 180). — Grunen- 
berg, Geschichte des Kreises Allenstein S. 47 nennt ihn in ganz unmöglicher 
Schreibart „Colonel de la Martiniou“. — Im Verlauf des Feldzuges finden wir 
de Lamartiniere, der seit Februar 1807 Brigadegeneral im Korps Soults ist, zu 
Königsberg am 23. Juni 1807 im Quartier des dortigen Geheimen Finanzrats 
und Kammerdirektors von Salis. Schreiben im Stadtarchiv zu Königsberg: Acta 
betr. Verpflegungswesen der Jahre 1807—1810. — Die Lebensdaten über den 
Oberst giebt im einzelnen an Saint-Chamans’ Werk „Memoires du général 
comte de Saint-Chamans, ancien aide de camp du maréchal Soult, 1802—1832. 
Paris 1896. S. 157, Anm. 1. 

2) Die allgemeinen Allensteiner Magistratsakten ergeben, daß Vonhoelfen 
die richtige Namensform ist, 
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Form, die der gegenwärtige Bürgermeister von Allenstein, Herr 
Belian, angelegt hat, und die die Entwicklung Allensteins in 
den Jahren c. 1829 bis 1863 betreffen. 

Die Edition der vier Reden v. Komorowskis aus den Jahren 
1809—1813 (Hipler S. 580—600) weist ebenfalls Ungenauigkeiten 
auf, z. B. sind S. 580, Zeile 2 (von unten) hinter „daß die Sorge“ 
bei Hipler die Worte ausgefallen „für euer Heil euch noch mehr 
als die Sorge“. — Betreffs des Lebens des Kaplan Joseph v. Komo- 
rowski steht fest, daß er im Jahre 1782 geboren ist, zuerst in geist- 
lichen Funktionen zu Heiligelinde bei Rastenburg thätig war, 
darauf lange Zeit hindurch als Kaplan und Beneficiat in Allen- 
stein wirkte, 1839 in gleicher Eigenschaft nach Groß Ramsau ver- 
setzt wurde, wo er am 23. Oktober 1848 starb. 

Viel bedeutender als die Unzulänglichkeit in Mitteilung 
der „Beilagen“ der Chronik will folgender Mangel der Hiplerschen 
Edition erscheinen. Bei der kgl. Superintendentur zu Allenstein 
befindet sich ein altes Kirchenbuch, das in chronistischer Weise 
für den Zeitraum 1779 bis 1806 ein ausführliches und über- 
raschend reichhaltiges Material darbietet. Dieses Kirchenbuch 
ist überdies durch die Person der Verfasser, welche an dem- 
selben gearbeitet haben, von erheblichster Wichtigkeit. Angelegt 
ist das Buch von Reinhold Hein, Pfarrer zu Allenstein 1783 bis 
17971), der, wie er selbst angiebt, für einen Teil seiner Chronik 
persönliche Aufzeichnungen des Begründers der evangelischen 
Kirche zu Allenstein, Prediger Reinhold Johann (1779—1783), 
zu Grunde legen konnte. Heins Nachfolger, der Pfarrer Stuber 
(1797—1806), knüpfte darauf an das Werk Heins eine Fort- 
setzung an. Als Stuber 1806 nach Schmauch bei Pr. Holland 
versetzt wurde, unterblieb die Weiterführung der Chronik, indem 
die Nachfolger Pfarrer Johann Gottlieb Brandt (1807—1812) 


1) Ursprünglich war Hein Rektor der evangelischen Schule zu Allenstein 
und Katechet. Nach Grunenberg, Geschichte des Kreises Allenstein S. 46 
soll die eigentliche Bestallung Heins zum Pfarrer erst am 30. Juni 1793 
erfolgt sein. 
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und Pfarrer Johann Gottlieb Heinrich Schulz (1812—1829) durch 
Amtsgeschäfte zu sehr in Anspruch genommen waren!) Hätte 
die aus Hiplers Nachlaß herausgegebene Chronik mit diesen 
alten Aufzeichnungen einen gewissen Zusammenhang bekommen — 
ob dies in Hiplers Absicht lag, muß freilich dahingestellt 
bleiben?) —, so wäre das für die Edition sehr von Vorteil ge- 
wesen, und die Chronik hätte an Bedeutung wesentlich ge- 
wonnen. 

Auffallend will es scheinen, daß nicht auch die Nachbar- 
stadt Wartenburg eine von 1817 datierte Chronik besitzt. An 
Anregung dazu haben es die Behörden jener Zeit wenigstens 
auch bei Wartenburg nicht fehlen lassen. So war z. B. die bei 
Hipler H. 567 citierte Verfügung der Heilsberger Landrathes, 
‚v. Conradi, vom 5. August 1817 laut der bei der Urkunde be- 
findlichen Beischrift ebensosehr an den Magistrat von Warten- 
burg wie an denjenigen von Allenstein gerichtet. Grunenberg 
in seiner „Geschichte des Kreises Allenstein“, der die Warten- 
burger Angelegenheiten neben denen von Allenstein stets recht 
speziell berücksicht hat, bezieht sich nie auf eine Stadtehronik 
Wartenburgs, sondern nur auf die in historischer Hinsicht offen- 
bar sehr reichhaltigen Grundbuchakten dieser seiner Heimats- 
stadt. Demnach muß davon abgesehen werden, einzelne 
Angaben der Allensteiner Stadtchronik etwa durch die ent- 
sprechenden Notizen einer Wartenburger Chronik auf ihre 
Richtigkeit kontrollieren zu wollen. 


1) Ernst Albert Christoph Rudolf Sapatka, Pfarrer zu Allenstein in 
den Jahren 1868 bis 1882, hat in einem umfangreichen Bande, den er am 
21. März 1882 abschloß, erst die kirchliche Entwicklung Allensteins in den 
Jahren 1806 bis 1882, unter Berücksichtigung der allgemeinen Entwicklung 
dieser Stadt, zur Darstellung gebracht. Dieser Band verdiente es wohl, zu- 
sammen mit dem genannten älteren Kirchenbuche durch den Druck bekannt 
gemacht zu werden. 

2) Nach F. Dittrich’s Bemerkung in der Zeitschrift für Geschichte 
Ermlands 12, $. 427 hat Hipler selbst noch die Chronik für den Druck fertig 
gemacht, die Einleitung zu derselben drei Wochen vor seinem Tode nieder- 
geschrieben. 
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Wenn man Hipler nicht darin beipflichten kann, daß etwa 
dem Bürgermeister Ehlert das Verdienst der Autorschaft der bis 
1827 reichenden Hauptchronik zukomme, so ist andererseits zu 
erwägen, welche Vorarbeiten Bürgermeister Grunenberg wohl 
bei Ausarbeitung der bis 1817 reichenden Chronik I zu Grunde 
gelegt haben könnte. Es kommt hier eine Anregung in Frage, 
die der Königsberger Regierungs- und Schulrat, Professor 
Johann Friedrich Ferdinand Delbrück, als er im Jahre 
1813 zwecks Revision der Allensteiner Schulen im Auftrage 
der ostpreußischen Kirchen- und Schulenkommission die Stadt 
Allenstein besuchte, hinsichtlich einer Stadtchronik derselben 
gegeben hat. Nicht lange vorher, am 22. Juni 1813, war ein 
Reseript der königlichen Regierung zu Königsberg ergangen, 
das sämtliche Magistrate Ostpreußens zur Verfertigung von Stadt- 
chroniken aufforderte.!) Wir erfahren nun aus einem der Allen- 
steiner Chronik beigegebenen Schreiben des Polizeibürgermeisters 
Grunenberg an die ostpreußische Kirchen- und Schuldeputation 
vom 30. Oktober 1813, daß Delbrück um jene Zeit dem evan- 
gelischen Pfarrer Schulz?) zu Allenstein den Auftrag der Ver- 
fertigung einer Stadtchronik von Allenstein erteilt hatte. Wegen 
der Wichtigkeit des Schreibens, und da Hipler S. 567 von 
demselben ganz nebenbei nur spricht, mag dasselbe hier im 
Wortlaute seine Stelle finden: „An eine Geistliche und Schul- 
deputation der königlichen Regierung zu Königsberg. Allen- 
stein, den 30. Oktober 1813. Im Betreff der Abfassung der 
Stadtehronice berichtet der Magistrat zum Termin den 1. De- 
cember: Einer hochverordneten Geistliche und Schuldeputation 
der königlichen Ostpreußischen Regierung zeigen wir auf die 


1) Eine spätere Verfügung der Königsberger Regierung vom 17. Juli 1817 
forderte unter Bezugnahme auf das Rescript von 1813 die Landräte aller Kreise 
der Provinz Ostpreußen auf, sich „bei ihren Bereisungen davon zu überzeugen,“ 
in welcher Weise die Magistrate jener älteren Verfügung genügt hätten. 

2) In den Akten wird dieser Pfarrer (vgl. oben S. 442) wiederholt als 
Schultz bezeichnet. Zahlreiche Schreiben, die seine Namensunterschrift tragen, 
beweisen jedoch, daß die richtige Namensform Schulz war. 
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Verfügung vom 5. hujus ganz gehorsamst an, daß die Abfassung 
der Stadtehronicke der hiesige evangelisch-lutherische Pfarrer 
Schulz aus Auftrag des Herrn Regierungsrath Delbrück während 
dessen Schulenvisitation hieselbst übernommen hat. Magistratus. 
Grunenberg.“ — Es wird sich kaum noch feststellen lassen, wie 
viel Grunenberg, als er im Jahre 1817 die Ausarbeitung der 
Chronik I vollzog, an Vorstudien Schulzs für dieselbe vorfand. 
Indessen wird man schwerlich fehlgehen in der Annahme, daß 
Schulz, der, wie wir sahen, für eine Fortsetzung der Chronik 
seiner Kirche Zeit nicht erübrigte, in bezug auf die Herstellung 
einer Stadtehronik im ganzen Mäßiges geleistet haben wird. 
War er doch außer durch die Pflichten der Seelsorge auch durch 
die Lehrthätigkeit in der evangelischen Schule zu Allenstein 
deren Rektorat damals mit dem Pfarramt noch eng verbunden 
war, stark in Anspruch genommen.!) 

Ueber die Zustände, die um jene Zeit in den beiden 
Allensteiner Schulen, der katholischen und der evangelischen, 
herrschten, spricht sich der nachstehende Bericht der Allensteiner 
Schuldeputation vom 26. November 1814, den Schulz persönlich 
aufgesetzt und mitunterschrieben hat,?) näher aus: 

„Einer hochverordneten Geistlichen und Schulendeputation 
verfehlen wir nicht den Jahresbericht über den Zustand des 
hiesigen Schulwesens ganz ergebenst abzustatten. Das Schulgeld 
wird in beyden Schulen mit 30, 20 und 15 Gulden bezahlt, je 
nachdem die Vermögensumstände der Eltern beschaffen sind. 
Waisen oder Kinder ganz armer Eltern genießen den Unterricht 
unentgeltlich. Bey diesem so billigen Schulgelde frequentiren 
dennoch wenige Kinder die katholische Schule, so daß sich die 
jetzige Anzahl nur auf 29 beläuft, da nach Verhältniß der Ge- 
meinde die Schule wenigstens aus 100 Schülern bestehen könnte. 
Die protestantische Schule wird von sämmtlichen schulfähigen 


1) Erst 1825 erhielt die evangelische Schule in der Person des Rektors 
Kämpf einen selbständigen Leiter. 

2) Acta der königl. Regierung zu Königsberg, Schulangelegenheiten: 
Allenstein, Anstellung der Lehrer, 1809—1844. 
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Kindern fleißig und -ordentlich besucht. Die Lehrmittel, die 
hier im Gebrauch sind, haben wir schon im vorigen Jahres- 
berichte namhaft gemacht. Was die Schulfeyerlichkeiten anbe- 
trifft, so ist für die protestantische Schule die jährliche Schulen- 
visitation, welche von Herrn Superintendenten Sonnenberg!) 
gehalten wird. Außerdem hält der protestantische Prediger in 
den Sommermonaten von Ostern bis Michaelis an jedem Sonn- 
tage in Gegenwart der versammelten Gemeinde Catechisationen, 
wobey die Confirmanden und die Schüler antworten. Für die 
katholische Schule sind keine Feyerlichkeiten angeordnet. 
Schließlich bemerken wir, daß der katholische Schullehrer den 
11. dieses Monats seinen Posten resignirt hat. Als interimi- 
stischer Lehrer ist der Organarius Leopold angestellt, der aber 
zum Successor gar nicht in Vorschlag gebracht werden kann, 
weil er zu alt ist, und auch nicht alle diejenigen Eigenschaften 
besitzt, die ihn zu dieser Stelle geschickt machen. Eine schleu- 
nige Wiederbesetzung dieses Postens ist nothwendig, und zwar 
mit einem Manne, welcher auch die Kirchenmusik zu übernehmen 
im Stande ist. Beyde Stellen lassen sich nicht allein füglich 
vereinbaren, sondern ihre Vereinigung ist sogar nöthig, damit 
der Mann, der beyde Aemter bekleidet, den nothdürftigen Unter- 
halt habe. Denn selbst; bey diesen Umständen beträgt das Ge- 
halt nur 109 Thaler. Es wäre daher zu wünschen, daß dem 
künftigen Schullehrer ein Theil der Competenzgelder bewilligt 
werden möchte; alsdann würde er mit Hülfe jener 109 Thaler 
wohl subsistiren können. Allenstein, am 26. November 1814. 
Städtische Schuldeputation. Macpolowski, Schulz, Marreck, 
Trinkewitz, Engert. — An eine Geistliche und Schulendepu- 
tation der königl. Ostpreußischen Regierung in Königsberg.“ 
Der Bericht über die Schulvisitation, die Regierungsrat 
Delbrück im Jahre 1813 zu Allenstein ausübte, scheint nicht 
mehr vorhanden zu sein. Dagegen enthalten Akten über Allen- 
steiner Sehulvisitationen, die ich bei der königlichen Regierung 
1) Er hatte in Passenheim seinen Wohnsitz. 


Altpr. Monatsschrift Bd. XXXVII. Hft. 5 u. 6. 29 
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zu Königsberg zwecks Specialstudien einsehen durfte, einen Be- 
richt des Konsistorial- und Schulrates Gustav Friedrich Dinter 
über eine von diesem am 16. April 1820 ausgeführte Revision 
der Allensteiner evangelischen Schule des Pfarrers Schulz. Dieser 
Bericht, der nicht in allen Punkten günstig gehalten war — 
bemängelt wurde z. B. die Art, wie in Schulz’s Anstalt das 
Schulgebet veranstaltet wurde, ferner auch der Unterricht im 
Lesen —, wurde an Schulz nebst einem Beischreiben aus Königs- 
berg unterm 28. April 1820 übersandt.‘) Eine andere Verfügung, 
die Dinter an Schulz unterm 15. Juni 1821 ergehen ließ, betraf 
die Aufbringung der Geldmittel für die katholische Schule zu 
Allenstein und hatte folgenden Wortlaut’): „Königsberg, den 
15. Juni 1821. An den evangelischen Pfarrer Schulz in Allen- 
stein. Wir eröffnen Ihnen auf die Eingabe vom 4. dieses Monats, 
daß, da nach dem Berichte des Magistrats vom 19. März dieses 
Jahres die Verbesserung der katholischen Schullehrer durch die 
ersparte Besoldung des dasigen Stadtgerichts bewirkt werden 
soll, Sie nicht zu besorgen haben, daß jetzt von den evangeli- 
schen Einwohnern zu Allenstein neue Beiträge zum Unterhalte 
der katholischen Schule werden erfordert werden. Sollte dies 
jedoch wider Verhoffen geschehen, so erwarten wir davon Ihre 
Anzeige zur Abhülfe. Kirchen- und Schulcommission der könig- 
lich Preußischen Regierung. Dinter.“ 

Andrerseits lernt man die Art, wie Delbrück die Revision 
der Schulen vorzunehmen pflegte, aus dem nachstehenden ‚‚Reise- 
bericht“ kennen, den Delbrück d. d. Königsberg, den 23. August 
1812 über eine in der katholischen Pfarrschule zu Heilsberg 
vorgenommene Visitation erstattete®): „In der catholischen Pfarr- 


1) Acta der kgl. Regierung zu Königsberg (Abteilung für Kirchen- und 
Schulwesen), betr. die Revision und Lehrpläne der Schulen in Allenstein, 1820 ff. 

2) Acta der kgl. Regierung zu Königsberg, ebd. 

3) Acta der kgl. Regierung zu Königsberg (Abteilung für Kirchen- und 
Schulwesen), betr. die Ansetzung der katholischen Schullehrer in Heilsberg. — 
Dinter spricht von seinem „Vorfahrer“ Delbrück nur einmal in dem bekannten 
Werke „Dinters Leben, von ihm selbst beschrieben.“ Neustadt a. d. O. 1829 
S. 237. 
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schule zu Heilsberg habe ich mehrere Stunden zugebracht, mit 
dem Wunsche alles recht schön und löblich zu finden, dieser 
aber ging nicht in Erfüllung. In der untersten Classe brachte 
es der Gang der Unterredung mit sich, daß ich den Knaben 
ganz einfache Sätze vorsagte, als „die Spitzen der Berge heißen 
Gipfel‘; „die Spitzen der Bäume heißen Wipfel“, mit der Auf- 
gabe, mir diese Sätze nachzusprechen. Selbst die fähigsten 
vermogten dieses erst nach vielen vergeblichen Versuchen; zum 
Beweise, wie schwach ihr Anschauungsvermögen und ungeübt 
ihr Sprachorgan ist. Die Schüler der ersten Classe bestanden 
in beiden Rücksichten nicht viel besser. Dagegen können sie 
ganze Bücher, wenigstens beträchtliche Abschnitte des Lehrbuchs, 
wornach sie unterrichtet werden, ganz auswendig. Meine Prü- 
fung wohnten außer dem Praefectus Gymnasii Herrn Dost!) 
aus Rössel und dem Prediger Hoyer auch die drei Kaplane der 
dortigen Pfarrkirche bei. Einer Aeusserung eines von diesen, 
des Herrn Skirde, zu Folge darf ich mir vielleicht schmeicheln, 
diese Geistlichen auf manches aufmerksam gemacht zu haben, 
was diese im Unterricht zu verbessern haben möchten. — Wegen 
des Kaplan Skirde muß ich noch vermerken, daß er zum Mit- 
gliede der dortigen Schuldeputation vom Collegium bestätigt 
worden, in der Voraussetzung, er sei der erste Kaplan. Er ist 
aber nicht der erste, sondern der dritte, unter den dreyen aber 
unstreittig der tüchtigste. Ich trage dem zu Folge gehorsamst 
darauf an, hierinn nichts zu ändern, um so mehr, da sich der 
erste Kaplan, welcher Hintz heißt, nicht wird gekränckt fühlen, 
wenn man ihm das ihm zukommende Recht läßt, die Angelegen- 
heiten der Pfarrschule, die zunächst unter seiner Aufsicht steht, 
bei der Deputation zum Vortrage zu bringen. Ueberdem hat, 
wie es scheint, dieser Kaplan Hintz nicht die Gunst und das 
besondere Vertrauen der obern katholischen Geistlichkeit.‘ 

Was die Lebensumstände Ferdinand Delbrücks angeht, der 
im ganzen weniger bekannt geworden ist als sein um einige 


1) Johann Dost, Direktor des Gymnasiums zu Rössel, starb 1834. 
29* 
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Jahre älterer Bruder Johann Friedrich Gottlieb Delbrück, der 
Lehrer und’ Erzieher der jugendlichen Söhne König Friedrich 
Wilhelms II., so handelte über Ferd. Delbrück in zusammen- 
hängender Biographie Alfr. Nicolovius (Bonn 1848)5. Neben 
der Stellung als kgl. Regierungs- und Schulrat zu Königsberg, die 
er am 22. Juli 1809 übertragen erhielt, bekleidete er gleichzeitig seit 
23. Oktober 1809 eine ausserordentliche Professur an der Albertus- 
Universität bei einem Gehalt von 200 Thalern.?) Nachdem er 
1816 als Regierungs- und Schulrath nach Düsseldorf versetzt 
worden war, starb er am 25. Januar 1848 zu Bonn als ordent- 
licher Professor der schönen Litteratur an der dortigen Uni- 
versität. Ein halbes Jahr vor seinem Tode, als er die Feier 
seines fünfzigjährigen Doktorjubiläums beging, nahm die Königs- 
berger Universität Veranlassung, ihm die Wünsche dazu in einem 
bisher noch nicht bekannt gewordenen Schreiben vom 14. Juli 
1847 auszusprechen. Dasselbe lautet: „Als in jener ewig denk- 
würdigen Periode der Reorganisation unseres Vaterlandes Königs- 
berg der Sitz unserer Staatsverwaltung für einige Jahre wurde, 
und von hier aus auch die zeitgemäße Umgestaltung des höheren 
Unterrichtswesens ausging, erfreute sich unsre Albertina zuerst, 
von den glücklichen Erfolgen dieser Reformen die unmittelbar- 
sten Vorteile für sich zu gewinnen. Neue Lehrstühle wurden 
an derselben errichtet, wie das erhöhte wissenschaftliche Bedürf- 
niss dringend erheischte, und eine angemessene Vorbereitung 
auf den Gymnasien führte die Studierenden zu einer gründ- 


1) Vgl. auch H. Prutz, Die königliche Albertusuniversität zu Königsberg, 
im 19. Jahrhundert. Königsberg 1894. 5. 23, und A. K. Jordan, Ein Wort 
der Erinnerung an den früheren Rath und Professor Ferdinand Delbrück 
(Neue Preußische Proyinzialblätter 8, 1855, S. 180—182). — Jordan, der später 
Superintendent in Ragnit war, hörte 1811 bis 1812 die ästhetischen Vorlesungen, 
die Delbrück als Universitätsprofessor hielt. Daß diese Vorlesungen einige Zeit - 
hindurch in den Auerswald’schen Wohnräumen des königlichen Schlosses zu 
Königsberg stattfanden, ergiebt die Einleitung zu A. Hagen’s Ausgabe der 
Gedichte Max von Schenkendorf’s (Stuttgart 1862) S. XXIII. 

2) Nicolovius a. a. O. 8. 10—18. 
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licheren und lebendigeren Auffassung der akademischen Vorträge. 
In dieser Zeit, verehrter Herr und Kollege, waren Sie bestimmt als 
erster Schulrath diese Umgestaltung des Unterrichtswesens in der 
Provinz Preußen ins Leben treten zu lassen, und gleichzeitig; über- 
nahmen Sie die neuerrichtete Professur der Theorie, Kritik und Litte- 
ratur der schönen Künste an unserer Universität. Sieben Jahre hat 
unsre Albertina mit Ihnen in dieser innigen Verbindung gestanden, 
und mehrere ihrer jetzigen Lehrer erinnern sich noch mit leb- 
haftester Dankbarkeit der anregenden und erhebenden Darstel- 
lungsweise, durch die sie in Ihren Vorlesungen für eine ernste 
Auffassung bedeutsamer Aufgaben der Wissenschaft gewonnen 
wurden. Wir besitzen daher ein volles Recht, verehrter Herr 
und Kollege, an dem Tage, an welchem ein halbes Jahrhundert 
seit Ihrer akademischen Promotion vollendet ist, unter den 
Glückwünschenden aufzutreten und als glückliche Theilnehmer 
an den Früchten Ihrer langen ehrenvollen Lehrerwirksamkeit 
Sie zu begrüssen. Möge es Ihnen, verehrter Herr, vergönnt sein 
noch Jahre in heitrem Blicke auf die zurückgelegte akademische 
Laufbahn Sich Ihrer vollen Thätigkeit zu erfreuen, und mögen 
Sie dann auch gerne der Jahre 1809 bis 1816 gedenken, in 
welchen Sie die große Zeit als thätiger Theilnehmer zu Königs- 
berg durchlebten. Königsberg den 14. Juli 1847.  Prorector 
und Senat. Voigt. Schubert. An den königlichen Professor 
Herrn Regierungsrath, Ritter ete. Dr. Delbrück, Hochwohlgeboren 
in Bonn.“ — Diese von dem obigen Professor F. W. Schubert, 
dem bekannten Historiker, aufgesetzte Adresse findet sich samt 
einem ausführlichen Dankschreiben, das Delbrück darauf aus Bonn, 
vom 19. August 1847 an die Universität zu Königsberg richtete, 
bei den von dem Senat der Universität zu Königsberg über 
Delbrück geführten Akten. 

Um nun auf die Thätigkeit des Pfarrers Schulz zu Allen- 
stein zurückzukommen, so verdient eine Angelegenheit Er- 
wähnung, in der Schulz sich gegen Uebergriffe der Nachbar- 
stadt Wartenburg in einem bestimmten, die Schulangelegenheiten 
betreffenden, Falle zur Wehr setzte. Schulz schrieb an den 


450 Zur Allensteiner Stadtehronik der Jahre 1802 bis 1827 etc. 


Superintendenten Boehnke zu Heilsberg‘): „Inliegend erfolgt die 
an den Rektor Arndt ergangene Requisition des Wartenburgschen 
Magistrats vom 1. dieses. Wenngleich mir der Inhalt derselben 
nicht auffällt, so finde ich doch die Schreibart verächtlich und 
anmaßend. Die evangelischen Magistratsmitglieder haben dies 
ebenfalls eingesehen und daher Bedenken getragen eine Requi- 
sition zu unterschreiben, worin die Gränzen des Schicklichen 
ganz überschritten sind. Euer Hochwürden bitte ich gehorsamst 
inliegende . Requisition einer königlichen höchstverordneten 
Kirchen- und Schulenkommission zur Beprüfung gütigst einzu- 
senden mit dem gleichzeitigen Antrage den Wartenburger Ma- 
gistrat anzuweisen sich gegen ihm nicht subordinirte Personen 
eines angemessenen Styls zu bedienen. ‘Allenstein den 22. März 
1826. Schulz. An den Herrn Superintendenten Boehnke, Hoch- 
würden in Heilsberg.‘‘ — Diesem Verlangen Schulz’s, der drei 
Jahre darauf am 1. September 1829 im Alter von nur 37 Jahren 
starb, glaubte jedoch die Königsberger Kirchen- und Schul- 
kommission, an welche Boehnke wegen des Falls berichtete, 
nicht beitreten zu sollen, sondern stellte sich auf die Seite des 
Wartenburger Magistrats. 

Ueber die spätere Entwicklung des Schulwesens in Allen- 
stein giebt Dr. Aloysius Grunenberg’s Werk?) genauere 
Nachricht. Das Rektorat der evangelischen Stadtschule, die 
früher durch Kämpf geleitet worden war, führte seit 1842 der 
sehr rührige Rektor Christoph Preuss. Dieser wurde, als die Stadt- 
schule auf Grund der Verordnung vom 11. Dezember 1845 in zwei 
nach Confessionen getrennte Schulen, eine Knaben- und eine 
Mädchenschule, umgewandelt wurde, der Hauptlehrer derselben. 
Daneben gab es in Allenstein während einiger Jahre sogenannte 
Präparandenklassen, die unter besonderer Leitung standen und 
eine höhere Bildung übermittelten, als die in den Elementar- 


1) Acta der kgl. Regierung zu Königsberg. Revision der Lehrpläne der 
Schulen in Allenstein, 1820 ff. 
2) Grunenberg, Geschichte des Kreises Allenstein S. 53—55. 
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schulen gewährte war. Es gab eine evangelische und eine 
katholische Präparandenklasse. Letztere wurde von den Kaplänen 
der Stadt geleitet. 1860 trat an Stelle der Präparandenklassen 
eine von Dr. Seidel in Allenstein geleitete vierklassige Privat- 
schule, die bis zur Obertertia des Gymnasiums — meist; pflegte 
es dasjenige zu Hohenstein zu sein —, vorbereitete. Die Seidel- 
sche Schule bestand bis Anfang Dezember 1864. Kurz ehe 
Seidel das Eingehen seiner Schule dem Magistrat durch Zu- 
schrift vom 10. Dezember 1864 anzeigte, machte der genannte 
Dr. Aloysius Grunenberg den Versuch, die Nachfolge Seidels in 
der Leitung von dessen Privatschule zu erlangen. Das Schreiben, 
welches Grunenberg hierüber der Allensteiner Stadtschuldeputation 
unterm 25. November 1864 einreichte®), und das bisher im Wort- 
laute unbekannt war, möge, um damit den Abschluss des gegen- 
wärtigen Aufsatzes zugleich zu machen, hier nach dem Original 
zur Mitteilung gelangen. Es lautet: „Allenstein, den 25. No- 
vember 1864. In Folge meines Gesuchs vom 22. um Concession 
zur Eröffnung einer höheren Privatknabenschule zu Allenstein 
von Neujahr 1865 ab, durch Verfügung von demselben Tage 
aufgefordert, das Bedürfniß zur Errichtung einer solchen Anstalt 
hierorts nachzuweisen, erlaube ich mir einer hochlöblichen Stadt- 
schuldeputation Folgendes ganz ergebenst vorzustellen. Daß 
ein Bedürfniß einer höheren Knabenschule in Allenstein über- 
haupt vorhanden ist, das hat die königliche Regierung durch 
Ertheilung der Concession an Dr. Seidel bereits anerkannt. 
Daß dieses Bedürfniß seitdem in bedeutendem Maaße gestiegen 
ist, hat sich namentlich dadurch erwiesen, daß, obgleich die 
Seidelsche Schule bis jetzt immer wirksam gewesen, viele 
Knaben bei mir Unterricht genommen haben und, wie bekannt, 
noch nehmen. Nun ist es aber im Publicum notorisch, daß der 
Dr. Seidel seine Schule bereits im December dieses Jahres hier- 
orts schließt und anderswo sich ansiedeln wird. Sein vertrauter 


1) Acta des Magistrats zu Allenstein betr. Schulsachen der Jahre 1862 
bis 1883. 
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Freund, Herr Kaplan Boehnke hat mir gestern folgendes gesagt: 
Der Dr. Seidel wird auf keinen Fall hier bleiben; im Januar 
künftigen Jahres wird er die Schule ganz gewiß hier nicht 
mehr halten. Man hat ihm anderswo Offerten gemacht, in 
Pr. Eylau, in Neuenburg. Aehnliches hat Herr Kaplan Boehnke 
früher schon zum Herrn Kreissecretär Heintz geäußert. Herr 
Heintz hat auch die Wohnung des Dr. Seidel und die von dem- 
selben zum Unterricht bisher benutzten Schulzimmer schon zum 
` Februar 1865 abgemiethet und hat dies auf mein Ersuchen am 
24. dieses Monats schriftlich - erklärt, welche Erklärung des 
Kreissecretärs Heintz beigelegt ist. Durch den nahe bevor- 
stehenden Abgang des Dr. Seidel werden viele Knaben den 
fortgesetzten Unterricht nöthig haben. Demnach bitte ich er- 
gebenst auf Grund des oben dargelegten Bedürfnisses mir die 
Concession zur Eröffnung einer höheren Knabenschule in der 
Art zu ertheilen, daß ich den Unterricht schon mit Neujahr 
1865 beginnen darf. Mit Hochachtung ergebenst Dr. Grunenberg. 
— Einer hochlöblichen Stadtschuldeputation in Allenstein.“ 

Die Schuldeputation lehnte den Antrag jedoch ab,!) 
indem sie unterm 28. Dezember 1864 folgenden Beschluss faßte: 
„Zur Vorbereitung für die unteren Klassen des Gymnasii ist 
bereits gesorgt. Eine Schule, welche eine Parallele mit der 
Tertia oder der Secunda des Gymnasii bilden würde, ist für den 
hiesigen Ort durchaus erforderlich. Als Dirigent einer solchen 
erscheint Herr Dr. Grunenberg den Unterzeichneten nicht ge- 
eignet, umsoweniger als er in der Mathematik nur die zur all- 
gemeinen Bildung nöthigen Kenntnisse besitzt, höhere Anforde- 
rungen aber nicht befriedigt. Allenstein, den 28. September 
1864. Die Stadtschuldeputation. Rakowski, Paczynski, Toffel, 
Boehnke.“ 


1) Grunenberg soll 1873 im Posen’schen gestorben sein. Sein Vater war 
10 Jahre vor ihm am 11, April 1863 verschieden. 
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Nebst Nachträgen zu den früheren Jahren. 


Im Auftrage des Vereins für die Geschichte von Ost- und Westpreussen 


zusammengestellt von 


Bibliothekar Dr. Walter Meyer. 


Uebersicht. 
I. Bibliographie, Zeitschriften und Schriften 


u. Berichte wissensch. Vereine u. Gesell- 
schaften. 


II. Landeskunde. 


A. Aligemeines u, grössere Landestheile. 
B. Natur. 


. Meteorologie. 

Oro- u. Hydrographie. 

. Geologie u. Mineralogie. 
. Bernstein. 

. Pflanzenwelt. 

6. Thierwelt. 
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C. Bevölkerung. 


1. Ethnographie und Alterthtimer. 

2. Sprache. 

3. Mythologie, Sage, Sitten u.Gebräuche. 
4. Statistik. 


III. Geschichte. 


A. Allgemeines; Quellen u. Urkunden; 


Münzen, Siegel u. Wappen. 


B. Vorgeschichte bis 1230. 
C. 1230 bis 1525. 
D. 1525 bis 1618. 
E. 1618 bis jetzt. 
IV. Wirthschaftliches u. geistiges Leben. 
A. Kriegswesen. 
B. Rechtspflege u. Verwaltung. 
C. Sociale Verhältnisse u. innere Coloni- 
sation. 
D. Handel, Verkehr, Gewerbe u. Industrie. 
E. Land- u. Forstwirthschaft. å 
F. Schulwesen. 
G. Universitätswesen. 
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. Buchwesen u. Bibliotheken. 

. Literatur u. Literaturgeschichte. 

. Kunst u. Wissenschaft. 

. Kirche, 

. Gesundheitswesen. 
V. Einzelne Kreise, Städte u. Ortschaften. 
VI. Einzelne Personen u. Familien. 


Vor 1900 erschienene Schriften, tiber die in dem Berichtsjahre Besprechungen erschienen sind, 
sind nur kurz angeführt und mit einem * bezeichnet. 


l. Bibliographie, Zeit 


schriften und Schriften und Berichte wissensch, 
Vereine und Gesellschaften. 


1. Bibliographie, Altpreussische, f. d. J. 1899. Nebst Nachträgen zu d. Jahren 
1896—98. Im Auftr. d. Ver. f. d. Gesch. v. Ost- u. Westpr. zusgest. 
v. Biblioth. Dr. Walter Meyer. (Sonderabdr. aus d. Altpr. Monatsschr. 
Bd. 37, Hit. 5/6.) Königsberg i. Pr.: Thomas & Oppermann 1900. 
(53 8.) 80. [aueh: Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 476—526.] 


béi 


> 


6. 


. Litteratur, Neueste, über Masuren. 


(Jg. 6) 1900. 8. 182—183.] 


[Mitteil. Litter. Ges. Masovia, Hit. 6. 


. Simson, P., Ost- u. Westpreussen. Deutscher Orden. [Jahresber. d. Geschichts- 


wissensch, Jg. 21. 1898. (Berlin 1900) IT, 405—415.] 


. Beiträge zur Naturkunde Preussens hrsg. von d. Physik.-Oekon. Gesellsch. 


zu Königsberg. 8S . . . Königsberg i. Pr.: Dr. v. E. Rautenberg 1900. 
(IX, 150, XVII S.) 40. Vgl. No. 94. 


. Bericht üb. d. General-Versamml. (des Fischerei-Vereins f. d. Prov. Ostpr.) 


am 5. Nov. (1900) in Königsbergi. Pr. [Ber. d. Fisch.-Ver. f. d. Prov. 


Ostpr. 1900/01. 5. 38—41.] 


— — üb. d. 38. Jahresversammlung des Preuss. Botan. Vereins in Sens- 


burg am 7. Okt. 1899. Erstattet von Dr. Abromeit. [Schrift. Phys.- 
ökon. Ges. Kgsbg. Jg. 41. 1900. S. 39—81.] 


— — über d. monatl. Sitzungen des Preuss. Botan. Vereins im Winter 


1899/1900. [Schr. Phys.-ök. Ges. Kgsbg. Jg. 41. 1900. S. 81—88.] 


454 Altpreussische Bibliographie für das Jahr 1900. 


25. 


26. 


. Bericht üb. d. wissensch. Thätigkeit d. westpr. Fischereivereins i. J. 1899. 


[Mitth. d. Westpr. Fisch.-Ver. Bd. 12. 1900. S. 5—6.] 


. — — üb. die in den Sitzungen der Physikalisch-ökonom. Gesellschaft zu 


Königsberg in Pr. i. J. 1900 gehalt. Vorträge. |Schr. Phys.-ökon. Ges. 
Kgsbg. Jg. 41. 1900. 8. [1]—139].) 


. Berichte des Fischerei-Vereins f. d. Prov. Ostpr. 1899/1900 No. 6. u. 1900/01 


No. 1—5. (Königsberg i. Pr.: Dr. v. R. Leupold 1900.) (S. 41—48 u. 
S. 1—44.) 40, 


. Chronik d. Vereins (f. d. Gesch. u. Alterthumskunde Ermlands). (April 


1898 — Juli 1900.) sche d. hist. Ver. f. d. Gesch. Ermlands. Bd. 13. 
Hft. ID. g. F. Hft. 40. 1900. S. 488—491.] 


. Geschichte, Zur, der (litauischen litterarischen) Gesellschaft. (1899/1900.) 


[Mitt. Lit. litter. Ges. Hft. 25. 1900 S. 95—98.] 


. Geschichtsblätter, Oberländische. Im Auftr. d. Oberländ. Geschichtsver. 


hrsg. v. Georg Conrad. Hft. 2. Königsberg Pr.: in Comm. bei Ferd. 
Beyers Buchhdlg. 1900. (XIII, 162 S.) 8°. Hft. 1. (vgl. Bibliogr. 1899 
No. 48.) bespr.: Mittheil aus d. hist. Litt. Jg. 28. 1900. S. 243—244. 
(F. Hirsch.) 


. Jahresbericht (d. Litter. Ges. Masovia f. 1900). |Mittheil. Litter. Gesellsch. 


Masovia Hit. 6. (Jg. 6.) 1900. S. 184—185.] 


. — -— d. Alterthumsgesellschaft Insterburg f. d. Vereinsj. 1898. (Insterburg : 


Dr. v. Czibulinski’s Nacht) (17 S.) 8°. 


. — — d. Alterthumsgesellschaft Insterburg f. d. Vereinsjahr 1899. (19 8.) 8°. 
. — — des Vereins f. d. Gesch. von Ost- u. Westpreussen üb. d. Vereinsjahr 


Ostern 1899 bis 1900. (Königsberg i. Pr.: Hartungsche Buchdr. 1900.) 
CEVA ; 


. — — des Polytechnischen und Gewerbe-Vereins zu Königsberg i. Pr. im 


55. Vereinsjahre 1899. Königsberg i. Pr.: -Hartungsche Buchdr. 1900. 
(XVII, 102 S.) 8°. 


. — — üb. d. Thätigkeit d. Westpr. Fischereivereins (i. J. 1899/1900). [Mit- 


theil. d. Westpr. Fisch.-Ver. Bd. 12. 1900. 5. 30—44.] 


. Mittheilungen des Westpr. Fischerei-Vereins red. v. Dr. Seligo. Bd. 12. 


Jg. 1900. Danzig: L. Saunier in Komm. (2 BL. 140 S.) 8. 


. — — der Litauischen litterarischen Gesellschaft. Hft. 25. (V, 1) Heidelberg: 


©. Winter in Komm. 1900. (116 8.) 8°. 


22. — — d. Litter. Gesellsch. Masovia (des früher. Ver. f. Kunde Masurens). 


Hrsg. v. d. Vorsitz. Prof. Dr. K. Ed. Schmidt in Lötzen. Hft. 6. 
Jg. 6. Hierzu als Beil.: Aug. Herm, Lucanus, Preussens uralter und 
heutiger Zustand. Lie, 1. [ersch. erst 1901.] Lötzen 1900. In Komm. 
bei Thomas u. Oppermann (Ferd. Beyer’s Buchhdlg.) in Königsberg i. Pr. 
1900. (192 S., 2 Bl.) 8, 


3. — — aus d. Naturforschenden Gesellschaft in Danzig. [Corresp.-Bl. d. dtsch, 


Ges. f. Anthrop. ... Je. 31. 1900. S. 30—31, 38—40, 46—47.] 


. Monatsschrift, Altpreussische, neue Folge. Der Neuen Preuss. Provinzial- 


Blätter 5. Folge. Hrsg. v. Rud. Reicke u. Ernst Wichert. Der Mo- 
natsschr. 37. Bd. Der Provinzialblätter 103. Bd. ... Mit 1 Taf. 
Königsberg i. Pr.: Thomas & Oppermann (Ferd. Beyer’s Buchhdlg.) 
1900. (TV, 656 S.) 80. 

Pastoralblatt für d. Diöcese Ermland. Hrsg. v. Dr. Jos. Kolberg. Jg. 32. 
1900. (Mit Tit. u. Reg. f. Jg. 31 u. 32. 1899 u. 1900.) Braunsberg: 
Erml. Ztgs.- u. Verl.-Dr. (128 S.) 4. 

Publikationen d. Vereins f. d. Gesch. von Ost- u. Westpreussen s. No. 1, 
158, 178, 622. 

Roczniki Towarzystwa Naukowego w Toruniu. Rocznik 7. Tóruń.: Nakladem 
Towarzystwa Naukowego. Druk 8. Buszezyńskiego 1900. (187 S, 1 BL) 8°. 


27. 


28. 


30. 


39. 


40. 


41. 


42. 
43. 
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Satzung der Litauischen litterar., Gesellschaft (gegr. in Tilsit d. 14. Okt. 1879). 
[Mitt. Lit. litter. Ges. Hft. 25. 1900. S. 107—109.] ; 

Schriften des Westpreuss. Geschichtsvereins s. No. 161. 

— — der Physikalisch-Oekonomischen Gesellschaft zu Königsberg in Pr. 
Jg. 41. 1900. Mit 4 Taf., 1 Plan u. 2 Textabbild. . . . Königsberg i. Pr.: 
In Komm. bei Wilh. Koch 1900. (XVI, 134, 59 S., 4 Taf., 1 Pl.) 4. 

— — d. hist. Vereins f. d. Reg.-Bez. Marienwerder s. No. 623. 


. Sitzungsberichte der Königl. Deutschen Gesellschaft in Königsberg Okt. 


1896 bis Juni 1899. Nebst ein. Verzeichn. der Mitglieder. Im Auftr. 
d. Gesellsch. hrsg. von ihrem Schriftführer Dr. Gottl. Krause. Königs- 
berg i. Pr.: Buchdr. v. R. Leupold 1899. (48 S.) 80. 

— — der Altertumsgesellschaft Prussia f. d. Vereinsjahre 1896—1900. Hft. 21. 
Königsberg i. Pr.: Selbstverl. der Gesellsch. 1900. (IX, 390 S., 1 BI., 
24 Taf.) 80. 


. — — d. Vereins f. d. Geschichte von Ost- u. Westpreussen vom Schriftführer 


d. Vereins Oberl. Dr. W. Tesdorpf. Heft 4. Königsberg i. Pr.: Buchdr. 
v. R. Leupold 1900. (m. Ges.-T. für Hft. 1—4 . . . 1890—1900) (1 BL, 
S. 91—134) 80, 


32. Statuten, Revidierte, der Physikalisch-Oekonomischen Gesellschaft in Königs- 


berg i. Pr. [Schr. Phys.-ökon. Ges. Kgsbg. Jg. 41. 1900. S. XIV—XVL] 


33. Towarzystwo Naukowe w Toruniu. Societas literaria Torunensis. Fontes IV. 


1900. Toruni: Typis S$. Buszezyäski. 1900. (3 Bl., 198 S., 1 Bl) &. 
(Vel. No. 356.) 


34. Vereinsnachrichten (des Oberländisch. Geschichts-Vereins). (Von Conrad.) 


[Oberländ. Geschichtsbl. Hit. 2. 1900. S. 157—161.] 


. Zeitschrift für d. Gesch. u. Alterthumskunde Ermlands. Im Namen d. hist. 


Ver. £ Ermland hrsg. v. Prof. Dr. Franz Dittrich. Bd. 13. Hft 1. 
Der ganzen Folge Hft. 40. Braunsberg 1900. Dr. d. Erml. Ztgs.- u. 
Verl.-Dr. (J. A. Wichert). (VII, 491 S.) 80. 


. — — des Westpreuss. Geschichtsvereins. Hft. 41. 42. Danzig: Comm.-Verl. 


v. Th. Bertling. 1900. (VI, 208 S.; 2 BL, 239 S.) 80. 


. — — der Alterthumsgesellschaft Insterburg. Heft 6. Insterburg: Komm.- 


Verl. Fr. Roddewig’s Buchhdlg. 1900. (50 S., 1 BL. 2 Taf.) 80. 


. — — d. histor. Ver. f. d. Reg.-Bez. Marienwerder. Hft. 38. Marienwerder: 


Selbstverl. d. Ver. 1900. (2 Bl., 44 8.) 8°. 


li. Landeskunde. 


A. Allgemeines und grössere Landestheile. 


Beitrag, Ein, zur Heimatkunde Ostpreussens. [Volksschulfreund Jg. 64. 
1900. S. 42—43.] (= Besprech. v. Ambrassat, d. Prov. Ostpr. Kgsbg. 
1896. Vgl. Bibliogr. 1896/97 No. 27.) 

Ebbecke’s Verkehrskarte [Aus: Dr. W. Koch u. ©. Opitz, Eisenb.- u. Ver- 
kehrs-Atlas.] 1: 600000. Farbdr. No. 2 u. 3. (Lissa: Ebbecke 1900.) 
No. 2. Prov. Ostpreussen. Neueste Ausg. nach Angaben d. Kgl. Eisenb.- 
Direct. Königsberg ergänzt. 4. Aufl. 47,5 X 38,5 em: No. 3. Prov. 
Westpreussen. Neueste Ausg. nach Angaben d. Kgl. Eisenb.-Direct. 
Bromberg u. Danzig ergänzt. 4. Aufl. 41 X 43,5 cm. 

Friedlaender, Ernst, Beiträge zur Gesch. der Landesaufnahme in Branden- 
burg-Preussen unt. d. Gross. Kurfürsten u. Friedrich II/I. [Hohen- 
zollernjahrb. Jg. 4. 1900. S. 336—359.] 

Friedrich, Ernst, Die pommerellischen Kaempen. Geographie u. Statistik. 
[Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. $. 98—115.] 

Goldstein, Ludwig, Ostpreussens Naturschönheiten. [Für Masuren. 1900. 
5. 98—100.] 


456 Altpreussische Bibliographie für das Jahr 1900. 


44. 


51. 


52. 


60. 


Grieben’s Reisebücher. Bd. 55. Die Ostseebäder. Prakt. Wegweiser. 9. Aufl. 
neu bearb. v. Franz Tismar. Mit 9 Kartenbeil. Berlin: A. Goldschmidt. 
(1900). (IV, 168 S., 9 Ktn.) 8°. 


. Hecht, Max, Ostmasurische Seelandschaften. [Für Masuren. 1900. S. 49—51.] 
6. Hensel, A., Samland. Ein Wegweiser für den Strand und das Innere. Neue 


Aufl. Königsberg: Hartung 1900. (VII, 71 $.) 8°. 
- — Wie der Wegweiser (durch Masuren) entstand. [Für Masuren. 1900. 
S. 51—54.] 


. Kaul, ©., Bilder aus der tiefen Niederung. I. II. [in: 2 Beil. zu No. 217 


u. zu No. 223 d. Morgensausg. d. Kosbg. Hartgsch. Ztg. v. 16. u. 
23. Sept. 1900.] 


49. Krause, Emil, Regentage u. Schön Wetter in Masuren. [Für Masuren. 1900. 


S. 54-59.] 


. Kulturzustand der Masuren. (Nach Zweck: Masuren.) [in: 2 Beil. zu No. 157 


d. Morgen-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ze, v. 8. Juli 1900.] 

Leeder, E., Wandkarte der Provinzen Ost- u. Westpreusssn. 3. Aufl. hrsg. 
v. Oberl. Dr. M. Leeder. Grüneberg i. Schl.: Verl. v. G. D. Baedeker 
in Essen a. d. Ruhr (1:300000. 6 Bl. & 62 X 51,5 cm. Farbdr.) 

Masuren, Für. Festschrift z. 10jähr. Bestehen d. Gesellsch. z. Erleichterung 
d. Personenverkehrs auf d. Masur. Seen zu Lötzen. Mit Beitr. v. H. 
Braun . . . Hrsg. v. ©. E. Lack. Lötzen: Masur. Dampferkompagnie. 
1900. (2 DL. 100 8.) 8°, 


. Naujock, Oskar, Chausseekarte d. Prov. Ostpreussen. 3. Aufl. Königsberg 


i. Pr. (Selbstverl.) 1900. (70,5 X 60,5 em. Lithogr.) 


. Ostsee-Bäder, Die deutschen. Hrsg. vom Verbande deutscher Ostseebäder. 


(Führer durch d. Badeorte d. „Verbandes deutscher Östseebäder.“ 
Berlin: Bureau „Ostseeverkehr‘. (1900). (176 S. m. Abb. u. 1 Kte.) 8. 


. Pawlowski, J. N., Schulwandkarte v. Westpreussen, Nach d. Generalstabs- 


karte entworfen u. gezeichnet. 3. Aufl. m. d. neuen Kreiseinteilg. 
1 : 200000. 6 Blatt à 64 X 48 cm. Farbdr. Danzig: A. W. Kafe- 
mann. 1900. 


. Pudor, C., Touristen-Karte von d. Haff-Küste zwischen Elbing u. Cadinen. 


1: 25000. 62,5 X 55,5 em. Lith. Elbing: P Ackt. 1900. 


. Riemer, C., Die preuss. Provinzen Ost- u. Westpreussen u. Posen u. d. Kor, 


Polen. Revidirt von . . . (Weimarer Hand- u. Reisekarten aller Länder 
d. Erde No. 12.) 1:1200000. 55 X 63,5 em. 30. Aufl. 1897. Farbdr. 
Weimar: Geogr. Instit. 1897. 


. Samland, Ins. (von A. H-I) [in: 2 Beil. zu No. 139 d. Morgenausg. d. Kgsbg. 


Hartgsch. Ztg. v. 17. Juni 1900.] 


59. Strassenprofilkarte, Deutsche, f. Radfahrer. Unter Mitwirk. d. Gauver- 


bände d. deutsch. Radfahrerbundes u. Consulate d. allg. Radfahrer- 
Union bearb. 1:300000. Photolithogr. u. Farbdr. Leipzig. 1897. 
Blatt 20. Osterode. 30 X 37,5 cm.; 
Blatt 21. Johannisburg. 30 X 45 em.; 
Blatt 45a. Kreuzburg. 30 X 37,5 em. 

Wegener, Georg, Deutsche Ostseeküste. Mit 150 Abb. nach photogr. Auf- 
nahmen u. ein. farb. Karte. Bielefeld u. Leipzig: Velhagen u. Klasing 
1900. (= Land u. Leute. Monographien z. Erdkunde, VII) (2 Bl., 
168 S., 1 Kte.) 80. Bespr.: Globus Bd. 78. 1900. S. 139—43. (R. Hansen.) 


. Wolf’s Radfahrer-Karten. Red.: Gust. Müller. Leipzig: Th. Thomas. Blatt 17: 


Hinterpommern. Westpreussen 1: 500000. 44 X 61,5 em. 1897. Blatt18: 
Prov. Ostpreussen 1: 500000. 56,5 X 49,5 em. 1898. 


. Zemlapis Lietuviskai Latvisko Krasto. Karte von Littauer-Lettenland. 


Mastalas 1: 840000 tikro didumo arba 20 viorstu angliskame colyje. 
` (St. Petersburg.) [1900.] (1 Bl.) gr. fol. 


3. Zur Megede, M., Erinnerungen an Masuren. [Für Masuren, 1900. S. 59—62.] 
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64. Zweck, Alb., Die Bewohner Masurens. Ihre Lebensweise, Erwerbsquellen u. 
Siedelungen. Nebst e. Abhdl. üb. Klima, Thier- u. Pflanzenwelt. Mit 
31 Abb., 2 Bevölkerungskarten von E. Zimmerriemer und 1 archäol. 
Karte v. Maj. a. D. Beckherrn. (Sonderausg. d. 2 Tis. v. Masuren. 
Eine Landes- u. Volkskunde.) Stuttgart: Hobbing u. Büchle. 1900. 
(5. 137—257) 8°. (Vgl. No. 65.) 

65. — — Masuren. Eine Landes- und Volkskunde. Mit 59 Abb. u. 3 statist. 
Karten. Stuttgart: Hobbing & Buechle. 1900. (VI. 357 8.) 8. = Deutsches 
Land u. Leben in Einzelschilderungen. I. Landschaftskunden.) Bespr.: 
Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 641—643 (J. Sembritzki); in Feuill.-Beil. 
d. Kgsbg. Alle. Ztg. No. 530 v. 11. Nov. 1900 (Wft); Mitteil. Litt. 
Ges. Masovia Hit. 6. (Jg. 6.) 1900. S. 186—192. (K.) Vgl. No. 50. 64. 77. 

Vgl. auch No. 226. 272. 


B. Natur. 


41. Meteorologie. 


66. Hellmann, G., Regenkarte d. Prov. Ostpreussen. (1: 400000.) Mit erläut. 
Text u. Tabellen. In amtl. Auftrage bearbeitet. Berlin: Dietrich Reimer. 
1900. (25 5. 1 Kte.) 80. Bespr.: Liter. Oentralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 1604 
(V. Hi: Geogr. Ztschr. Jg. 6. 1900. S. 530 (Kienast). 

67. — — Regenkarte d. Provinzen Westpreussen u. Posen. (1 : 1600000.) Mit 
erl. Text u. Tab. Im amtl. Auftr. bearb. Berlin: Dietr. Reimer. 1900. 
[27 S, 1.Kte.] 8°. 

68. Kienast, Regenverhältnisse von Ostpreussen. [Geogr. Ztschr. Jg. 6. 1900. 
S. 523—524.] 

69. Kremser, V., Ueb. d. klimat. Verhältnisse des Memel-, Pregel- u. Weichsel- 
gebietes. [Meteorolog. Ztschr. Bd. 17. 1900. 6. 289—317, 337 — 355.] 
(Erschien auch als S.-A. aus d. Hauptwerk: Memel-, Pregel- u. 
Weichselstrom . . . . Berlin: Reimer. 1900. 8. mit Tabellenband u. 
2 Ktn.) (Vgl. No. 74.) 

Vgl. auch No. 49. 611. 


2. Oro- und Hydrographie. 


70. Bohle, O., Am Niedersee. [in: 2 Beil. zu No. 199 d. Morgenausg. d. 
Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 26. Aug. 1900.] 

71. Braun, Die Königshöh in Masuren. [Für Masuren. 1900. S. 30—36.] 

72. Brehmer, C., Die Masurischen Seen. [Für Masuren. 1900. S. 45—48.] 

73. Fischer, K., Der Abflussvorgang der Ströme Memel, Pregel u. Weichsel, 
[in: Das Wetter. Meteorol. Manatsschrift. Jg. 17. 1900. Hft. 12.] 

74.* Memel-, Pregel- u. Weichselstrom . . . . hrsg. y. A. Keller. Bd. 1—4. 
Berlin 1899. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 69.) Bespr.: Liter. Centralbl. 
Jg. 51. 1900. Sp. 2066; Centralbl. d. Bauverwalt. Jg. 20. 1900. S. 622 
bis 623. (M. Goerz); in Feuill.-Beil. d. Kesbg. Allg. Ztg. v. 23 Sept. 
1900. (Zweck). (Vgl. auch No. 69.) 

75. Pisanski, G. C., Merkwürdigkeiten des Spirding-Sees. (Aus: Wöchentl. 
Königsbergische Frag- u. Anzeigungs-Nachrichten. 1749. (Sonnabend 
Si Sept.) No. 37.) [Mitteil. Litter. Ges. Masovia. Hft. 6. (Jg. 6.) 1900. 

. 159—164. 

76. Schmidt, K. Ba. Von Masurens Seen. (Abdr. aus d. Leipz. Illustr. Zte. 
No. 2922. v. 29. Juni 1899. S. 877.) [Für Masuren! 1900. S. 62—65.] 

77. Seenfurche, Die Sorquitter, u. Vom Krutinnenfluss. (Nach Zweck: Masuren. 
Vgl. No. 65.) [m: 2 Beil. zu No. 187 d. Morg.-Ausg. d. Kgsbg. 
Hartgseh. Ztg. v. 12. Aug. 1900.] 
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8. Geologie und Mineralogie. 


78. Baschin, Otto, Die Entstehung der Dünen. [Centralbl. d. Bauverw. Jg. 20, 
1900. S. 231—232.) (Vgl. No. 81.) 

79. Chmielewski, Czesław, Die Leperditien d. obersilurischen Geschiebe im 
Gouvernement Kowno u. der Provinzen Ost- u. Westpreussen. |Schr. 
Phys.-ökon. Ges. Kgsbg. Je 41. 1900. S. 1—38, 2 Taf.] 

80. Handbuch d. Deutschen Dünenbaues. Im Auftr. d. Kgl. Preuss. Ministeriums 
d. öfftl. Arbeiten u. unt. Mitwirk. von Assist. Dr. Joh. Abromeit, Reg.- 
u. Forstr. Paul Bock u. Landesgeol. Prof. Dr. Alfr. Jentzsch. hrsg. v. 
Paul Gerhardt, Reg.- u. Baurat in Königsberg i. Pr. Mit 445 in den 
Text gedr. Abbild. Berlin: Paul Parey. 1900. (XXVIII, 656 S.) 80. 
Bespr.: Litter. Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 931--932; Dt. Litteratur- 
zeitung. Jg. 21. 1900. Sp. 2929; Centralbl. d. Bauverwalt. Jg. 20. 
1900. 5. 199—202 (unt. d T.: D. deutsche Dünenbau. Mit Abb. W.); 
Botan. Jahrbüch. Bd. 29. Hft. 3/4. 1900. Litt.-Ber. S. 32—33. (P. 
Gräbner); Geogr. Litt.-Ber. 1900. Beil. zu Peterm. Mitt. Bd. 46. S. 158 
bis 159. (Maas); Verhdl. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin. Bd. 27. 1900. 
S. 404—405 (J. Walther); Globus Bd. 78. 1900. 5. 48—52 (Mit Abb.) 
(u. d. T.: Die deutschen Dünen u. ihr Bau. Von Dr. E. Roth); in: 
Beil. z. Münchn. Alle. Ztg. 1900. No. 139. (Roth, E..: d. deutsche 
Dünenbau.) Vgl. auch No. 83. 84. 

81. Kayser, Otto Baschin, Ueber d. Entstehung der Dünen. Dn: Die Umschau 
Jg. 4. 1900. No. 28.) (Vgl. No. 78.) 

82.*Klebs, Rich., Das Sumpferz. Kgsbg. 1896. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 86.) 
Bespr.: Neues Jahrb. f. Mineralogie. Jg. 1900. Bd. 1. Referate S. 13. 
(O. Mügge.) 

83. Sandwüste, Die ostpreuss., im Kampfe geg. Sturm u. Meeresflut. [D. Kultur- 
techniker Jg. 3. 1900. S. 90.) (Vgl. No. 80.) 

84. Sandwüste, Die ostpreuss., im Kampfe gegen Sturm u. Meeresfluth. [in: 
2. Beil. z. Morg.-Ausg. No. 162 d. Kgsbg. Allg. Ztg. v. 6. April 1900.] 
(Vgl. No. 80.) 

Vgl. auch No. 94. 


4. Bernstein. 


85. Bernstein und Kunstgewerbe. (Von M. v. B.) [in: Beil. zu No. 163 d. 
Nordd. Alle. Ztg. v. 15. Juli 1900.) 

86. Bernsteinkunstgewerbe, Unser, auf der Pariser Weltausstellung. (Mit 
Ill.) Un: Vom Fels zum Meer. Jg. 19. 1900. Hft. 26.] 

87. Gold, Das, der Ostsee. (Von M. v. B.) bn: Nordd. Allg. Ztg. Beil. zu 
No. 158 v. 10. Juli 1900.] 

88. Klärung, Künstliche, des Bernsteins. [Himmel u. Erde. Jg. 12. 1900. 
S. 379—381.] 

89. Meunier, F., Mycetophiliden (Sciophilinae) des Bernsteins. (Mit 8 Fig.) 
[n: Illustr. Ztschr. f. Entomologie. Bd. 5. 1900. 6. 68.] 

90. Notiz über. prähistor. Bernstein-Schmuck aus italienischen Gräbern. Mit- 
get. v. Prof. Dr. Hartwich. [Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ges. 1900. 
S. 156—159.] 


5. Pflanzenwelt. 


91. Beutkiefern, Die westpreussischen. (Mit Abb.) [Globus Bd. 77.1900. S. 152.] 
92, Gramberg, E., Bericht üb. seine botanischen Ausflüge im Sommer 1899. 
[Schr. Phys.-ökon. Ges. Kgsbg. Jg. 41. 1900. S. 59—60.] 


33. 
94. 


96. 


Els 
98. 


3% 
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Hilbert, Die Novemberflora von Sensburg. [Schr. Phys.-ökon. Ges. Kgsbg. 
Jg. 41. 1900. S. 60—65.] 

Jentzsch, Alfred, Nachweis - der beachtenswerthen u. zu schützenden 
Bäume, Sträucher u. erratischen Blöcke in d. Prov. Ostpreussen. Auf 
Grund der vom Landeshauptm. d. Prov. Ostpr. versandten Fragebogen 
bearb. Gedruckt auf Kosten d. Prov. Ostpreussen. Königsberg i. Pr.: 
Dr. v. E. Rautenberg. 1900. (IX, 150, XVII S.). 4%. (= Beiträge z. 
Naturkunde Preussens 8.) (Vgl. No. 4.) 


5. Lettau, A., Bericht über floristische Untersuchungen u. Sammlungen in d. 


Kreisen Tilsit-Ragnit u. Insterburg-Gumbinnen im Sommer 1899. 
[Schr. Phys.-ökon. Ges. Kesbg. Jg. 41. 1900. 8. 50—53.] 

Merkbuch, Forstbotanisches. Nachweis d. beachtenswerthen u. zu schützen- 
den urwüchsigen Sträucher, Bäume u. Bestände im Königr. Preussen. 
1. Prov. Westpreussen. (Von Conwentz.) Mit 22 Abb. Hrsg. auf Ver- 
anlass. d. Minist. f. Landwirthsch. Berlin: Gebr. Bornträger 1900. 
(XI, 94 8.) 8’. Bespr.: Naturw. Rundschau Jg. 15. 1900. S. 166 
bis 167. (F. MI: Liter. Oentralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 1282; Dt. Litte- 
raturzeitung Jg. 21. 1900. Sp. 1590; Botan. Centralbl. Beih. Bd. 9. 
1900. S. 398. (E. Krause); Centralbl. f. d. ges. Forstwes. Jg. 26. 1900. 
S. 165; Deutsche Forstzeitung Bd. 15. Jg. 1900. 8. 221. (Schuster); 
Gartenflora Jg. 49. 1900. S. 366. (L. Wittmack); Deutsche Jäger- 
zeitung Bd. 34. 1900. 8 769; Botan. Jahrbüch. Bd. 29. 1900, S. 23. 
(Engler); Die Natur Jg. 49. 1900. 8.312; Niedersachsen Jg. 5. 1900. 
S. 237. (H. Löns); Unterrichtsblätt. f. Math u. Naturw. Jg. 6. 1900. 
S. 56. (B. Schwalbe); Verhdl. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin Bd. 27. 
1900. S. 299—300. (K. Schumann); Ztschr. f. Forst- u. Jagdwes. 
Jg. 32. 1900. S. 697. (Danckelmann); Forstwissensch. Centralbl. Jg. 22. 
1900. 8. 321. (Fürst). 

Preuss, Hans, Die Frühlingsflora im Memelgelände in d. Kreisen Ragnit 
u. Tilsit. [Schr. Phys.-ökon. Ges. Kgsbg. Jg. 41. 1900. S. 53] 

Seligo, Arthur, Untersuchungen in den Stuhmer Secen. Nebst einem An- 
hang: Das Pflanzenplankton preussischer Seeen. Von Bruno Schröder. 
Breslau. Mit 9 Tab. u. 10 Taf. (Herausg. v. Westpr. Bot.-Zool. Verein 
u. v. Westpr. Fisch.-Ver.) Danzig 1900. Comm.-Verl. v. Wilh. Engel- 
mann in Leipzig. (VI, 88 S., 9 Tab., 10 Taf.) 30. 

Wander-Versammlung, 23., des westpr. botan.-zoolog. Ver. in Putzig 
Westpr. am 4. bis 6. Juni 1900. I. II. III. (Von K.) Dn: Danz. Ztg. 
Nomaro- BEE 5N0:.229.: BL 25 No. 289.) BL.2,, vom 15... 18.:u. 
23. Juni 1900. 


6. Thierwelt. 


. Braun, Ueber eine Riemenwurmepidemie bei Karauschen Ostpreussens. 


(Schluss folgt.) [Ber. d. Fisch.-Ver. f. d. Prov. Ostpr. 1900/01. S. 41 
bis 44.] 


. Braun, F., Aus d. Danziger Gau. [Ornithol. Monatsber. Jg. 8. 1900. S. 66.] 
. — — Oris d. Danziger Weichbildes. [Ornithol. Monatsber. Jg. 8. 1900. 


S. 6-12] 


. Conwentz, Ueber den Biber (in Westpr.). (Mit 3 Abb.) [Mittheil. d. Westpr: 


Fisch.-Ver. Bd. 12. 1900. S. 1—5.] 


. Dahms, Der Biber in Westpreussen. [Mitth. d. Westpr. Fisch.-Ver. Bd. 12. 


1900. S. 131—134; auch: Gaea Jg. 36. 1900. S. 715—728 u. Der 
Zoolog. Gart. Jg. 41. 1900. S. 87—93; Referat üb. ein. in d. Natur- 
forsch. Ges. zu Danzig gehalt. Vortr. in: Danz. Ztg. No. 46 v. 
28. Jan. 1900.] 


. Ehmke, Vorkommen des Steinadlers in Ostpreussen. [Ornithol. Monatsschr. 


Jg. 25. 1900. S. 136.] 
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106. Elehbestand in d. Wäldern d. Kutschen Nehrung. |D. Natur Jg. 49. 
1900. S. 69.] i 

107. Friederichs, K., Die Käferwelt d. Ostseestrandes. [in: Nerthus Jg. 2. 
1900. No. 35. 36.) 

108. Henrici, F., Die Zwergmöve, ein Brutvogel Westpreussens. Dn - Ornithol. 
Monatsschr. Jg. 25. 1900. S. 213—218.] K 

109. Protz, Neue Hydrachnidenformen aus Ostpreussen. (Mit Fig.) |Zoolog. 
Anzeiger Bd. 23. 1900. 8. 598--600.] 

110. Weichsellachsstatistik 1899. [Mitth. d. Wstpr. Fisch.-Ver. Bd. 12. 1900. 


S. 105—106.] 
Vol. No 987239; 


C. Bevölkerung. 


1. Ethnographie und Alterthümer. 


111. Bedeutung der ostbaltischen Altertümer für d. Vorgeschichte d. Provinz 
Ostpreussen. [Centralbl. f. Anthropologie Jg. 5. 1900. 8. SE 

112. Bezzenberger, A., Fundberichte. en d. Prussia. Hft. 21. 1900. 
H 81—159, 10 Taf.) 

113. — — Ueber d. 'vorgeschichtl. Gewichte d. Prussia- Museums u. einige damit 
zusammenhängende Fragen. (Referat.) |Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 
1900. S. 270-278.) 

114. — — Ursprung, Bedeutung und Verbreitung d. Volksnamens „Gudden“. 
[Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 1900. S. 217—242.] 

115. Brinkmann, August, Funde von Terra sigillata in Ostpreussen. [Sitzgsber. 
d. Prussia Hft. 21. 1900. 5. 73—79.] 

116. — -- Ueber antike Schlösser u. Schlüssel. [Sitzgsber. d. Prussia. Hft. 21. 
1900. 8. 297 — 304.) 

117. Conrad, Römischer Münzfund i. Kreise Neidenburg. [Oberländ. Geschichtsbl. 
Hit. 2. 1900. 8. 152.] 

118. — — Vorgeschichtlicher Fund im Kreise Pr. Holland. [Oberl. Geschichtsbl. 
Hit. 2. 1900.’8. 151.) 

119. Dorr, Die prähistor. Bevölkerung in Altpreussen. (Vortr., geh. i. d. Naturf. 
Ges. in Danzig.) (Referat) [in: No. 173. 2. Bl. d Dans, Ste v. 
12. Apr. 1900 u. in: 1. Beil. zu No. 81 di Danz. Neuest. Nachr. v. 
5. April 1900.] 

120. — — Die Gräberfelder auf d. Silberberge bei Lenzen. Elbing 1898. (Vgl. 
Bibliogr. 1898 No. 110 u. 1900 No. 121.) Bespr.: Dtsche Litteraturztg. 
Jg. 21. 1900. Sp. 2160—2161. (A. Götze); Litter. Centralbl. Jg. 51. 
1900. Sp. 122. (A. R). (Vgl. No. 121.) 

121. Gräberfeld, Vorgeschichtl., auf d. Silberberg bei Lenzen. (Nach R. Dorr.) 
Im: Antiquitäten- Zeitung 1900. No. 4u. 6m. viel. Fig.] (Vgl. No. 120.) 

122. Heydeck, J., Fundberichte. [Sitzgsber. d. Prussia. Hit. 21.1900. 8. 52 
bis 72, o Taf.] 

123. — — Ueb. cine in d. Nähe von Duneyken ermittelte Moorbrücke. [Sitzgsber. 
d. Prussia Hft. 21. 1900. S. 261—263, 1 Taf.) 

124. Hollack, Bericht über seine Untersuchungen auf der kurischen Nehrung. 
[Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 1900. S. 307—311.] 


125. — — u. Bezzenberger, A., Das Gräberfeld bei Kellaren im Kreise 
Allenstein. [Sitzgsber. d. Prussia Hp. 21. 1900. 8. 160—195, 2 Taf.] 
126. — — Ueb. d. Gräberfelder bei Pr. Bahnau (bezw. Carben), Blöcken u. 


Sdorren. [Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 1900. S. 333—340.] 

127. Jentzsch, Alfred, Ueb. die im Ostpr. Provinzialmuseum aufbewahrten Ge- 
wichte der jüngsten heidnischen Zeit Preussens. [Sitzgsber. d. Prussia 
Hft. 21. 1900. 8. 278—289.] 
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128. Kemke, Heinrich, Das Gräberfeld bei Bartlickshof. [Schr. Phys.-Oek. Ges. 
Kgsbg. Jg. 41. 1900. S. 108—133, 2 Taf., 1 Plan.] 

129. — — Neues Material zur Kenntnis der baltischen Vorgeschichte. [Schr. 
Phys.-Oek. Ges. Kgsbg. Jg. 41. 1900. S. [19]—[24] m. 2 Abbild.] 

130. a E., Baltisch - arabische Funde. [|Wochenbl. d. Johanniter-Ordens- 
Balley. Brandenburg. Jg. 41. 1900. S. 187—191.] 

131. Ludwig, Bericht üb. einen Münzfund (in Clawsdorf bei Rössel). [Sitzgsber. 
d. Prussia Hft. 21. 1900. S. 340—342.] 

132. Ruehl, Franz, Mitteilung über die von Herrn Prof. Dr. -Heydeck in 
Warengen ausgegrab. antiken Münzen. [Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 
1900. 5. 264—266.] 

133. Stieda u. Zander, Ueb. einen bei Laukuppen, Kr. Memel, gemachten stein- 
zeitlichen Fund. |Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 1900. 8. 325— 326.] 

134. Urnenfeld, Das, in Gutten, Kr. Lötzen. [Mitteil. Litter. Ges. Masovia 
Hit. 6 (Jg. 6). 1900. S. 192.) i 

135. Wandtafeln, Vorgeschichtliche, f. Westpreussen. Entworf. im westpreuss. 
Prov.-Museum. 3. Aufl. 6 Taf. 67,5X54 cm. Farbdr. Berlin. Verein. 
Kunst-Institute vorm. O. Troitzsch. 1900. (2. Aufl. s. Bibliogr. 1898 
No. 120 u. 1899 No. 164.) Bespr.: Globus Bd. 77. 1900. S. 193. 
(A. Götze); Ztschr. f. lateinlose höh. Schulen. Jg. 11. 1900. S. 117 
(Holzmüller). j 


2. Sprache. 


136. Brueckner, A., Kleine russisch-polnisch-ltauische Beiträge. [Arch £. slav. 
Philol. Bd. 22. 1900 8. 561—574.] 

137. Jurkschat, Christoph, Kurze deutsche Grammatik od. Sprachlehre für 
preuss. u. russ. Littauer, sowie Szameiten zum recht. Erlernen d. dtsch. 
Sprache zum allerersten Mal verfasst. Im Selbstverl. d. Verf. Gedr. 
zu Tilsit 1900 in d. Druck. v. J. Schoenke. [A. T.: Triumpa Wokiecziû 
Grammatika arba Kalbmokslis Lietuwininkams, Lietuviams ir Zemaie- 
ziams ant tobulo Pasimokinimo wokiszkosiös Kalbös . . .] (89 S.) 8. 

137a.Kantel, Hermann, Das Plattdeutsche in Natangen. Teil 1. Tilsit. Dr. v. 
O. v. Mauderode 1900. (Wiss. Beil. z. Jahresber. d. Kgl. Realeymn. in 
Tilsit. Ostern 1900.) (81 S.) 2. 

138. Lohmeyer, Karl, Das Wort „Baude“ im Marienburger Tresslerbuch, seine 
Herkunft u. seine Bedeutung. [Mitt. Lit. litter. Ges. Hft. 25. 1900. 
H. 57—67; auch als 8.-A. erschien.] J 

139. Pipirs, J., Litterarische Sprachlehre mit Berücks. d. Selbstunterrichts. 
Teil 1. Memel: F. W. Siebert 1899. (Umschl.: 1900.) (176 S.) 80. 

140. Prellwitz, W., Lat. flagitivum, lit. blogas. [Beitr. z. Kde d. idg. Spr. 
Bd. 25. 1899. S. 280—286.] 

141. Voelkel, Max J. A., Litauisches Elementarbuch. 2. Aufl. 2. [Titel-] Ausg. 
Heidelberg: ©. Winter. (1897.) [1900.] (XTI, 192 8.) 8%. (Vgl. Bibliogr. 
1896/97 No. Lige 

142. Wolter, E., Konstantin Szyrwinds Dictionarium. [Mitt. Lit. litter, Ges. 
Hft. 25. 1900 S. 68—70.] 

Bezüglich’eingehenderer bibliograph. Angaben üb. d. Litauische Sprache u. Literatur 


und Verwandtes wird auf den unter No. 310 angeführt. ausführl, Literaturbericht d. 
Lit. litter. Ges. verwiesen. 


3. Mythologie, Sage, Sitten und Gebräuche. 


43/44. Koenig, H., Ostpreussischer Aberglauben [in: 2. Beil. zu No. 175 d. 
Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 29. Juli 1900.) 
145. Lemke, E., Ein Beitrag zur Volkskunde Litauens. [Mitt. Lit. litt. Ges. 
Hft. 25. 1900 8. 7T0— —75.] 


Altpr. Monatsschrift Bd. XXXVIII. Heft 5 u. 6. 30 
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146.* Lemke, E., Volkstümliches in Ostpr. Tl. 3. Allenstein 1899. (vgl. Bibliogr. 1899 
No. 178.) Bespr.: Liter. Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 545; Ztschr. d. 
Ver. f. Volkskunde Jg. 10. 1900. 5. 105—106. (K. Weinhold). (Vgl. 
auch No. 217.) 

147. — oe ir or (Referat.) [Mitteil. Lit. litterar. Ges. Hft. 25. 1900. 
3. 98—100. 

148. Mierzyński, A. von, Die samländische Gottheit Auszantis. [Sitzgsber. d. 
Prussia. Hft. 21. 1900 S. 41—51.] 

149. Negelein, v., Todtengebräuche in Ostpreussen. [in: Feuill.-Beil. d. Kgsbe. 
Allg. Ztg. No. 386 v. 19. Aug. 1900.] 

150. Treichel, A., Sagen. Nachtrag 8. [Ztschr. d. hist. Ver. f. d. Reg.-Bez. 
Marienw. Hft. 38. 1900 $. 39—43.] (Vgl. Bibliogr. 1896/97 No. 156, 
1899 No. 185.) 


4. Statistik. 
Vgl. No. 496. 


il, Geschichte. 


A. Allgemeines; Quellen und Urkunden; Münzen, Siegel 
und Wappen. 


151. Conrad, Georg, Zur Gesch. d. Oberlandes. 50 lose Blätter. Hft. 2. Moh- 
rungen u. Pr. Holland: Dr. v. ©. L. Rautenberg u. Herm. Weber- 
städt 1900. (2, 68 Bl.) 40. (Hit. 1 s. Bibliogr. 1899 No. 190.) 

152. — Das grosse Majestätssiegel des Herzogs Albrecht in Preussen. (Mit ein. 
Abb.) [Oberländ. Geschichtsbl. Hft. 2. 1900. S. 112—115.] 

153. Gehrke, Paul, Der Geschichtsschreiber Bartholomaeus Wartzmann im 
Kreise seiner Abschreiber. Ein Beitr. z. Quellenkunde der Danziger 
Bet im 16. Jhr. [Ztschr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hft. 41. 1900. 
5. 1—137.] 

154. Graebner, Walther, Eine Forderung der Zeit. (Vergl. Walter Zernecke, 
Aufforderung an sämmtl. Mitglieder d. Familie Zernecke. Bibliogr. 
1899 No. 961.) [Der Deutsche Herold Jg. 31. 1900. S. 12—13.] 

155."Hauserecesse, 3. Abth. ... Bd. 6. Leipzig 1899. (Vgl. Bibliogr. 1899. 
No. 192.) Bespr: Mitteil. aus d. hist. Litt. Jg. 28. 1900. S. 103—106. 
(J. Girgensohn.) 

156. Lindner, Theodor, Die deutsche Hanse. Ihre Gesch. u. Bedeutung. Für 
das deutsche Volk dargest. Mit Titelb., 72 Abb. im Text u. 1 Kte 
in Farbendr. 2. Aufl. Leipzig: F. Hirt u. Sohn 1900. (192 $.) 80. 
(Vgl. Bibliogr. 1899. No. 192a.) 

157. Lohmeyer, Karl, Kritisches zur Altpreuss. Geschichtsforschung. In zwang- 
losen Heften herausgegeben. I. Königsberg i. Pr.: Dr. v. M. Liedtke 
1900. (19 8.) 8%. (= Besprechung von Dewischeit, Der deutsche Orden 
als Bauherr. Vgl. No. 326.) i 

158. Materialien u. Forschungen zur Wirtschafts- u. Verwaltungsgesch. v. Ost- 
u. Westpr. Hrsg. v. d. Ver. f. d. Gesch. d. Prov. Ost- u. Westpr. 
2. Gesch. d. Kreis. Strasburg in Westpr. von Dr. Hans Plehn. Leip- 
zig: Duncker & Humblot 1900. (XXVIL 369 S.) 80. (Publikat. d. 
Ver. f. d. Gesch. d. Prov. Ost- u. Westpr.) (Vgl. No. 622.) 

159. Mellenthin, Salomon, Hausbuch. Bearb. v. Max Töppen. [Altpr. Mon. 
Bd. 37. 1900. 8. 341—434.] 

160. Muelverstaedt, G. A. v., Der abgestorbene Adel d. Provinzen Ost- u. 
Westpr. Heft 1. Nürnberg: Bauer u. Rusp 1900. (28 S., 18 Taf.) £. 
(= J. Siebmacher’s Gross. u. allgem. Wappenbuch ... neu hrsg. 
Lig. 445 od. Bd. VII, 3. Hft. 1.) 
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161. Quellen u. Darstellungen zur Gesch. Westpreussens. Hrsg. v. Westpr. 
Geschiehtsverein. 1. Gottfried Lengnich, Jus publicum civitatis Geda- 
nensis. 2. Hans Maercker, Gesch. d. ländl. Ortschaften u. d. 3 kleiner. 
Städte d. Kreises Thorn. Danzig: Th. Bertling 1900 resp. 1899—1900. 
(Schriften d. Westpr. Geschichts-Vereins.) (Vgl. No. 417 u. 631.) 

162. Urkunden über kirchliche Orte u. Geistliche in Masuren aus d. Zeit vor 
d. Reformation. Von Dr. Liedtke in Frauenburg Ostpr. [Mitt. Litter. 
Ges. Masovia Hft. 6. (Jg. 6.) 1900. 5. 68—95. 

163”Urkundenbuch, Hansisches . . . Bd. 5 u. 8. Leipzig 1899. (Vgl. Bibliogr. 
1899. No. 193.) Bespr. Bd. 5: Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 134—138. 
(M. Di: Bd. 5 u. 8: Mittheil. aus d. hist. Litt. Jg. 28. 1900. S. 298 
bis 301. (J. Girgensohn.) 

Vgl. auch No. 229. 431. 448. 449. 453. 460. 461. 465. 535. 556. 559. 566. 
567. 568. 569. 570. 574. 576. 577. 589. 590. 591. 593. 594. 595. 
596. 597. 603. 607. 608. 610. 626. 632. 663. 738. 758. 


B. Vorgeschichte bis 1230. 


164.*Kolberg, Histor. Bedeut. d. Passio S. Adalberti. (Vgl. Bibliogr. 1898 
No. 168.) Bespr.: Forsch. z. Brand. u. Preuss. Gesch. Bd. 12. 1899. 
S. 586—587 (Lohmeyer). 

165°— Ueb. d. Verfasser d. Lobgedichtes auf d. hl. Adalbert. (Vgl. Bibliogr. 
1898. No. 170.) Bespr.: Forsch. z. Brand. u. Preuss. Gesch. Bd. 12. 
1899. S. 587. (Lohmeyer.) 

166. Plaschke, Olga, Altpreussisches. 1. Aus fernen Tagen.. Dn: Beil. zu 
No. 300 d Morg.-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 23. Dez. 1900.] 

Vgl. auch No. 379. 


C. 1230 bis 1525. 


168. Bruchmüller, W., Heinrich von Plauen, Hochmeister d. deutsch. Ordens 
1410 —1413. [in: No. 457 Abd.-Ausg. Bl. 2, No. 461 Abd.-Ausg. Bl. 2 
u. No. 473 Abd.-Ausg. Bl. 2 der Danziger Zeitung v. 29. Sept., 2. u. 
9. Okt. 1900.] 

168. Muelverstaedt, von, Die Beamten und Konventsmitglieder in d. Ver- 
waltungsbezirken des Deutschen Ordens innerh. d. Oberländischen 
Kreises. |Oberländ. Geschichtsbl. Hft. 2. 1900. S. 1—59.] 

169. — — Die Beamten u. Konventsmitglieder in d. Verwaltungsbezirken des 
Deutschen Ordens innerhalb Masurens. [Mitt. Litter. Ges. Masovia 
Hft. 6. (Jg. 6.) 1900. S. 48—67.] 

170. Papee, Frederic, Litwa w ostatniem dwunastoleciu Kaziemierza Jagiel- 
lonezyka. (La Lithuanie pendant les douze dernières années du règne 
de Casimir IV 1480—1492.) (Résumé.) [Anzeig. d. Akad. d. Wiss. in 
Krakau. 1900. 5. 56—62.] 

171. Perlbach, M., Materialien zur Geschichte Pommerellens hauptsächl. währ. 
der Ordenszeit. [Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 149—200.] 

172. Pflugk-Harttung, Julius von, Der Johanniter u d. Deutsche Orden im 
Kampfe Ludwigs d. Bayern mit d. Kurie. Leipzig: Duncker & Humblot 
1900. (XIII, 261 S.) 8%. Bespr.: Dtsche Litteraturzeit. Jg. 21. 1900. 
Sp. 1199—1201. (J. Heidmann); Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 332 bis 
338 (M. Perlbach); Litter. Rundschau Jg. 26. 1900. Sp. 350 (Klöpper). 

173. Prutz, Hans, Preuss. Geschichte. Bd. 1. Entstehung Brandenburg-Preussens. 
Stuttgart: J. G. Cotta Nacht 1900. (VI, 463 S.) 80. (Daraus v. spec. 
Bedeut.: Der Staat d. Deutsch. Ordens in Preussen. S. 38—109.) 

Vgl. auch No. 427. 806. 
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D. 1525 bis 1618. 


174. Berendts, A., Die Auflösung des deutschen Ordens in Livland. Vortrag. 
[Balt. Monatsschr. Jg. 42. 1900. 5. 221—-236.] 
175. Conrad, Georg, Herzog Albrecht als Landesvater. [Conrad, Z. Gesch. d. 
Oberland. Hft 2. 1900. No. 1 
Vgl. auch No. 152. 561. 


E. 1618 bis jetzt. 


176. Bachmann, Ed., Die Erstürmung des äusseren Grimmaischen Thores durch 
Major Friccius od. durch Major v. Mirbach. |Schrift. d. Ver. f. d. 
Gesch. Leipzigs. Bd. 6. 1900. S. 153—194.] 

177. Beiträge zur Gesch. des II. Schwed.-Poln. Krieges (1655—1660) u. d. 
Tatareneinfälle in Preussen (1656 u. 1657). Von "rt, [Mitt. d Litt. 
Ges. Masovia Hft. 6. (Jg. 6.) 1900. S. 10—47.] (Vgl. No. 463.) 

178. Briefe u. Aktenstücke zur Geschichte Preussens unt. Friedrich Wilhelm III. 
vorzugsweise aus dem Nachlass von F. A. von Stägemann. Hrsg. v. 
Franz Rühl. Bd. 2. Leipzig: Duncker & Humblot 1900. = Publica- . 
tion d. Ver. f. d. Gesch. v. Ost- u. Westpr.) (LVI, 4268.) 8%. (Bd. 1 
s. Bibliogr. 1899 No. 209.) Bespr.: Forsch. z. brandenb. u. preuss. 
Gesch. Bd. 13. 1900. S. 602—605. (Fr. Thimme); in: Stgsbeil. z. 
No. 82 d. Kgsbg. Allg. Ztg. v. 17. Febr. 1900; u. d. T.: Briefl. Zeug- 
nisse z. Gesch. Preussens im Zeitalter Napoleons I. in: Die Nation 
Jg. 17. 1900. S. 306—307 (Alfr. Stern). 

179. Bujack, Georg, Zum Andenken an die Mitglieder des Preuss. Landtags 
im Februar 1813 zu Königsberg und an d. Thaten d. Preuss. Land- 
wehr u. d. Preuss. National-Kavallerie-Regts in d J. 1813 u. 1814. 
Im Auftrage d. Ostpr. Provinzialverwaltung neu bearb. v. Dr. Adal- 
bert Bezzenberger. Königsberg i. Pr. 1900. Dr. v. E. Rautenberg. 
(2 BI, 122 S., 1 Taf. m. Erl.-Bl.) 4%. 

180. Czygan, Paul, Kleinere Beiträge zur Geschichte d. Krieges 1806/7. (Um- 
schlagt.: . . . zur Gesch. d. Stadt Königsberg i. Pr. i. J. 1807.) Königs- 
berg i. Pr.: Buchdr. v. R. Leupold 1900. (59 S.) 80. (= Progr.-Beil. 
d. städt. Realsch. zu Königsberg i. Pr. 1900.) 

181. Fischer, P., Erinnerungen an den poln. Aufstand von 1848. Aus Posen u. 
Westpr. (Auf Grundl. e. Artikel-Reihe aus Jg. 1898 d. Geselligen v. 
dems. Verf.) (2. Aufl. 3—5 Taus.) Graudenz: G. Röthe 1900. (51 S.) 8°. 
(Vgl. Bibliogr. 1899 No. 212.) Bespr. in: Allgem. Litteraturbl. Jg. 9. 
1900. No. 17. (Helfert.) 

182. Friedrich d. Gr., Briefe an den General (Otto Ludwig) von Stutterheim 
d. Aeltern 1763—1778. (Aus dem Schlobitter Archiv) mitgeteilt von 
Heinr. Borkowski. [Oberländ. Geschichtsbl. Hft. 2. 1900. 5. 116—126.] 

183.* Hirsch, Ferdinand, Der Winterfeldzug in Preussen 1678—1679. Berlin 1897. 
(Vgl. Bibliogr. 1896/97 No. 226.) Bespr.: Forsch. z. Brandenb. u. Preuss. 
Gesch. Bd. 13. 1900. 8. 286—288. (F. Arnheim.) 

184. Koeppen, Fed. v., Die preuss. Königskrone u. d. erste König v. Preussen. 
Eine vaterl. Denkschrift z. 200jähr. preuss. Krönungsfeier am 18. I. 1901. 
Leipzig: Schulze & Co. 1900. (68 S. m. Abb.) 

185. Kuesel, Eduard, Die Königin Luise in ihren Briefen. (Wiss. Beil. z. Oster- 
progr. 1900 d. Kgl. Luisen-Gymn. zu Memel.) Memel: Gedr. b. F. W. 
Siebert 1900. (143 S.) 8%. Bespr.: Liter. Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 
1519—1520. (F. Fach.) 

186. Maschke, E., Die polit. u. militär. Lage d. Hzgth. Preussen in d. J. 
1675—1679. Berlin: Militär-Verlagsanstalt 1900. (38 8.) 8°, 
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. Napoleon u. Königin Luise in Tilsit. |in; Nordd. Alle. Ztg. 1900. Beil. 


No. 286.] 


. Seidel, Paul, Die Gründung d. hohen Ordens vom Schwarzen Adler u. d. 


Königskrönung am 17. u. 18. Jan. 1701 im Königsberg in Ostpr. 
[Hohenzollernjahrb. Jg. 4. 1900. S. 127—139.] 

Sembritzki, Johannes, Beiträge zur Gesch. d. Erhebung Ostpreussens 1813. 
[Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 648—652.] 

Sommerfeldt, Gustav, Ungedruckte Briefe der Königin Luise v. J. 1808. 
(Aus Memel u. Königsberg.) Dn: Beil. z. No. 607 d. Abd.-Ausg. d. 
Östpr. Ztg. v. 29. Dez. 1900.] 

Stettiner, Paul, Zur Geschichte des preuss. Königtitels und der Königs- 
berger Krönung. 1. Die Anerkennung des Preuss. Königstitels durch 
die Curie. 2. Die Krönung in Königsberg. Königsberg i. Pr.: Har- 
tungsche Buchdr. 1900. (Beilage z. Bericht üb. d. städt. Realgymn. 
zu Königsberg i. Pr. f. 1899/1900.) (100 S.) 8%. Bespr.: Dt. Literatur- 
zte. Jg. 21. 1900. Sp. 1841 u. Sp. 3118—3119. (M. Perlbach.) 

— — Preussens Erhebung zum Königreich. [Volksschulfreund. Jg. 64. 1900. 
5. 481—485, 491—494.] 


3. Treuber, Frisches Haff im Westfälisch. Frieden. [Neues Korrespondenzbl. 


f. d. Gelehrten- u. Realsch. Württembergs. Jg. 1899. S. 263—264.] 

Tromnau, Friedrich, Ost- u. Westpreussen unt. d. preuss. Königskrone. 
Der Jugend u. d. Volke gewidm. Mit 15 Abb. 1—10. Tausend. Bres-- 
lau: Ferd. Hirt 1901. (48 S.) 8. 

Wittichen, P., Die Polnische Politik Preussens 1785—1790. Göttingen 
1899. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 217.) (1788/89 = Phil. Diss. v. Göt- 
tingen v. 14. Aug. 1899 ) Bespr.: Forsch. z. Brandenb. u. Preuss. Gesch. 
Bd. 13. 1900. 5. 297—301. (Friedr. Luckwaldt); Dtsche Litter.-Ztg. 
Jg. 21. 1900. Sp. 181—182. (J. Caro). 

Vgl. auch No. 305. 336. 338. 406. 447. 504. 547. 554. 634. 643. 781. 


VI. Wirthschaftliches und geistiges Leben. 
A. Kriegswesen. 


Conrad, Georg, Zur Gesch. d. Grenad.-Rgts. Graf Kleist von Nollendorf 
(1. Westpr.) No. 6 währ. s. Garnisonierung im Oberlande. 1772—1795. 
[Conrad, Z. Gesch. d. Oberl. Hft. 2. 1900. No. 2.] 

Engel, B., Waffengeschichtl. Studien aus dem Deutschordensgebiet. 1. 2. 
(Mit Abb. u. Taf.) Dn: Ztschr. f. hist. Waffenkunde Bd. 2. Hit. 4. 
1900.] 

Hopp, Friedrich, Das Grenadier-Regt. Kronprinz (1. Ostpr.) No. 1 in d. 
Schlacht bei Amiens am 27. Nov. 1870. Ein Gedenkblatt. 1. 2. 3. Dn: 
Beil. zu No. 555. 557, 559 d. Abd.-Ausg. d. Ostpr. Ztg. v. 27.. 28. u. 
29.. Nov. 1900.] 

— — Die Füsiliere d. Grenadierresiments Kronprinz (1. -Ostpr.) No. 1 in 

. Failly, Schlacht bei Noisseville, am 31. Aug. u. 1. Sept. 1870. Ein 
Gedenkbl. |in: Stgsbl. No. 34 d. Kesbg. Hartgsch. Ztg. v. 26. Aug. 
(REN 

Vgl. auch No. 176. 179. 405. 


B. Rechtspflege und Verwaltung. 


Sitzungs-Protokoll üb. d. Verhandlungeu des 11. Ostpr. Städtetages zu 
Allenstein am 22. u. 23. Juni 1900. (10 Bl.) fol. 

Verhandlungen des 24. Provinziallandtages der Provinz Ostpreussen vom 
23. bis 28. Februar 1900. Königsberg: Buchdr. v. E. Rautenberg. 1900. 
(1. Bl., XXXIV, 92 S. u. Drucks. No. 1—109.) 4. 
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202. 


218. 


219. 
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Verhandlungen des 23. Westpr. Provinzial-Landtages vom 6. bis einschl. 
d 9. März 1900. Danzig: Dr. v. A. W. Kafemann 1900. (XVI, 
35 S., Vorl. 1—34 u. 14 BL). 40. 
Vgl. auch No. 245. 355. 407. 417. 520—523. 525. 526. 528—531. 


©. Sociale Verhältnisse und innere Colonisation. 


. Dix, Arthur, Die deutschen Östseestädte ù. d. Grundlagen ihrer wirth- 


schaft). Entwicklung. [Preuss. Jahrbüch. Bd. 101. 1900 S. 460—512.] 


. Geschäftsbericht, 3., der Landbank f. innere Kolonisation. [Das Land. 


Jg. 8. 1900. S. 320-321.) 


. — —, Aus dem, der deutsehen Ansiedelungsgesellschaft. [Das Land. Jg. 8. 


1900. 8. 361.] 


. Historisches von d. Kolonisten (in Litauen). (Nach d. Hartgsch. Zeitung.) 


Volksschulfreund. Jg. 64. 1900 S. 370—371.] 


. Kolonisation, Deutsche, im Osten. [Akad. Turnzeitung Jg. 17. 1900. 


8. 73-76, 105—110, 141—144.) 


. Langhans, Paul, Karte d. Thätigkeit d. Ansiedelungs-Kommission f. d. 


Prov. Westpreussen u. Posen 1886—1899. Auf Vogels Karte d dtsch. 
Reiches in 1: 500000 3. Aufl. 60,5 X41 em. Farbdr. Mit statist. Be- 
gleitworten (auf d. Umschlag). Gotha: J. Perthes (1900). 


. Metz, Zur Sesshaftmachung der Landarbeiter in den östl. Provinzen. [Das 


Land. Jg. 8. 1900. 8. 145—150.] 


. Paetsch, L., Entwürfe u. Kosten-Anschläge zu ostpr. ländl. Arbeiterwohn. 


im Auftr. des Vorstandes d. Landwirthschaftskammer f. d. Prov. Ostpr. 
zusammengestellt. Königsberg i. Pr.: Ostpr. Ztgs.- u. Verl.-Dr. 1900. 
(1. BL, 147. S., 12 Taf.) 8. 


. Roehrich, Die Kolonisation des Ermlandes (Forts.) [Zeitschr. f. d. Gesch. 


.. . Ermlands Bd. 13. Hft. 1. D. g. F. Hit. 40. 1900. S. 325—487.] 
(Vel. Bibliogr. 1899 No. 243.) 


. Rudolphi, A., Bilder aus d. Volksleben Ostpreussens. [in: Die Hilfe Jg. 6. 


1900. No. 44.] 


. Schattenbilder aus d. preuss. Osten. Von Civis Germanns. Köln: 


J. P. Bachem 1900. (82 5.) 80. 


. Schmeltzer, Carl, Eine Kulturskizze aus dem Osten. [Preuss. Jahrbücher 


Bd. 101. 1900. S. 271—286.] 


. Westpreussen, Aus. [in: Alle. Zeitung d. Judenthums. 1900. No. 20.] 
. Wichert, E., in „Richter u. Dichter“ üb. d. Antisemitismus im Studenten- 


leben n: Populärwissensch. Monatsbl. zur Belehr. üb. d. Judentum. 
Jg. 20. 1900 S. 32—33.] 


. Wohnungen, Ueber Ostpreuss., auf dem Lande. Aus dem soeben ersch. 


3. Th. von „Volkstümliches in Ostpr.“ von Elisabeth Lemke. |in: 
2. Beil. zu No. 35 d. Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 
11. Febr. 1900.] (Vgl. No. 146.) 

Vgl. No. 242. 261. 


D. Handel, Verkehr, Gewerbe und Industrie. 


Eisenbahunotstand, Der Westpreussische. Bericht üb. die am 12. Mai 1900 
in Graudenz . . . abgehalt. öffentl. Vrelg. Graudenz: Dr. v. G. Röthe’s 
Buckdr. 1900. (23 8) [in Handelskammer zu Graudenz. 1. Jahresber. 
f. 1899/1900.] 

— —, Der Westpreussische. Denkschrift dem preuss. Abgeordnetenhause 
unterbreit. von d. Handelskammer zu Graudenz. Graudenz: G. Röthe’s 
Buchdr. 1900. (17 S., 3 Anl.) Dn: Handelskammer zu Graudenz 
1. Jahresber. f. 1899/1900.) 
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220. Flösserei auf dem Memelstrom. [in: 2. Beil. zu No. 205 d. Morgenausg. 
d. Kesbg. Hartsch. Ztg. v. 2. Septb. 1900.| 

221. Froelich, G., Die skietele, ein litauisches Webewerkzeug. |Ztsch. d. Alt.- 
Ges. Insterburg Hft. 6. 1900 S. 32—34, 1 Tat 

222. Goldstein, Ludwig, Zur Hebung des Fremdenverkehrs in Stadt und Land. 
[in: 2. Beil. zu No. 47 d. Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. e 
25. Febr. 1900.| 

223. Lehmann, Lotte, Ostpreussisches Kochbuch f. Stadt- u. Landwirthschaft 
m. ausführl. Anleitg. f. Anfängerinnen in allen Zweigen d. Küche u. 
Hauswirthschaft. Königsberg: F. Beyer 1900. (XVI 272 8.) 8. 

224. Marx, Die industrielle Entwickelung der preuss. Östseeprovinzen. [in: Die 
Woche. Jg. 2. 1900. No. 19.] 

225. Passauer, Die Coursbewegungen der Preuss. Staatspapiere und Östpr. 
Pfandbriefe an d. Berliner Börse in d. J. 1870 bis 1900 unter Berück- 
sicht. des Bankdiseonts am 1. April eines jeden Jahres. (Königsberg: 
Ostpr. landschaftl. Darlehnskasse 1900.) 1 Bl. gr. fol. 

226. Postleitkarte, bearb. im Kursbureau des Reichs - Postamts. 1:450000. 
Ausg. im Mai 1900. 10 Blatt. 70 X 56,5 cm. Farbdr. Berlin: Berliner 
lith. Institut (1900). Darin: Bl. 1. Königsberg, Gumbinnen. Bl. 2. 
Cöslin, Danzig, Bromberg (Posen). 

227. Reglement, Revidirtes, der Ostpreuss. Städte-Feuersozietät vom 19. Nov. 1890 
in der Fassung, welche dasselbe durch die mittelst Allerhöchst. Erlasse 
v. 27. 8. 1894 u. vom 16. 12. 1896 genehmigten Abänderungen erhalteu 
hat. Königsberg: Dr. v. E. Rautenberg 1897. (40 S.) 8. 

228. Skrustis, M., Ueber d. ehemalige lettische Färbekunst. |Sitzgsber. d. Prussia 
Hp 21. 1900 S. 199- 216.] 

229. Stein, W., Beiträge zur Gesch. d. deutschen Hansa bis um d. Mitte d. 
15. Jhs. Giessen. J. Ricker 1900. (IV, 151 S.) 8. 

230. Vereinsthätigkeit, Die, der Gesellschaft z. Erleichterung d. Personen- 
verkehrs auf d. Masurischen Seen 1890—1899. [Für Masuren . . . 1900. 
5. 3—24.] 

231. Verwaltungsbericht der Sektion V der Nordöstl. Baugewerks-Berufs- 
genossenschaft umfass. d. Provinz Ostpreussen f. d. Zeit v. 1. Jan. 
bis 51. Dez. 1899 nebst dem Verwaltungsber. d. Versicherungsanstalt 
für denselben Zeitraum. Königsberg i. Pr.: Dr. v. E. Rautenberg. 
1900. (388 8.) 8°. 

Vgl. auch No. 156. 290. 415. 423. 424. 445. 486. 542. 630. 636. 


E. Land- und Forstwirthschaft. 


232*Backhaus, A., u. Steinbrück, C., Agrarstatistische Untersuchungen üb. 
d. Preuss. Osten... Berlin 1898. (Vgl. Bibliogr. 1898. No, 212. 
1899. No. 258.) Bespr.: Ztschr. f. Socialwiss. Bd. 3. 1900. 8. 322—323. 
(O. Auhagen.) 

233. Bericht, 1., (1899) üb. die mit Unterstützung d. Landwirthschaftskammer 
in Königsberg i. Pr. ausgeführten Sortenanbau-Versuche mit Beiträgen 
z. Untersuchung d. Getreidekörner von Dr. Gisevius . . . Berlin: Paul 
Parey. 1900. (2 Bl. 105 S.) 8°. 

234. Bericht üb. d. Thätigkeit d. Versuchsstation u. Lehranstalt f. Molkerei- 
wesen zu Kleinhof-Tapiau vom 1. Okt. 1899 bis 30. Sept. 1900 von 
Dr. Hittcher, Direktor. (1 Bl.) 40. 

235. Bericht üb. d. Zustand d. Landeskultur in Westpr. i. J. 1899 erstatt. von 
d. Landwirthschaftskammer f. d. Prov. Westpr. Danzig: Dr. v. Carl 
Bäcker. 1900. (55, 31 5., 1 Bl.) 8°. 
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237. 


238. 


246. 
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Beschreibung, Eine, der fiskalischen Wälder (Forsten) Masurens aus d. 
J. 1614. (Aus den Akten d. Kgl. Staatsarchivs zu Königsberg i. Pr.) 
Von zi, [Mitteil. Litter. Ges. Masovia. Hp. 6. (Jg. 6.) 1900. ©. 134 
bis 158. 

E Die, der Ostpr. Moosbrüche. (Referat von Dr. Fleischer, yom 
Hove, Dr. Storp. Diskussion und Beschluss.) [Protokoll d. 44. Sitzung 
d. Central-Moor-Commission. 1899. Berlin 1900. S. 60—100.] 

Dach, L., Ueb. Ostpreuss. Jagdverhältnisse. [Dt. Jägerzeitung. Bd. 35. 
1900. 8. 725—741.] 


. Eberts u. Schilling, Ueb. d. neuerliche Auftreten der Nonne im Vereins- 


gebiet (des Preuss. Forstvereins f. d. gesammt. Prov. Preussen), üb. 
die dabei bislang gemachten Erfahrungen u. über die daran zu knüp- 
fenden Befürchtungen u. Hoffnungen. [Die 28. Vrslg. der Preuss. 
Forstver. in Insterburg 1899. Kgsbg. 1900. S. 17—28.] 


. Ehlert, Paul, Die Kapitalverhältnisse der litauischen Landwirtschaft. [Landw. 


Jahrbüch. Bd. 29.. 1900. 5. 283—359.] 


|. Etat d. Landwirthschaftskammer zu Danzig f. d. Rechnungsjahr 1899/1900 


u. f. d. Rechnungsjahr 1900. (Lithogr.) (10 Bl.; 10 Bl.) fol. 


. Gerlach, O., Die Landarbeiterfrage in d. östl. Provinzen Preussens. [in: 


Ztschr. f. Sozialwiss. Jg. 3. 1900. $. 519—557.] 


3. v. d. Goltz u. Schneider, Durch welche Mittel sind Waldbestände im 


freien Privatbesitz zu erhalten? [Die 28. Vrslg. d Preuss. Forstver. in 
Insterburg 1899. Kgsbg. 1900. S. 30-40. | 


. Grupp, Das norddeutsche Rittergut. [Hist. polit. Blätt. f. d. kathol. Dtschld. 


Bd. 125. 1900: 8. 551—562.] 


. Hasse, Ernst, Eine kurze, allgem. verständl. Zusammenstellung der wich- 


tigsten Bestimmungen des Bürgerl. Gesetzb. üb. d. Rechte u. Pflichten 
d. ländl. Arbeitgebers gegenüb. d. ländl. Arbeitern mit besond. Berück- 
sichtigung der ostpr. Verhältnisse. Im Auftr. d. Vorstandes d. Land- 
wirthschaftskammer f. d. Prov. Ostpr. bearb. Königsberg i. Pr.: Ostpr. 
Ztgs.- u. Verl.-Dr. 1900. (20 8.) 80. 

Heerdbuch, Ostpreussisches. Hrsg. im Auftr. d. Heerdbuch-Gesellsch. zur 
Verbess. des in Ostpr. gezücht. Holländer Rindviehs durch Ernst 
Pöppel. Bd. 11. Jg. 1898 u. Hrsg. durch d. Vorstand d. Heerdbuch- 
Ges. Sr 1a Jg. 1899. Berlin: P. Parey. 1900. (XVIIL, 560 8: XVI, 
33,8), 80, 


. Jahresbericht des landwirthschaftl. Central-Vereins f. Littauen u. Masuren 


für 1899. (Extra-Beil. No. 3 zur „Georgine“ pro 1900.) (S. 29— 44.) 


. Jahresbericht des Östpreuss. landwirthschaftl. Centralvereins pro 1899. 


Königsberg i. Pr.: Buchdr. von R. Leupold. 1900. (98 S., 1 Bl.) 8°. 


249. Jahresbericht der Landwirthschaftskammer f. d. Prov. Ostpreussen. 1899. 


252. 


258. 


254. 


bee: Östpr. Ztgs.- u. Verl.-Dr. 1900. (2 Bl., 169 S. u. Anh. 
1—4.) 8 


R Jahresbericht, 64., des... . Vereins f. Pferde-Rennen u. Pferde-Aus- 


stellungen in Preussen f. d. J. 1899 erstatt. im Monat April 1900. 
Königsberg i. Pr.: Ostpr. Ztgs.- u. Verl.-Dr. (30 S.) 4°. 


. Jahres-Geschäftsbericht, 4, d. Landwirthschaftskammer f. d. Proy. 


Ostpreussen für 1899/1900. (Königsberg 1900.) (30 S.) 49. - 

Informationsreise, Aus der, d. preuss. Central-Moor-Kommission nach 
SE [in: Deutsche landwirthschaftl. Presse. Jg. 27. 1900. 

o. DO. 

Leweck, Die Geschichte und Entwickelung der Östpr. landschaftl. Feuer- 
sozietät. [Mittheil. f. d. öffentl. Feuerversicherungs-Anstalten. Jg. 32. 
1900. .8. 45 —52.] 

Lösung, Die, der Arbeiterfrage auf einem Ostpreuss. Gute. [Das Land. 
Jg. 8. 1900. S. 193.] 


Von Dr. Walter Meyer. 469 


5. Marter, 29. Versammlung d. preuss. Forstvereins in Thorn, Juni 1900. 


[Ztschr. f. Forst- und Jagdwesen. Jg. 32. 1900. 8. 488—496.] 


6. Skowronnek, Fritz, Wolfsjagd in Ostpreussen. [in: Daheim Jg. 37. 1900. 


No. 7.] 


. Sommerfeldt, Gustav, Ostpr. Wolfsjägerei in d. 1. Hälfte d. 17. Jhrhdts. 


[Ztschr. f. Kulturgesch. Bd. 7. 1900. S. 393--395.] 


3. Statistik der Moore in d. Prov. Ostpreussen u. Nutzbarmachung der dor- 


tigen Moore. [Mitteil. d. Ver. z. Förder. d. Moorkultur im Dt. Reich. 
Jg. 18. 1900. 8. 21-22.) 


259. Steinacker, G., Bauernjagd im Ermlande. Dn: Deutsche Jägerzeitung. 


264. 


268. 


269. 


270. 


271. 


272. 
273. 


Bd. 35. 1900. 8. 572.] 


. Stutbuch, Ostpreuss., für edles Halbblut Trakehner Abstammung. Hrsg. 


vom landw. Central-Ver. f. Littauen u. Masuren in Insterburg. Bd. 3. 
Suppl. f. 1899. Berlin: P. Parey (1900). (VITI, 136 S.) 8%. 


ìl. Tienken, Das Vermächtniss eines ostpr. Rittergutsbesitzers. (Wohlfahrts- 


pflege auf d. Lande, J. Schiffert.) |Das Land. Jg. 8. 1900. S. 206—210.] 


. Verhandlungen der Landwirthschaftsk. f. d. Proy. Ostpreussen. 4. Sitzungs- 


periode am 5., 6. u. 7. April 1899 u. 5. Sitzungsper. am 20., 21. u. 
22. März 1900. Königsberg: Ostpr. Ztgs.-. u. Verl.-Dr. 1899 u. 1900. 
(3 BL, 124 S.; 2 BI., 133 8.) 40. 


3. Versammlung, Die 28., des Preuss. Forstvereins f. d. gesammten Pro- 


vinzen Preussen in Insterburg am 12. u. 13. Juni 1899. Im Auftr. d. 
Ver. dargest. vom Schriftführer. Königsberg i. Pr.: Dr. v. Emil Rauten- 
berg 1900. (55 S 1 Kiel 80, 
Verwaltungs-Bericht der Direktion der ostpr. Land-Feuersocietät bis 
zum Schlusse d. J. 1896. (Königsberg 1898.) i 
Vgl. auch No. 209. 210. 217. 281. 612. 646. 


F. Schulwesen. 


. Bericht üb. d. 4. ostpr. Seminarlehrertag zu Königsberg am 20. und 


21. Okt. 1899. (Von d. Seminarlehrer Seidler-Waldau.) [Volksschul- 
freund. Jg. 64. 1900. S. 69—72, 81-83, 89—91.] 


. Gaebler’s Volksschul-Atlas f. d. preuss. Prov. Ostpreussen. Mit besond. 


Berücks. d. Heimats- u. Vaterlandskunde. (Leipzig: G. Lang 1900.) 
(20 farb. Kart.) gr. 49, 


- Heermann, Was lehren d. Verhandlungen d. 15. Directorenversig. d. Prov. 


Ost- u. Westpr. in ihrem mathemat. Teile? Dn: Ztschr. f. mathem. u. 
naturw. Untar. Jg. 31. 1900. Hit. 5.) 
Heimatkundliches. Ein Beitrag z. Gesch. d. Schulwesens in d. Prov. 
Preussen vor 100 Jahren. [| Volksschulfr. Jg. 64. 1900 S. 43—44.] 
Hirt, Ferd., Deutsches Lesebuch. Neubearb. v. 1895. Ausg. A: Für evang. 
Schulen mit einfach. Schulverhältn. TI. 2, Abt. 1. Erweiterte Mittel- 
stufe. Mit Abbild. Ausg. f. Ost- und Westpr. Breslau: F. Hirt 1900. 
(176 u. 64 S.) 80. ! 

Jahrbuch des Westpr. Provinzial-Lehrervereins 1899. Konitz: Dr. e Wilh. 
Dupont. (1900.) (VI, 162 8.) 8. 

Korpjuhn, Franz, Lehrplan f. Volksschulen. Neubearb. d. Lehrplanes f. d. 
Schulen d. Kreises Oletzko. Marggrabowa Ostpr.: F. W. Czygan 1898. 
40 8.) Æ. 

Ee Led A., Landeskunde der Prov. Ostpreussen. Für d. Unterr. 
bearb. Danzig: Fr. Axt 1900. (8 S.) 8. 

Lakowitz, Bericht üb. d. 15. Directoren-Conferenz d Prov. Ost- u. Westpr. 
in Königsberg i. Pr. |in: Ztschr. f. math. u. naturw. Unterr. Jg. 31. 
1900. Hit. 3.] 
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274. Peritz, A., Konferenz der jüdischen Religionslehrer Östpreussens. ` Dn: 
Israel. Wochenschr. Jg. 9. 1900. Wiss. Beil. No. 7.] 

275. Schulmann, Ein hervorragender, (= Wilhelm Schrader) über Ostpreussen. 
(in: 2. Beil. zu No. 128 d. Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 
3. Juni 1900.] (Vgl. No. 779.) 

276. Theophilus, E., Die Gymnasial-Bibliotheken Westpr. in statist.-paritätisch- 
kritischer Beleuchtung. [Monatsblätt. f. d. kathol. Religions-Unterricht. 
Jg. 1. 1900. S. 246—249, 277--281, 308—317.] 

277. Vertreterversammlung, 21., des Westpr. Provinzial-Lehrervereins in Pr. 
Stargard. [Volksschulfreund Jg. 64. 1900. S. 411--412.] 

277a. Werner, Hermann, Die Verwertung der heimischen Flora, in reichen 
Farbendr. nebst e. vorbereit. Tl. f. d. Freihandzeichen-Unterricht an 
gewerblichen Lehranstalten, Seminaren, Gymnasien, Real-, höheren 
Mädchen-, Mittel-, Bürger- u. Volksschulen. 1. Serie. (1. u. 2. Aufl.) 
(Elbing 1900.) (52 z. TI. farb. Taf. m. 1 Bl. Text.) Fol. 

Vgl. auch No. 55. 194. 232. 404. 422, 436. 455. 458. 473. 478. 485. 488. 497. 
502. 507. 511. 515. 518. 533. 604. 605. 


G. Universitätswesen, 


278. (Jahresverzeichniss der am Lyceum Hosianum in Braunsberg vom 15. Aug. 
1899 bis 14. Aug. 1900 erschien. Schriften.) [Jahresverzeichn. der an 
d. deutsch. Univ. ersch. Schriften 15. 1900. S. 27—28.] 

279. Index lectionum in Lyceo regio Hosiano Brunsbergensi per aestatem 1900, 
per hiemem 1900/01 instituendarum. Brunsbergae: Typis Heyneanis. 
1900. (86 S.; 34 8.) 49. 

280. Lyceum Hosianum in Braunsberg 1900. [Altpreuss. Mon. Bd. 37. 1900. 
H. 653.] 

281. Bericht üb. d. Thätigkeit d. landw. Instituts (d. Univ. Königsberg) 1898 u. 
1899. Von Prof. Dr. Backhaus. [Berichte d. landw. Instituts d. Univ. 
Königsberg. 5. 1900. S. 127 —136.] 

282. Berichte d. EE Instituts d. Univ. Königsberg i. Pr. Hrsg. v. 
Prof. Dr. Backhaus 5. . . . Berlin: Paul Parey 1900. (1 Bl., 136 $.) 80. 

283. Chronik d. Kgl. Albertus-Universität zu Königsberg i. Pr. f. 4. Studien- 
jahr 1899/1900. (Etatsjahr 1899). Königsberg: Hartungsche Buchdr. 
1900. (55 S) 80, 

284. (Jahresverzeichniss der an d. Albertus-Univ. zu Königsberg i. Pr. vom 
15. Aug. 1899 bis 14. Aug. 1900 erschien. Schriften.) [Jahresverzeichn. 
der an d. deutsch. Univ. erschien. Schriften 15. 1900 S. 161—168.) 

285. Prutz, H., Die Entwickelung der historischen Professur in Königsberg. 
fin: Bericht üb. d. 6. Vrslg. deutsch. Historiker zu Halle a. S. 1900.] 

286. Universitäts-Chronik (der Albertus - Universität zu Königsberg) 1900. 
[Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 146—148. 340. 531—532. 652—653.] 

287. Verzeichnis der auf d. Kgl. Albertus-Universität zu Königsberg im 
Sommer-Halbj. v. 17. April 1900 u. im Winter-Halbj. v. 15. Okt. 1900 


an zu halt. Vorlesungen u. d. öffentl. akad. Anstalten . . . Königs- 
berg: Hartungsche Buchdr. 1900 (1 BI, 56 S.; 1 BI, 52 8.) An. 
288. — — Amtliches, des Personals und d. Studirenden der Kgl. Albertus- 


Universität zu Königsberg in Pr. für d. ©. ©. 1900 u. f. d. W. 8. 
1900/1901. Königsberg: Hartungsche Buchdr. (43 5.; 44 5.) 8. 
Vgl. auch No. 289. 389. 390. 498. 500. 


H. Buchwesen und Bibliotheken. 


289. Bibliothek, Die Königl. u. Universitäts-, (zu Königsberg) als Verkehrs- 
institut. |in: 2. Beil. zu No. 17 d. Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. 
Ztg. v. 21. Jan. 1900.] 


Von Dr. Walter Meyer. 471 


290. Kreisverein, Ost- u.. Westpr. Buchhändler. Königsberg, Bun Lyck, 
Tilsit im Aug. 1900. Bericht üb. d. 20. Haupt-Vrslg. am. 7. Juli 1900 
in Carthaus (Wstpr.). [Börsenblatt f. d. dtsch. Buchhand. Se Rëss 
S. 6942 —6944.] 

291. Kuhnert, E., Das Gebetbuch d. Herzogin Dorothea, Gemahlin Albrechts 
von Preussen, von 1527. [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. S. 266 - 267.] 

292. Katalog der Bibliothek der Litauisch. litter. Gesellsch. 3. Nachtr. (Vom 
16. Nov. 1899 bis z. 26. Nov. 1900.) |Mitt. Lit. litter. Ges. Hit. 25. 
1900. S. 109—116.] 

293. Schwenke, Ueb. d. preuss. Bucheinband bis etwa 1524. (Referat.) [Sitzgsber. 
d. Prussia "Hp 21. 1900 8. 313 -317.] 

294. — — Ueber d. Buchbinder-Stempel d 16. Jhs., insbes. über einen solchen 
mit d. Bild Herzog Albrechts. (Referat.) |Sitzgsber. d. Prussia Hit. 21. 
1900 S. 290—292.| 

295. Sembritzki, Joh, Zur Gesch. d. Presse in Ostpreussen. Dn: Memeler 
Dampfboot 1. "Beil. zu No. 117 v. 20. Mai 1900.) 

296. Was Alles in einer Königsberger Buchhandlung verlangt wurde. Un- 
freiwilliger Humor aus dem Buchladen gesammelt in d. J. 1883— 1900 
von A. E. Königsberg i. Pr.: Hartungsche Buchdr. 1900. (8 S.) 80. 

Vgl. auch No. 276. 394. 409. 452. 472. 480. 493. 517. 527. 548. 552. 606. 


I. Literatur und Literaturgeschichte. 


297. Ambrosius, Johanna, Gedichte. Hrsg. v. Karl Schrattenthal. Th. 1. 37. Aufl. 
Königsberg i. Pr.: Thomas & Oppermann (Ferd. Beyers Buchhdlg.) 
1900. (1 BL, XIV S., 2 Bl., 160 5., 1 Taf.) 8°. Bespr.: Litter. Centralbl. 
1899 Sp. 1760 (A. B.). 

298. Beziehungen, Ostpreussens, zur Litteratur. Gottsched als Lyriker. Eine 
Vorstudie von Eugen Reichel. [in: 2. Beil. zu No. 169 d. Morgenausg. 
d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v: 22. Juli 1900.] (Vgl. No. 696.) 

299. Braun, Hermann, Östpreussische Erzählungen. Aus d. Volk für d. Volk. 
Bd. 1. 2. Berlin: Buchhdle. d. Berl. Stadtmission (1900). (4 BL, 125 8.; 
3 Bl., 126 S.) 80. 

300.*Dorr, R., Tweschen Wiessel on Nagt ... . Elbing 1897. (Vgl. Bibliogr. 
1896,97 No. 300). Bespr.: Korrespondenzbl. d. Ver. f. niederd. Sprach- 
forsch. Hi. 21. 1900. S. 14. (W. Seelmann). 

300a.Ernst u. Scherz, gewidm. v. treuen Freunden d. Samlandes gelegentlich d. 
festl. Eröffnungsfeier der Samlandbahn. Königsberg i. Pr.: Hartungsche 
Buchdr. (1900). (4 Bl., 54 $., 3 Bl, Musik-Beil.) 80, 

301. Gaigalat, Die Wolfenbühteler litauische Postillenhandschrift aus d. Jahre 
1573. [Mitt. Lit. litt. Ges. Hft. 25. 1900. S. 1—57.] 

302. Goldstein, Ludwig, Östpreussens Beziehungen zur Litteratur. Zum 
200jähr. Geburtstage Gottsched’s am 2. Februar 1900. I. II. u. Ein 
Gottsched-Denkmal. I. II. [in: 2. Beil. zu No. 23 u. zu No. 29 d. 
Morgenausg. d. Kgsb. Hartgsch. Ztg. v. 28. Jan. u. 4. Febr. 1900, u. 
in: 2. Beil. zu No. 265 u. zu No. 271 d. Morgenausg. d. Kgsbg. 
Hartgsch. Ztg. v. 11. u. 18. Nov. 1900.] 

303. Heymann, Richard, Humore vom Pregelstande. Königsberg i. Pr.: Bon’s 
Buchhälg. 1900. (VII, 170 8.) 80. 

304. Hoffmann, E. T. A., Sämtliche Werke in 15 Bdn. Hrsg. m. e. biogr. 
Einleit. v. Ed. Grisebach. Mit 3 Selbst-Portr. Hoffmanns, e. Fks. sein. 
Handschr., u. 12 die Originale d. 1. Ausg. wiederhol. Tlustr. Leipzig: 
M. Hesse 1900. (CXI, 323; 282; 281; 100; 98; 251; 253; 244; 240; 371; 

1195 13551.21457228,10377 8) Bespr.: Dt. Rundschau Je. 26. 1900. 
8. 471-472. (I. BI 


472 Altpreussische Bibliographie für das Jahr 1900. 


305. Jellinek, Arthur L., Drei polit. Gedichte aus der Zeit d. poln. Erbfolge- 
kriegs. (Nachtrag.) |Ztschr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hft. 41. 1900 5. 207.] 
(Vgl. Bibliogr. 1899. No. 325. 326.) 

306. Jung, Frieda, Gedichte. Königsberg: Gräfe u. Unzer 1900. (VII S., 2 BI., 
94 S.) 80. 2. u. 3. Aufl. ebd. 1900. (XII S. 2 BI., 113 S.) 80. Bespr.: 
in: 2. Beil. zu No. 302 d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 24. Dez. 1899. 
(L. Goldstein). 

307.*Jurkschat, ©., Litauische Märchen und Erzählungen. Heidelberg 1898. 
(Vgl. Bibliogr. 1898 No. 273 u. 1899 No. 349.) Bespr.: Dtsche Litteratur- 
tg. Jg. 21. 1900. Sp. 1439. (Rob. Petsch.) 

308. Koneewiez, J., Dorniaus nusidavimai, kap mona tetusiu tetusiai pasakoje. 
[Mitt. Lit. litt. Ges. Hft. 25. 1900 8. 87—90.! 

309. Kopp, Arthur, Aennchen v. Tharan. [Euphorion Bd. 7. 1900. S. 319 - 324.] 

310. Litteratur-Bericht (der Litauischen litter. Ges.) (Von A. Kurschat.) [Mitt. 
Lit. litter. Ges. Hft. 25. 1900. S. 100 —106.] 

311. Lohde, Gabriele, Der Jäger y. Rominten. Epos. Dresden: E. A. Trapp. 
1900. (84 S.) 89. 

312. (Masurenlieder.) [Für Masuren. 1900. S. 26-—30.] 

313. Meier, Fritz Victor, Anton Moeller. Ein Künstlersang aus Danzigs Ver- 
gangenheit. (1601.) Danzig: Th. Bertling. 1900. (2 Bl. 222 5.) 80. 
Bespr.: in Danz. Ztg. No. 283. Bl. 2. v. 20. Juni 1900. 

314. Reichermann, W., Ut Noatange. Plattdütsche Spoasskes. 5. u. 7. Bandke. 
2. Aufl. Königsberg: Beyer 1900. (VIII, 295—362 S., 1 Taf.; IV, 
431—502 8.) 80. 

315. Riemann, Johanna, Die beiden Republiken. Vaterländ. Roman. 2. Aufl. 
Dresden u. Leipzig: Karl Reissner 1900. (442 S.) 8°. 

316. Schawaller, Fritz, Die evangel. Salzburger in Wort u. Bild. Festspiel f. 
d. 53. Hauptvrsig. d. ev. Ver. d. Gust.-Adolf-Stiftung in Königsberg 
1900. Königsberg Pr.: Ev. Buchhaälg. d Ostpr. Provinzialver. f. inn. 
Miss. 1900. (45 8.) 89.- 

317. Skowronnek, Fritz, Der alte Tramp. (Aus: Masurenblut.) [Für Masuren ! 
1900. S. 65—86.] (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 337.) 

318. — — Winter in Masuren. (Aus: Deutsches Heim.) [Für Masuren! 1900. 
5. 86—98.] 

‘319. Sudermann, Herrmann, Johannisfeuer. Schauspiel. 1.—10. Aufl. Stuttgart: 
J. G. Cotta Nacht 1900. (164 S.) 8°, 

320. Warner, Eckart, Die Eklampsie oder der Sommernachtsball in Villa Nova. 
Satirische Kulturskizze aus d. deutschen Osten. (2. verm. Ausg.) Königs- 
berg i. Pr.: G. Kemsies 1900. (89 S.) 89. 

321. Wichert, Ernst, Littauische Geschichten. Bd. 1. 2. Aufl, Dresden: ©. 
Reissner 1900. (XV. 353 5.) 80%. (— Gesammelte Werke Bd. 16.) 

322. Wittich, M., Ostpreussische Liebe. [in: Daheim. Jg. 36. 1899/1900. No. 27/28.] 

Vgl. auch No. 334. 676. 773. 


Bezüglich d. Littauischen Litteratur vgl. d. Bemerkung unter No. 142. 


K. Kunst und Wissenschaft. 


323.”Boetticher, Adolf, Die Bau- und Kunstdenkmäler d. Prov. Ostpr. Hft. 3. 
Das Oberland. Hift. 9. Namens- u. Örtsverzeichniss. (Vgl. Bibliogr. 
1899. No. 356.) Bespr.: Oberländ. Geschichtsbl. Hft.2. 1900. 8.134 — 146 
(G. Conrad); Hit 9: Litter. Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 1341. (.) 

324. Cohn, Fritz, Beobachtungen von Cometen, angestellt am 13zöllig. Refractor 
der Sternwarte zu Königsberg. [Astron. Nachr. Bd. 153. 1900. Sp. 
109--116.] 


328 


329. 


330. 
331. 


339 
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5. Cohn, Beobachtungen von kleinen Planeten am 13zölligen Refractor der 


Sternwarte zu Königsberg. [Astronom. Nachr. Bd. 153. 1900. Sp. 
353 — 362.) 


6."Dewischeit, Curt, Der deutsche Orden als Bauherr. Königsberg 1899. 


(Vgl. Bibliogr. 1899. No. 360.) Bespr. v. Lohmeyer s. No. 157. 
* Ehrenberg, H., Die Kunst am Hofe der Herzöge von Preussen. Leipz. 1899. 
(Vgl. Bibliogr. 1899. No. 361.) Bespr.: Forsch. z. Brandenb. u. preuss. 
Gesch. Bd. 13. 1900. S. 282—283. (G. Galland.) 
. Freytag, Hermann, Analckten zur prenss. Gelehrtengeschichte. 1. Nikolaus 
Lackmann. [Ztschr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hft. 42. 1900. S. 231—232.] 

(Jahressitzung der Provinzial-Kommission z. Erforsch. u. z. Schutz der 
Denkmäler in Ostpreussen.) [Korrespondenzbl. d. Gesammtvyer. d. deutsch. 
Gesch.- u. Alterth.-Vereine. Jg. 48. 1900. S. 139—140.] 

Jahressitzung d. Provinzial-Kommission z. Erforschung u. z. Schutze d. 
Denkmäler in Ostpr. [Denkmalpflege. Jg. 2. 1900. S. 32.] 

Protokolle üb. d. Sitzungen der Provinzial-Kommission z. Erforschung u. 
zum Schutze d. Denkmäler d. Prov. Ostpreussen in d. J. 1896 — 1899. 
[Sitzgsber. d. Prussia. Hp 21. 1900. 5. 343—355.] 

5 De Beiträge zu den Giesmiu Balsai. [Mitt. Lit. litter. Ges. Hft. 25. 1900. 
S. 85-87. 

. Struve, H., EE der Sonnenfinsterniss 1900. Mai 28 zu Königs- 
berg. [Astron. Nachr. Bd. 53. 1900. Sp. 299—300.] 

. Wegener, Friedrich, u. Nodnagel, Ernst Otto, Lieder aus Ostpreussen. 
Königsberg i. Pr.: Ostpr. Ztgs.- u. Verl.-Druck. 1900. (6 Bl.) 4°. 

Vgl. auch No. 484. 538. 628. 649, 729. 780. 731. 


L. Kirche. 


. Adalbert, Der hl., und die alte polnische Faste vom Sonntag Septuagesimae 
bis Ostern. [Pastoralbl. f. d. Dioec. Ermland. Jg. 32. 1900. 8. 57—61.] 

. Anderson, Die Vertreibung der evangel. Salzburger n. deren Aufnahme 
in Preussen. [Sitzgsber. d. Prussia. Hft. 21. 1900. S. 317—321.] (Vgl. 
No. 338.) 


‘. Andreas, Bischof v. Ermland, Päpstl. Thron-Assistent, (Hirtenbrief d. d. 


Frauenburg 11. Febr. 1900.) |Braunsberg: Dr. d. Ermld. Ztgs.- u. Verl,- 
Dr. 1900.] (6 8.) 4°. 

. Arnold, ©. Fr., Die Vertreibung der Salzburger Protestanten u. ihre Auf- 
nahme bei d. Glaubensgenossen. Ein kulturgeschichtl. Zeitbild aus dem 
18. Jhd. Mit 42 zeitgenöss. Kupfern. Leipzig: Eugen Diederichs 1900. 
(IV. 246 8.) 8%. Bespr.: Theol. Litteraturbl. Jg. 21. 1900... 8. 37. 
(Amelung); Liter. Oentralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 1406—1407; Dt. Litte- 
raturzeitung. Jg. 21. 1900. Sp. 1966—1968. (G. Loesche); Protest. 
Monatsh. Jg. 4. 1900. S. 291—292. (A. Werner); Kirch), Monatsschr. 
B. 19. 1899/1900. S. 654. (L. Diederichs.) (Vgl. auch No. 336. 357. 361.) 

. Benrath, Karl, Geschichte des Gustav-Adolf-Vereins in Ostpreussen. 2. Aufl. 
Mit einer Konfessionskarte. Königsberg: Hartungsche Verlagsdr. 1900. 
(2 Bl. 142 8. 1 Bl, 1 Kte.) 80. 


340. Bericht der ständigen Kommission zur Förderung d. Vereine u. Anstalten 


der christl. Liebesthätigkeit, erstattet an die 9. Ostpr. Provinzial-Synode 
f. d. Synodal-Periode 1896/99. (117 S.) [in: Verhdlg. d. 9. Provinzial- 
Synode für Ostpr. 1899. Königsberg 1900.] 


341. Directorium divini. officii et missarum in usum universi Cleri Dioecesis 


Culmensis . . . editum pro anno 1900. Gedani: Typis H. F. Boenigianis 
1900. (63, 65 8.) 8. . 


. — — divini officii Dioecesis Warmiensis . . . ad annum 1900 editum. 


Brunsbergae 1900. Prostat apud Emil Bender. (VIII, 86, 53 5.) 8. 
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343. Dittrich, Gesch. d. Katholieismus in Altpreussen von 1525 bis zum Aus- 
gange d. 18. Jhs. [Ztschr. f. d. Gesch. Ermlands. Bd. 13. Hft. 1. D. g. 
F. Hft. 40. 1900. S. TIT—VII, 1—289.] 

344. Festwoche, Die kirchliche, in Königsberg. (von Mont. d. 26. bis Donnerst. 
d. 29. Nov.) [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. S. 290, 293, 305.] 

345. Freytag, Hermann, Preussen und das deutsche Nationalhospiz St. Maria 
dell’Anima in Rom. [Ztschr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hft. 42. 1900. 
S. 69—87.] 

346. Frühjahrsversammlung, Die, des ostpr. Provinzialvereins f. Innere Mission 
zu Tilsit am 28. u. 29. Mai 1900. [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. 
S. 134—136.] 

347. Graf, M., Fünfzig Jahre innere Mission in Ostpreussen 1849—1899. Aus 
d. Gesch. des ostpr. Provinzial-Vereins f. innere Mission. [Jahresber. 
d. Ostpr. Prov.-Ver. f. innere Mission f. d. J. 1899. S. 29-—41.] (Auch 
in: Ev. Gemeindebl. Jg. 54. 1899. vgl. Bibliogr. 1899. No. 392.) 

348. Gustav-Adolf-Vereins-Festtage, Die, in Königsberg (v. 10. bis 14. Sept.) 
[Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. S. 221—224, 231—233.] 

349. Hauptversammlung, Die 53., des Gustav-Adolf-Vereins (in Königsberg.) 
[in: Der Protestant. Jg. 4. 1900. No. 39.] 

350. — — des Gustav-Adolf-Vereins in Königsberg i. Pr. [Chronik d. Christl. 
Welt. Jg. 10. 1900. Sp. 401—409.] 

351. Jahresversammlung, Die, des Gustav-Adolf-Vereins in Königsberg. [Alle. 
Ev.-Luth. Kirchenzeit. 1900. Sp. .923--927, 943— 946.] 

352. Kirchen, Aus Samländischen. II. Medenau. [Der Deutche Herold. 31. 1900. 
S. 40—49.] (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 385.) 

352a.Kirchenblatt, Ostpreussisches. Hrsg. im Auftr. d. evang. Pfarrvereins in 
Ostpreussen. Jg. 9. Von Jan. bis Dez. 1900. Schriftleitung: Pfarr. 
Rousselle, Zinten Östpr! Dr. v. L. Salomon in Soldau. (1 BL, 104 8.) 
49, (Jg. 5—8 ersch, 1896—1899.) 

353. Levinson, Arthur, Polnisch-Preussisches aus der Bibliotheca Borghese im 
Vatikan. Archive. [Ztschr. d. Westpreuss. Gesch.-Ver. Hit. 42. 1900. 
S. 89—115.] 

354. Mittheilungen, Amtliche, des Königl. Konsistoriums d. Prov. Ostpreussen 
zu Königsberg in Ostpr. Bd. 10. Vom Jahre 1896 bis 1899 incl. enth. 
No. 3058 bis 3441. Königsberg: Ostpr. Ztgs.- u. Verl.-Dr. 1900. (X, 88, 
102755, 10 DLC 

355. Niedner, Zur Frage nach d. Schicksal des Patronats bei Grundstücks- 
vertheilungen. (Für Prov. Preussen y. Interesse S. 118—121.) [Deutsche 
Ztschr. f. Kirchenrecht. Bd. 9. 1900. S. 108—134.] 

356. Pobłocki, Adalb., Visitationes Ecclesiarum Dioecesis Culmensis et Pome- 
saniae Andrea Leszczynski episcopo a. 1647 factae. Toruni 1900. 
(3 BL, 196 S., 1 Bl) 8. — Towarzystwo Naukowe w Toruniu. 
Societas literaria Torunensis. Fontes IV. 1900. (Vgl. No. 33.) 

357. Seelsorge, Die erste, bei den in Ostpreussen eingewanderten Salzburgern. 
(Ein Stück ostpr. Kirchengeschichte.) [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. 
5. 98—99.] (Nach: Arnold, Vertreib. d. Salzb. Protest. ete. Vgl. No. 338.) 

358. Stück, Ein, christlicher Liebesthätigkeit aus Ostpreussen auf der Pariser 
Weltausstellung. [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. S. 109-—111.] 

359. Verhandlungen der 5. ordentl. Provinzial-Synode d. Prov. Westpr. i. J. 
1899. Danzig: Dr. v. A. Schroth 1900. (XIII, 232 $.) 8%. 

360. — — der 9. Provinzial-Synode für Ostpr. 1899 vom 31. Okt. bis 8. Nov. 
Königsberg i. Pr.: Ostpr. Ztgs.- u. Verl.-Dr. 1900. (XXXVIII, 300, 
zT ee, 

361. Vertreibung, Die, der Salzburger Protestanten u. ihre Aufnahme in Preussen. 
Im: Sonntagsbeil. No.28 zur Vossischen Zeitung 1900.] (Nach Arnold. 
Vgl. No. 338.) 


362. 


Vel. 


363. 


364. 
365. 
366. 
367. 


308. 


369. 


376. 
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(Voigt, Heinrich), Zur. bevorstehenden allgem. Versammlung d. Gustav- 

Adolf-Vereins in Königsberg. [Volksschulfr. Jg. 64. 1900. S. 355—357.] 

auch No. 162. 384. 392. 450. 471. 481. 482. 484. 562. 605. 609. 615. 616. 
617. 637. 638. 644. 703. 707. 793. 


M. Gesundheitswesen. 


Aerztekammer für d. Provinz Ostpreussen. 24. (V. Per. 1900—1902: 1.) 
u. 25. (V. Per. 1900—1902: 2.) Sitzung zu Königsberg am 25. Jan. 
u. am. 25. April 1900. (17 S; 23 S) 80. 

Friedländer. E., Zur Statistik der Tuberkulose in d. Prov. Westpreussen. 
[Ztschr. f. Tuberkulose u. Heilstättenwesen. Bd. 1. 1900. S. 164—165.] 

Gerber, Max, Ueber Sklerom d. Nase bes. in Ostpr. [in: Dtsch. medicin. 
Wochenschr. Jg. 26. 1900. (August-Hft.)] 

Hoppe, Julius, Die Trachomepidemie u. ihre Bekämpfung im Reg.-Bezirk 
Gumbinnen. [Klin. Jahrb. Bd. 7. 1900. S. 1—40, 1 Taf.] 

Moebius, Ueb. d. Verbreitung d. Weichselzopfes in d. Reg.-Bez. Marien- 
werder, Bromberg u. Posen. Mit 2 geogr. Karten. [Klin. Jahrb. Bd. 7. 
1900. S. 415—434, 2 Krt. Auch: Jena: G. Fischer 1900. (20 8.) 99. 

Standesordnung f. d. Aerzte d. Prov. Ostpreussen. [Aerztekammer f. d. 
Prov. Ostpr. 25. (V. Per. 1900—1902: 2.) Sitzung. S. 21—-23.] 

Vgl. auch No. 376. 404. 418. 475. 481. 492. 546. 557. 


V. Einzelne Kreise, Städte und Ortschaften. 


Bonk, Hugo, Aus Allenburgs Vergangenheit. Darstellungen u. Urkunden 
zur Feier d. 500jähr. Stadtjubiläums am 15. Juli 1900 im Auftr. d. 
Stadt bearb. Königsberg i. Pr.: Emil Rautenberg’s Buchdr. 1900, 
(36 8.) 80, 


. Adressbuch d. Kreisstadt Allenstein Ostpr. für 1900. Auf Grund amtl. 


Materialien hrsg. v. Rudolf Bludau’s Buchdr. Allenstein 1900. (215 S., 
1 Bl.) 8. 


. — —— der Kreisstadt Allenstein für 1901. Auf Grund amtl. Materials 


hrsg. v. Rud. Bludau’s Buchdr. Allenstein 1900. (211 S.) 80, 


. Bericht d Magistrats üb. d. Stand der Gemeindeangelegenheiten in d. 


Stadt Allenstein währ. d. Verwaltungsjahres 1. April 1899/1900. 
(Allenstein: Druck v. W. E. Harich 1900.) (25 5.) 40. 


. Haupt- Wirthschaftsplan d. Verwaltung der Stadt Allenstein f. d. J. 


v. 1. April 1900 bis z. 31. März 1901... Druck von W. E. Harich 
in Allenstein. (71 8.) 4. 


. Woerl’s Reisehandbücher. Führer durch Allenstein u. Umgebung. Hrsg. 


v. Leo Woerl. Mit Plan d. Stadt, Abbildungen, einer Karte d. Stadt- 
waldes u. einer Karte von Ost- u. Westpr. Leipzig: Woerl’s Reise- 
bücherverlag . (1900). (31 8. 3 Taf.) 8, 

Awecken (Kr. Pr. Holland) s. No. 591. 


. Treichel, A., Erbverschreibung für Barlewitz u. auch Vorschloss Stuhm, 


Kreis Stuhm. [Ztschr. d. hist. Ver. f. d. Reg.-Bez. Marienw. Hft. 38. 
1900. S. 1-14] 

Einweihung, Die, des Neubaues des Johanniter-Krankenhauses zu Bar- 
tenstein. [Wochenbl. d. Johanniter-Ordens-Balley Brandenburg. Jg. 4. 
1900. S. 217—218.] 


377*Reinhold, Hugo, Die Hauptereignisse der Geschichte Bartensteins. 


Bartenstein 1899. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 423.) Bespr.: Forsch. z. 
Brand. u. Preuss. Gesch. Bd. 12. 1899. S. 625—626 (Lohmeyer). 
Beiswalde s. No. 602. 
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. Brehmer, ©., Beynuhnen. Eine Skizze aus Ostpr. [Für Masuren 1900. 


8. 36—44] 


. Anderson, Die Kirche Blumenau in d. Diöcese Pr. Holland, der Todes- 


ort Adalberts von Prag. (Referat.) [Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 
1900. 5. 264.] 
Vgl. auch No. 559. 


. Conrad, Georg, Wie Borchertsdorf u. Seepoten 1613 in Dohna’schen 


Besitz kam. [Conrad. Z. Gesch. d. Ober, Hft. 2. 1900. No. 3.] 


. Bericht. üb. d. Verwaltung u. d. Stand d. Gemeinde-Angelegenheiten d. 


Stadt Braunsberg umfass. d. Kalenderj. 1899. Erstatt. . . . 22. Febr. 
1900. Braunsberg: Dr. d. Heyne’schen Buchdr. (55 5.) 4. 


. Bericht üb. d. Verwaltung u. d. Stand d. Kommunal-Angelegenheiten 


d. Kreises Braunsberg f. d. J. 1899. Braunsberg: Dr. v. Heynes 

Buchdr. 1900. (Nebst) Haupt-Etat d. Verwalt. d. Kreises Braunsberg 

f. d. J. 1. April 1900 bis 31. März 1901. Braunsberg . . . (24, XVIIL, 
42 8,1 Bl.) 2. 


. Haushalts-Etat d. Stadt Braunsberg Ostpr. f. d. Etatsj. v. 1. April 


1900—1901. Braunsberg: Dr. d. Heyne’schen Buchdr. 1900. (126 S.) 4. 
Lyceum Hosianum in Braunsberg s. No. 278—280. 


. Statuten der Braunsberger Priesterbruderschaft. [Pastoralbl. f. d. Diöc. 


Ermland Jg. 32. 1900. S. 21—22.] 


. Verwaltungs-Bericht d. Kreis-Ausschusses d. Kreises Briesen Westpr. 


üb. d. Geschäftsjahr 1899/1900. Briesen Westpr.: Gedr. bei Paul 
Gonschorowski. (1900.) (33 5.) 4. 


. Feyerabend, Gustav, Ostseebad Brösen. Ein Führer durch d. idyllischen 


Badeort am Östseestrande. Danzig: Litter. Bureau v. Ed. Pietzcker 
(1900). (21, 16 S., 12 Taf.) 8%. 


. Dorr, Robert, Cadinen. Mit 6 Ilustr. u. 1. Pl. v. Cadinen. Danzig: 


A. W. Kafemann. (1900.) (60 8.) 8%. (= Nordostdeutsche Städte u. 
Landsch. No. 11.) Bespr.: Hamb. Correspondent 1900. No. 23. 8. 9. 


S. Karte der Herrschaft Cadinen u. Umgegend. Hrsg. v. d. Kgl. preuss: 


Landes-Aufnahme. 1:25.000. 51,5 X 45,4 em. Lith. u. kolor. Berlin 
(R. Eisenschmidt 1900). 


Cameniswike s. No. 627. 
Cranz s. No. 477. 


. Heine, Wilhelm, Academia‘ Culmensis. Ein Abriss ihrer Geschichte. 


[Ztsehr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hft. 41. 1900 S. 149—188.] 


. Treichel, A., Nachtrag zur Gesch. d. Univ. Culm. [7tschr. d. hist. Ver. 


f. d. Reg.-Bez. Marienw. Hft. 38. 1900. 5. 38—39.] 


. Adressbuch, Neues, für Danzig und Vororte. 1899 u. 1900. Auf Grund 


amtl. Quellen und privater Mittheilungen. Jg. 3 u. Jg. 4. Danzig: 
A. W. Kafemann (1899 u. 1900). (Mit getrennter Paginirung.) 80. 


. Bauten, Ueber, u. Reparaturen an Kirchen u. kirchl. Gebäuden in den 


Kirchspielen Königl. Patronats im Regbez. Danzig. |[Pastoralbl. f. d. 
Diöe. Ermland. Jg. 32. 1900. S. 48—51, 68—72.] 


3. Bericht d.. Magistrats d. Stadt Danzig üb. d. Stand d. dortig. Gemeinde- 


angelegenheiten bei Ablauf d. Verwaltungsjahres 1899. Danzig: Dr. v. 
A. Schroth 1900. (2 BI., 50 8.) 4. 


. Bestimmungen üb. d. Benutzung der Stadtbibliothek zu Danzig vom 


19. Dez. 1898 genehm. durch Stadtverordnetenbeschluss vom 31. Jan. 
1899. Danzig: Dr. v. A. Schroth 1899. (10 8.) 80. 


5. Blech, Aus Leben u. Gesch. d. Altstadt Danzig. (Referat) fin: 3. Beil. z. 


No. 295 d. Danz. Neuest. Nachr. v. 17. Dez. 1900.] 


396. 


39: 


398. 


399. 


414. 
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Conwentz, 20. Amtl. Bericht üb. d. Verwalt. d. naturhistor., archaeolog. 
u. ethnolog. Sammlungen d. Westpr. Prov.-Mus. (zu Danzig) f. d. J. 
1899. Mit 19 Abb. [Verhandl. d. 23. Westpr. Prov.-Landt. 1900. Vorl. 
No. 1. Anl. XXI a. S. 165—212.] 

— — Hervorragende neue Eingänge beim Provinzial-Museum (zu Danzig). 
(Vortr. geh. in d. Naturf. Ges. zu Danzig.) (Referat.) [in No. 77. BL 2 
d. Danz. Ztg. v. 15. Febr. 1900.] 

Cuny, Die Befestigung der Rechtstadt (Danzig) am Schwarzmönchenkloster. 
Vortr. geh. in d, General-Verslg. d. Wstpr. Gesch.-Ver. am 3. Nov. 
1900. Im: Danz. Ztg. No. 522 Morgen-Ausg. u. No. 523 Abend-Ausg. 
2. Bl. v. 7: Noy. 1900.) 

— — Die baugeschichtl. Entwickelung der Danziger Giebelarchitektur, 
Vortr. gehalt. in d. Butzeg. d. Ver. z. Erhalt. d. Bau- u. Kunstdenkm. 
Danzigs am 11. Okt. 1900. Dn: Danz. Ztg. No. 480. Morg.-Ausg. v. 
13. Okt. 1900.] 


. — — Das Danziger Ordensschloss. (Referat üb. ein. Vortr. geh. im Ver. 


z. Erhalt. der Bau- u. Kunstdenkm. in Danzig am 12. Dez. 1900.) 
[in: 2. Beil. d Danz. Neuest. Nachr. v. 17. Dez. 1900.] 


. Danzig im J. 1900. [in: 1. Beil. zu No. 305 d. Danz. Neuest. Nachr. v. 


31. Dez. 1900.] 


. Erweiterung, Die, unserer (Danziger) Hafen- u. Eisenbahn-Anlagen. 


(M. Skizze.) [in: 1. Beil. zu No. 281 d. Danz. Neuest. Nachr. vom 
30. Nov. 1900.] 


. Foerstemann, G., Aus dem alten Danzig. (1820—1840.) Danzig: L. 


Saunier 1900. (55 8.) 80, 


. Francke, Vorkommen der Granulose in d. städt. Schulen Danzigs und 


deren Behandlung. (Vortr. geh. in d. Naturf.-Gesellsch. zu Danzig.) 
(Referat) [in: No. 221 d Danz. Ztg. v. 12. Mai 1900.] 


. Gründung, Von der, unserer (Danziger) Kriegswerft. (Von — r.) (Mit 


Abb.) Im: Danz, Zte. No. 290. Morg.-Ausg. Bl. 2. v. 24. Juni 1900.] 


. Guenther, Otto, Berichtigung (zu d. Notiz üb. d. Schreiben d. Generals 


v. Pappenheim an Danzig in Hft. 40. S. 121). [Ztschr. d. Westpr. 
Gesch.-Ver. Hft. 41. 1900. S. 208.] (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 475.) 


. — — Aus d. Geschichte der Danziger Schöffen. Vortr. geh. beim Feste 


d. Danziger Banken im Artushof am 17. Nov. 1900. I. II. fin: 2 Beil. 
zu No. 282 u. 3. Beil. zu No. 288 d. Danz. Neuest. Nachr. v. 1. u. 
8. Dez. 1900.] 


. -— — Danziger Hochzeits- u. Kleiderordnungen. [Ztschr. d. Wstpr. Gesch.- 


Ver. Hft 42. 1900. S. 183—228.] 


. — — Miscellen aus Danziger Drucken u. Handschriften. 1. Vom Danziger 


„Rummeldeiss.“ 2. „Elbyngs Geile Trewlosigkeit.“ [Ztschr. d. Wett, 
Gesch.-Ver. Hft 41. 1900. 8. 202—206 u. Hft. 42. 1900. S. 238—239.] 


. — — Die älteste Sammlung von Danziger Ansichten. |[Ztschr. d. Wstpr. 


Gesch.-Ver. Hft. 41. 1900. S. 189—196.] 


. Hauptbahnhof, Der neue, (in Danzig). (M. Skizze.) [in: 4. Beil. zu 


No. 247 d. Danz. Neuest. Nachr. v. 20. Okt. 1900.] 


. — — Der neue, Danzigs. (Mit Skizze.) [in: Danz. Ztg. No. 474. Morg.- 


Ausg. v. 10. Okt. 1900.] 


3. Haushalts-Etat d. Stadtgemeinde Danzig f. d. Etatsjahr 1900. Danzig: 


Dr. v. A. Schroth 1900. (Haupt-Etat, No. I-XX nebst Bemerkungen 
z. Finalabschl. d. Danz. Kämmereikasse f. d. J. 1898/99 u. Plan üb. 
d. Vertheil. d. Steuerbedarfs in d. Stadtgemeinde Danzig f. d. Btats- 
jahr 1900.) 40, 

Holzhausen, Paul, Danziger u. norddeutsche Säcularfeiern d. J. 1801. 
[m: Danz. Ztg. No. 605. Abd.-Ausg. 2. Bl. u. No. 607 Abd.-Ausg. 
2. Bl. v. 28. u. 29. Dez. 1900.] 


Altpr. Monatsschrift Bd, XXX VII. Hft. 5 u. 6. 3] 
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415. Jahresbericht des Vorsteher-Amtes der Kaufmannschaft zu Danzig 
über seine Thätigkeit i. J. Mai 1899/1900 u. über Danzigs Handel, 
Gewerbe u. Schiffahrt i. J. 1899. Danzig: Dr. v. A. W. Kafemann 
1900. (114 S. 2 Bl.) fol. 

416. Kaiser Wilhelm-Denkmal, Das, der Provinz Westpreussen (in Danzig). 
(Mit Abb.) [Ueber Land u. Meer. Jg. 42. Bd. 83. 1900. 5. 378.] 


417. Lengnich, Gottfried, Syndikus der Stadt Danzig, Jus publicum civitatis 
Gedanensis od. der Stadt Danzig Verfassung u. Rechte. Nach den 
Originalhandschr. d. Danziger Stadtarchivs hrsg. v. Dr. Otto Günther. 
Mit d. Portr. Lengnichs in autotyp. Druck. Danzig: Th. Bertling 1900. 
(XX, 6078.) 8%. = Quellen u. Darstellungen zur Gesch. Westpr. 1.) 
(Vgl. No. 161.) Bespr.: in Danz. Zig. No. 545. Abd.-Ausg. Bl. 2. v. 
20. Nov. 1900. (-r-.) 

418. Liévin, Die Mortalität in Danzig i. J. 1899. [in: No. 142. Bl. 3 d. Danz. 
Ztg. v. 25. März 1900.) ` 

419. Meyer, Oskar, Der neue Hauptbahnhof in Danzig. (M. Abb.) |Illustr. 
Ztg. Bd. 115. 1900. S. 969—970.] 7 

420. Protokoll d. Stadtverordneten-Versammlung (zu Danzig). Conferenz 1— 23. 
(Danzig 1900.) (A. Müller vorm. Wedel’sche Hofbuchdr.) (Beil. z. Danz. 
Intelligenzblatt 1900.) (126 S.) 8%. . 

421.* Reinhold, Hugo, Danzigs Inschriften. Bartenstein 1899. (Vgl. Bibliogr. 
1899. No. 481.) Bespr.: Mittheil. aus d. Hist. Litt. Jg. 28. 1900. 
S. 37—38. (Hirsch.) 

422.* Schumann, E., Zur Gesch. d. Realgymn. St. Johann (zu Danzig). 
Danzig 1899. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 483.) Bespr.: Mittheil. aus d. 
Histor. Litt. Jg. 28. 1900. 8. 42. (Hirsch.) 

423. Simson, Paul, Der Artushof in Danzig und seine Brüderschaften, die 
Banken. Im Auftr. d. vereinigten Banken verfasst. Danzig: Th. Bert- 
ling 1900. (VII, 337 +1 6., 15 Taf.) 8% Bespr.: in: Danz. Ztg. 
No. 551. Abd.-Ausg. v. 24. Nov. 1900. (—8.) 

424, — — Aus d. Geschichte der Danziger Banken. 1—3. [in: 3. Beil. zu 
No. 5, 3. Beil. zu No. 8 u. 2. Beil. zu No. 14 d. Danz. Neuest. Nachr. 
v. 6. 10. u. 17. Jan. 1900.] 

425. Spezial-Karte der Gegend zwischen Danzig u. Zoppot. 1 : 200000. 
Entworf. v. Vermessungsbureau Wiebe u. Ziebarth. 62 X 68 cm. 
Farbdr. Danzig-Langfuhr: S. Schwalm 1900. 

426. Staatsarchiv, Das neue westpreuss., in Danzig. (Mit Abb.) [in: No. 128 
d. Danz. Ztg. v. 17. März 1900.] 

427. W(ehrmann), M., Eine Audienz Danziger Gesandten bei Herzog Bogis- 
law X. i. J. 1511. [Monatsblätt. hrsg. v. d. Ges. f. Pommersche Gesch. 
Jg. 13. 1899. S. 86—89.] 

428. Wohnungsliste der Offiziere u. Beamten der Garnison Danzig. Sommer- 
Ausg. De 1900. Danzig: A. W. Kafemann 1900. (42 S.; 
42 8.) 80. 

Vgl. auch No. 153. 226. 313. 315. 433. 795. 

429.* Schultz, Fr., Das Deutsch-Kroner Land im 14. Jh. (Vgl. Bibliogr. 
1899. No. 491.) Bespr.:. Forsch. z. Brand. u. Preuss. Gesch. Bd. 12. 1899. 
S. 584—585. (Lohmeyer); Monatsbl. hrsg. v. d. Ges. f. Pomm. Gesch. 
Jg. 13. 1899. 5. 59—60. (van Niessen 

430. Bericht üb. d. Stand u. d. Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten d. 
Stadt Dirschau f. d. Rechnungsjahr 1899/1900. Druck d. Dirschauer 
Zeitung. (42 8.) 49. 

431. Conrad, Georg, Die Handfeste über Doebern, Spitzen, Gr. u. Kl. Quit- 
tainen u. d. Weeskenitter Sce v. J. 1526. [Conrad, Z. Gesch. d. Oberl. 
Hft. 2. 1900. No. Al 
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432. Funk, ©. A., Gesch. d. Stadt Domnau mit Berücksicht. ihrer Umgegend ... 

Als Msc. gedr. 1900. (96 8.) 80, 
Draulitten (Kr. Pr. Holland) s. No. 591. 

433. Behring, Wilhelm, Beiträge zur Geschichte der Stadt Elbing. 1. Zur 
Geschichte des „Danziger Anlaufs“. Elbing: R. Kühn 1900. (44 S.) 4, 
(= Progr.-Beil. d. Kgl. Gymn. zu Elbing 1900.) 

434. Bericht üb. d. Verwaltung u. d. Stand d. Gemeinde-Angelegenheiten der 
Stadt Elbing f. d. Verwaltungsjahr 1899/1900. Elbing: Dr. v. R. Kühn 
1900. (2 Bl., 118 8.) 40, 

435. Kämmerei-Haupt-Etat der Stadt Elbing f. d. Rechnungsjahr 1900. 
Elbing: Buchdr. R. Kühn 1900. (135 S.) 4. 

436.*Neubaur, Leonh., Beiträge z. älteren Gesch. d. Gymn. zu Elbing. Elbing 
1899. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 505.) Bespr.: Mittheil. aus d. Histor, 
Litt. Jg. 28. 1900. 5. 44. (Löschhorn.) 

437. Pangritz-Öolonie, Die, bei Elbing. (Von B.) [in: No. 429. Abend-Ausg. 
Bl. 2 d. Danz. Ztg. v. 13. Septbr. 1900,] 

438. Schichau-Denkmal, Das, m Elbing. (M. Abb.) [in: Danz. Ztg. No. 564 
Morg.-Ausg. 3. Blatt v. 2. Dez. 1900.] 

439. Wohnungs-Anzeiger, Elbinger, 1900. Adress-Buch f. Stadt- u. Land- 
kreis Elbing nebst Stadt- u. Theaterplan. Nach amtl. Quellen u. di- 
rekten Erhebungen bearb. u. hrsg. v. Otto Siede. (Elbing:) Otto Siede 
(1900). (VIIL, 410 S., 1 Pl.) 8. 

440. Verwaltungs-Bericht des Kreis-Ausschusses des Kreises Fischhausen 
f. d. J. 1999 und Voranschlag üb. d. Kreishaushalt im Rechnungsjahre 
1900. (Fischhausen 1900.) (41 8.) Eol. 

441. Bericht üb. d. Verwaltung u. d. Stand d. Angelegenheiten d. Kreises 
Flatow f. d. Kalenderjahr 1899. Flatow Westpr.:, R. G. Brandt’s 
Buchdr. (1900). (22 5.) 4. 

442. — — üb. d. Stand d. Kreis-Kommunal-Angelegenheiten des Kreises Fried- 
land a./Alle am Schlusse d. Jahr. 1899. Domnau: Gedr. bei H. Neu- 
mann (1900). (28 8.) 49. 

443. Conrad, Georg, Einige Nachrichten über Dorf u. Mühle Georgenthal 
(Kr. Mohrungen). |Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 26.] 

444. Bericht üb. d. Verwaltung u. d. Stand der Gemeinde-Angelegenheiten d. 
Stadt Graudenz f. d. Berichtsj. 1899/1900. Graudenz: Dr. v. G. Röthe’s 
Buchdr. 1900. (2 BL, 47 8.) 2. 

445. Handelskammer zu Graudenz f. d. Kreise Graudenz Stadt, Graudenz 
Land, Marienwerder, Rosenberg, Schwetz, Stuhm. 1. Jahresber. f. d. 
J. 1899/1900. (Von April bis April.) Graudenz: Dr. v. G. Röthe’s 
Buchdr. 1900. (158, VI, 17 S., 3 Anl., 23 S.) 8. 

446. Haushalts-Anschlas d. Stadtgemeinde Graudenz f. d. Rechnungsjahr 
1900. Graudenz: Dr. e G. Röthe’s Buchdr. 1900. (86 S.) 40. 

447. Manstein, Hugo, Die Tilgung der Kriegsschulden der Stadt Graudenz 
aus d. J. 1807. Graudenz: G. Röthe 1900. (89 S.) 80%. (= Progr.-Beil. 
d. Städt. Realsch. zu Graudenz 1900.) 

448. Reimann, M., Das Wappen der Stadt Graudenz u. dessen Geschichte. 
|D. Deutsche Herold Jg. 31. 1900. S. 107—108 m. 4 Abb.] 

449. Conrad, Georg, Die Hauptverschreibung üb. Gross- u. Klein-Arnsdorf 
im Kr. Mohrungen u. andere v. Diebes’sche Besitzungen in d. Kreisen 
Mohrungen u. Pr. Holland aus d. J. 1530. [Conrad, Z. Gesch. d. 
Oberland. Hft. 2. 1900. No. 25.] 

Gross-Quittainen e, No. 431. 

450. Heynacher, Ueb. d. Neubau d. evangel. Kirche zu Gross-Thierbach i. J. 
1776. |Oberl. Geschichtsbl. Hit. 2. 1900. S. 108—111.] 

451. Verwaltungs-Bericht.d. Kreises Gumbinnen für 1899/1900. Gumbinnen: 
Dr. v. Alb. Olszewski (1900). (16 81 Fol. 


Sib: 
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Zimmermann, Emil, Katalog der Lehrer-Bibliothek d. Kgl. Friedrichs- 
Gymnas. zu Gumbinnen. In übersichtl. Anordn. f. d. prakt. Gebrauch 
zusammengestellt. Tl. 2. Mit Benutzung der Vorarbeiten d. Oberl. 
Dr. Max Hecht bearb. Gumbinnen: W. Krauseneck 1900. (73—101 S.) 
80. (= Progr.-Beil. d. Königl. Friedr.-Gymnas. zu Gumbinnen 1900.) 
(TL. 1 vgl. Bibliogr. 1899 No. 520.) 

Vgl. auch No. 226. 366. 

Conrad, Georg, D. Kaufbrief über Hartwichs (Kr. Mohrungen) v. J. 
1640. [Conrad, Z. Gesch, d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 27.] 

Bericht üb. d. Verwaltung u. d. Stand des Kommunal-Angelegenheiten 
d. Kreises Heiligenbeil f. d. Haushaltsjahr 1899/1900. Heiligenbeil: 
Dr. v. R. Helbing (1900). (6 S.) Fol. 

Grosse, H., Die landwirtschaftliche Realschule (Landwirtschaftsschule) zu 
Heiligenbeil, Rgb. Königsberg Ost-Pr. Mitteilungen üb. Zweck, Be- 
rechtigungen, Einrichtungen, Ziele u. Lehrplan derselben. 3. durchges. 
u. erweit. Aufl. Heiligenbeil: Dr. v. F. A. Schneider 1897. (1 Bl, 
46 8.) 40. 

Haushalt f. d. Kreis-Kommunal-Kasse Heiligenbeil f. d. Rechnungs- 
jahr 1900/1901. (Heiligenbeil: Dr. v. R. Helbing 1900.) (18 8.) Fol. 

Peter, A., Die Stadt Heilsberg und ihre Umgebung von der Gründung 
bis in die neueste Zeit. Mit Berücksicht. d. wichtigst. Begebenheiten 
aus d. Gesch. Ermlands. Kurz zusammengefasst. Mit 6 Ilustr. 2. um- 
gearb. verm. u. verbess. Aufl. Heilsberg: Selbstverl. d. Verfass. 1900. 
(2 Bl., 81 8.) 89, 

Verzeichnis der Schüler der Partikular-Schule (jetzigen Gymnasiums) zu 
Lyck in d. ersten Jahren nach ihrer Gründung. (Aus den Akten des 
Kgl. Staatsarchivs zu Königsberg i. Pr. . . .) Mitget. von *f*. [Mitteil. 
Litter. Ges. Masovia. Hft. 6. (Jg. 6.) 1900. S. 110—133.] 

Darmer, Hela’s Bedeutung u. Zukunft. Hierzu 1 Karte. [Mitth. d. Wstpr. 
Fisch.-Ver. Bd. 12. 1900. S. 45—96, 1 Kte.] 

Hermenau (Kr. Mohrungen) s. No. 589. 


. Conrad, Georg, Die Privatverleihungsurkunde über die Grundmühle in 


Hohendorf (Kr. Pr. Holland) v. J. 1601. [Conrad, Z. Gesch. d. Ober- 
land. Hit. 2. 1900. No. 6.] 


. — — Uebersetzung d. beiden ältesten latein. Urkunden üb. d. Rittergut 


Hohendorf (Kr. Pr. Holland) von 1244 u. 1321. [Conrad, Z. Gesch. 
d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 5.] 


. Loebell, M., Insterburger Stadtgeschlechter. [Ztschr. d. Alt.-Ges. Inster- 


burg. Hit. 6. 1900. S. 35—49.] 


. Maczkowski, K. A., Beiträge zur Gesch. d Tatareneinfalls in Preussen 


im Octob. 1656 betr. d. Hauptamt Insterburg. |Ztschr. d. Alt.-Ges. 
Insterburg. Hft. 6. 1900. S. 3—19.] (Vgl. No. 177.) 

Kalkappen s. No. 633. 

Conrad, Georg, Die Vokation d. evang.-ref. Hofpredigers Otto Heinrich 
Rindfleisch an die Karwinder Kapelle v. J. 1744. [Conrad, Z. Gesch. 
d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. 11.] 

— — Die Handfeste üb. d. Gut Kerpen (Kr. Mohrungen) v. J. 1436. 
[Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 28.] 

Klein-Arnsdorf s. N. 449. 

Kleinhof-Tapiau s. No. 234. 

Klein-Quittainen s. No. 431. 

Adressbuch der Haupt u. Residenzstadt Königsberg in Pr. u. seiner 
Vororte für 1899 u. für 1900. Auf Grund amtl. Quellen u. privater 
Mittheil hrsg. Mit ein. Plane d. Stadt Königsberg, d. Stadttheaters 
sowie einen Berichtigungen enthalt. Anhang. Königsberg: Hartungsche 
Verlagsdr. (1899 u. 1900.) (Mit getrennt. Paginirung.) 80. 
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Armstedt, Rich., Gesch. d. Kgl. Haupt- u. Residenzstadt Königsberg 
i. Pr. Stuttgart 1899. (Vgl. Bibliogr. 1899 No. 537.) Bespr.: Literar. 
Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 140--141 (-n-); in: Beil. z. Münch. Allg. 
Ztg. 1900. No.19; Mittheil. a. d. histor. Litt. Jg. 28. 1900. S. 483—484. 
(Hirsch.) 

Bericht üb. d. Verhältnisse der Synagogengemeinde zu Königsberg i. Pr. 
in d. Jahren 1893 bis 1899. Königsberg: Hartungsche Buchdr. 1900. 
(42 8.) 49, 

— — üb. d. Verwaltung u. den Stand der Gemeinde-Angelegenheiten der 
Kgl. Haupt- u. Residenzstadt Königsberg i. Pr. währ. d. Rechnungs- 
jahres 1. April 1899 bis dahin 1900. Königsberger Allg. Ztgs. -Druckerki. 
all DBIS Ra a 

Beschlüsse der Stadtverordneten-Versammlung (zu Königsberg) 1900. 
(No. 1—27.) 80, 

Beziehungen, Des Grafeu Zinzendorf, zu Königsberg. (Zum 200jähr. 
Geburtstage Z Teen Ein Stück ostpr. Kirchengesch.) |[Evangel. 
Gemeindebl. Jg. 55. 1900. 8. 122—124.] 

Bibliotheksbericht (der Alt.-Ges. Prussia zu Königsberg.) |[Sitzgsber. 
d. Prussia. Hft 21. 1900. S. 368—374.] 

Czihak, E. von, Geschichte der Anstalt (d.i. der Königl. Kunst- u. Ge- 
werbeschule zu Königsberg i. Pr.) zum 100jähr. Gedenktage ihrer 
ersten Reorganisation i. J. 1800 nach amtl. Quellen dargestellt. [Be- 
richt d. Königl. Kunst- und Gewerkschule zu Königsberg i. Pr. 1900. 
S. 5—13.] 

Festfeiern, Königsberger, einst u. jetzt. [in: Beil. zu No. 595 d. Abd.- 
Ausg. d. Ostpr. Ztg. v. 20. Dez. 1900.) 


5. Festschrift z. Einweihung d. neuerbauten Abteilung f. Frauenkrankheiten 


in dem unt. d. Protektorat I. M. d. Kaiserin Auguste Victora stehend. 
Krankenhause der Barmherzigkeit zu Königsberg i. Pr. bei der 
50jähr. Jubelfeier d. Anstalt am 18. Mai 1900. Die operative Thätig- 
keit auf d. Abteil. f. Frauenkrankheiten währ. ihres Sjähr. Besteh. v. 
1. April 1897 bis 1. April 1900 von Dr. Unterberger. Berlin: S. Karge 
1900. (4 BL. VAL, 91 S., 2 Taf.) 8%. 

Fremdenführer des Königsberger Grundbesitzer-Vereins. Abtheil. z. 
Förderung d. Fremden- u. Geschäftsverkehrs . . . Königsberg i. Pr. 
1900. Verl. d. Kgsbg. Grundbesitzer-Ver. (16 8.) 4. 

Führer durch Königsberg i. Pr. und Umgebung, Cranz, Neukuhren, 
Rauschen, Warnicken ete. Mit Plan von Königsberg i. Pr. 2. Aufl. 
Königsberg i. Pr.: Braun & Weber (1900). (1 Bl, 64 S., 1 Pl.) 8. 

General-Bericht üb. d. Thätigkeit d. Komitees z. Ford. d. Schwimmens 
u. Badens von Schulkindern zu Königsberg i. Pr. 1899 u. 1900. 
E i. Pr.: Dr. v. Leo Krause & Ewerlien (1899. 1900). (8: 
88.) 40, 

Geschäfts-Bericht des Königsberger Thiergarten-Vereins f. d. J. 1809. 
Königsberg i. Pr.: Buchdr. v. Leo Krause u. Ewerlien (1900). (88.) 40. 

Geschichte der Ostpreuss. Zeitungs- u. Verlags-Druckerei, Gesellsch. auf 
Aktien, Königsberg i. Pr. [in: Haus-Kalender d. Ostpr. Ztg. f. d. J. 
TINE STB] 

— —, Die, d. Diakonissen-Mutterhauses u. Krankenhauses d. Barmherzigkeit zu 
Königsberg. (Nach d. Jubiläum-Denkschrift des Pfarr. Lic. Goetz.) 
(Evangel. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. S. 85—87.] (Vgl. No. 482.) 

Goetz, Carl, Jubiläums-Bericht über Fünfzig Jahre Diakonissenarbeit im 
Krankenhause der Barmherzigkeit zu Königsberg i. Pr. Im Auftr. 
d. Vorstandes erstattet. Königsberg i. Pr.: Dr. v. Emil Rautenberg. 
1900. (172 8., 1 Bl.) 8%. (Vgl. No. 481.) 
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483. Goldstein, Ludwig, Das Königsberger Stadtmuseum. I. IT. (Die ersten 
Kunstausstellungen u. die Gründung d. Kunstvereins.) III. (Die Ent- 
wickelung des Museums bis heute.) IV. (Die alten Italiener.) V. (Flo- 
rentiner, Siena, Ferrara, Bologna.) VI. (Die Venetianer.) [in: 2. Beil. 
zu No. 59, 65, 77, 93, 105, 122 d. Morg.-Ausg. d. Kgsbg. Hartgseh. 
Ztg. v. 11., 18. März, 1., 21. April, 6., 27. Mai :1900.] 

484. Grundsteinlegung, Die, der kathol. Kirche zu Königsberg i. Pr. 
Mitget. v. Heinr. Borkowski. [Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. 8..646—647.] 


485. (Grosse, Emil,) Lehrer u. Abiturienten d. Königl. Wilhelmsgymnasiums zu 
Königsberg Pr. in d. ersten 25 Jahren 1874—1899. Nebst Erinne- 
rungsblättern (5 Schulreden). Königsberg Pr.: Hartung 1900. (60 S.) 
80%. (= Progr.-Beil. d. Kgl. Wilhelms-Gymn. zu Königsberg i. Pr. 1900.) 


486. Handel, Industrie u. Schifffahrt in Königsberg i. Pr. i. J. 1899. Be- 
richt d. Vorsteher-Amtes d. Kaufmannschaft zu Königsberg i. Pr. 
Königsberg: Hartungsche Buchdr. 1900. (VIII, 167 8.) 80. 

487. Haupt-Uebersicht üb. d. der Stadt-Hauptkasse zu Königsberg i. Pr. 
zugewiesenen Verwaltungszweige pro 1. April 1899/1900. Kesbe. Allg. 
Ztgs.-Dr. (103 S., 4 Bl.) 40. 

488.”Hollack, Emil, u. Friedr. Tromnau, Gesch. d. Schulwesens d. Kgl. 
Haupt- u. Res.-Stadt Königsberg i. Pr. Kgsbe. i. Pr. 1899. (Vgl. 
Bibliogr. 1899 No. 562.) Bespr.: Literar. Centralbl. Jg. 51. 1901. 
Sp. 87—88; Forsch. z. Brandenb. u. Preuss. Gesch. Bd. 12. 1899. 
S. 623—624. (Lohmeyer.) 

489. Hufen, Die, (bei Königsberg) vor 50 Jahren. [in: 2. Beil. zu No. 53 d. 
Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 4. März 1900.] 

Jahresbericht d. Statist. Amtes d. Stadt Königsberg i. Pr. s. No. 496. 

490. Jahresrundschau, Kommunale (Königsberger). |in: 2. Beil. zu No. 
304 d. Morg.-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 30. Dez. 1900.] 

491. Jentzsch, Alfred, Der tiefere Untergrund Königsbergs mit Beziehung auf 
die Wasserversorgung der Stadt. (Separatabdr. aus d. Jahrb. der Kgl. 
preuss. geolog. Landesanstalt für 1899.) Berlin 1900. (172 S., Taf.4—13.) 80, 


492. Jubiläum, Zum 50jähr., d. Krankenhauses der Barmherigkeit (zu Königs- 
berg). [in: 2. Beil. zu No. 41 d. Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Zu. 
v. 18. Febr. 1900.] 

493. Kemke, Heinrich, Bericht für 1900 über die Bibliothek der Physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft (zu Königsberg). [Schr. Phys.-ökon. Ges. 
Kgsbe. Jg. 41. 1900. S. [43]—[59].] 

494. Kreishaushalts-Etat d. Landkreises Königsberg f. d. Etatsj. 1900. 
(Umfass. d. Zeitr. v. 1. April 1900 bis 31. März 1901.) (Königsberg: 
Dr. v. E. Rautenberg 1900.) (10, 15, 16, 7, 5, 6 S.) 49, 

495. Meyer, Mittheilungen über das Löbenichtsche Hospital in Königsberg. 
lin: 3. Beil. zur Abend-Ausg. No. 155 u. 2. Beil. z. Abend-Ause. 
No. 157 d. Kgsbg. Allg. Ztg. v. 2. u. 3. April 1900.] 

496. Monatsberichte des Statistischen Amtes der Stadt Königsberg i. Pr. 
Jan.-Dez. 1900. (12 Nummern zu 8 S.) 40. 

497. Nachklänge zum 4. Kongress f. Volks- u. Jugendspiel in Königsberg i. Pr. 
[Ztschr. f. Turnen u. Jugendspiel. Jg. 9 1900/1901. 8. 49—50.] 

498. Noske, Die Palaestra Albertina in Königsberg i. Pr. [in: Dtsche Turner- 
zeitung Jg. 45. 1900. No. 1 u. 3 m. Abb.] 

499. Ortschaftsverzeichniss, Alphabetisches, des Landkreises Königsberg. 
Mit Angabe d. Amtsbezirke, Patrouillenbezirke d. Gendarmen, der Post- 
u. Telegraphenanstalten, Kirchspiele, Schulen u. Schiedsmänner. Königs- 
berg i. Pr.: Emil Rautenberg 1900. (23 S.) 4. 

500. Palaestra Albertina (zu Königsberg). Berlin: B. Gisevius. (9 Bl. Grund- 
risse.) 40, 


501. 


502. 
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Plan, ee von Königsberg i. Pr. Königsberg: H. Herrmann (1900). 
(1 BL) fol. 

Raydt, R., Der 4. dentche Kongress für Volks- und Jugendspiele zu 
Königsberg i. Pr. am 25. u. 26. Juni 1899. [Jahrbuch f. Volks- u. 
Jugendspiele Jg. 9. 1900. S. 249—266.] 

Sängerverein, Der Königsberger, im 53. Jahre seines Bestehens. 
(April 1899 bis April 1900.) Nach d. Protokollen mitget. v. d. Vor- 
stande. Königsberg i. Pr: Buchdr. v. Leupold 1900. (59 8.) 30. 

Schaff, Aus d. Gesch. d. Königsberger Kriegsschuld. 1-3. Dn: 2. Beil. 
zu No. 276 d. Morg.-Ausg., Beil. zu No. 280 d Abd.-Ausg. u. 3. Beil. 
zu No. 282 d. Morg.-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 25., 29. Nov. 
u. 2. Dez. 1900.] 


5. Schellwien, Bericht üb. d. Verwaltung des Provinzial -Museums (zu 


Königsberg) f. d. J. 1900. |Schr. Phys.-ökon. Ges. Kache Jg. 41. 
1900. S. [40]-[42].] 


j. Senst, Otto, Königsberg vor 100 Jahren. In: 2. Beil. zu No. 71 d. 


Morgenausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 25. März 1900.] 


. Spielfest, Das grosse, in Königsberg. (Entnommen d. Kgsbe. Allg. Ztg.) 


[Volksschulfreund Jg. 64. 1900. 8. 379—381.] 


. Stadthaushalts- Etat von Königsberg i. Pr. f. d. Rechnungsjahr 


1. April 1900/1901. Hit, 1—3 u. Etatsfestsetzungs-Beschluss. (Königs- 
berg: Kgsbg. Allg. Ztg.-Dr. 1900.) (134, 166, 194, 4 8.) 40, 


. Stotter, Zum 10jähr. Stiftungsfest der Sektion Königsberg des „Deutsch. 


u. Oesterreich. Alpen-Vereins“ I. II. fin: 2. Beil. zu No. 133 d. Morgen- 
ausg. u. zu No. 137 d. Abendausg. d. Kgsbe. Hartgsch. Ztg. v. 10. 
u. 14. Juni 1900.| 


. Um- und Neubau, Der, der Hauptpost in Königsberg. [in: 2. Beil. zu 


No. 
Universitä 


235 d. Morg.-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ze, v. 7. Okt. 1900.] 
t Königsberg s. No. 281-289. 


. Verfügungen d. Magistrats u. d. Stadt-Schul-Deputation betr. d. Königs- 


berger Schulen. Königsberger Allg. Zeitungs-Druckerei (1900). (3 BL., 
204 8.) 80. 


. Verwaltungsbericht d. Kreisausschusses d. Kreises Landkreis Königs- 


berg in Ostpr. f. d. Verwaltungsjahr 1899. Königsberg: Dr. v. E. 
Rautenberg 1900. (56 5.) 40. 


. Verzeichnis der seit d. 1. Aug. 1896 bis 31. Dez. 1899 f. d. Museum 


u. d. Münzsammlung (der Altert.-Ges. Prussia zu Königsberg) ein- 
gegang. Geschenke. [Sitzgsber. d. Prussia Hft. 21. 1900. 5. 356 —367.] 


. — — aller während d. letztverfloss. Kalenderjahres 1899 in d. Kgl. Preuss. 


Haupt- u. Residenzstädt Königsberg Getrauten, Getauften, Gestor- 
benen, Konfirmierten u. Kommunikanten .. .. (Königsberg: Ostpr. 
Zitgs- u. Verl.-Dr. 1900.) (1 Bl.) fol. 


5. Vogelstein, Die Reorganisation des Religionsunterrichts in d. Synagogen- 


gemeinde zu Königsberg. [33. Ber. üb. d. Relig.-Unterr. d. Synag.- 
Gem. zu Königsberg i. Pr. für 1899/1900. S. 1—31.] 


. Wohnungs-Liste der Offiziere u. Militärbeamten d. Garnison Königs- 


berg i. Pr. Zusgst. v. d. Kgl. Kommandantur im April u. im Oktober 
1900. Königsberg i. Pr.: Bon’s Buchhdlg. (1 Bl. 42 S.; 1 Bl. 40 8.) 8°. 


517. Zeitung, Königsberger Allgemeine. Festgabe zur Feier d. 25jähr. Be- 


stehens. 1. Nov. 1900. Hrsg.: A. Wyneken. (10 Bl.) fol. 


518.* Zippel, G., Gesch. d. Kgl. Friedrichs-Kollegiums zu Königsberg i. Pr. 


1698—1898. Königsberg 1898. Mit Beil.: Lehrer u. Abiturienten d. 
Kgl. Friedr.-Colleg. 1698—1898 v. Dir. Prof. Dr. G. Ellendt. Kgsbg. 
1898. (Vgl. Bibliogr. 1898. No. 440 u. 1899 No. 600.) Bespr.: Liter. 
Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 2103. (—n.) 

Vgl. auch No. 180. 188. 191. 226. 289.344. 348, 349. 350. 351. 729, 730. 
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Blutmord, Der, zu Konitz. Wortlaut der Eingabe, die der des Mordes 
verdächtigte Fleischermeister Hoffmann am 6. VI. 1900 dem Amts- 
gericht zu Konitz einreichte. Berlin: Deutsche nationale Buchhdlg. u. 
Verlagsanstalt. (1900.) (4 5.) 49. 

— — Der, in Konitz, m. Streiflichtern auf d. staatsrechtl. Stellung d. 
Juden im Deutschen Reiche. Nach authent. Quellen dargest. v. ein. 
besorgten Vaterlandsfreunde. Vorwort von Max Liebermann v. Sonnen- 
berg, M. d. R. Berlin: Deutschnat. Buchh. u. Verlagsanst. 1900. (VT, 
78 8. m. Abb.) 8°. 


. Caliban, Konitz. [Die Gegenwart. Bd. 58. 1900. 8. 333—334.] 
. Drama, "Das, von Konitz. [in: Alle. Ztg. des Judentums. Jg. 64. 1900. 


No. 18 u. 26.] 


. Ermordung, Die räthselhafte, des Gymnasiasten Ernst Winter in Konitz 


am 11. III. 1900. Chemnitz: C. A. Hager 1900. (16 S. m. 5 Abb.) 8°. 


. Juelicher, Christliche Gedanken zu den Konitzer Vorfällen. |Christl. 


Welt. Jg. 14. 1900. Sp. 608—611.] 


525. Kleinpaul, Rud., Der Mord von Konitz u. d. Blutaberglaube d. Mittel- 


alters. Mit 14 hochinteress. Illustr. Leipzig: H. Schmidt u. ©. Günther. 
1900. (82 8.) 8%. 


j. Konitz. [in: Die Zukunft. Jg. 8. 1900. No. 40.] 
. Meyer, Maximilian, Katalog der Schülerbibliothek (Prima, Obersecunda, 


Untersecunda) [des Kgl. Gymnasiums zu Konitz.] Zum Gebrauch d. 
Schüler zusammengestellt. Konitz: Th. Kämpf Nacht 1900. (32 8.) 8. 
(= Progr.-Beil. d. Kgl. Gymn. zu Konitz 1900.) 


. Mord, Der Konitzer. Ein Beitr. z. Klärung. 1—10. Taus. Breslau: Preuss 


u. Jünger. 1900. (48 8.) 8°. 


. Mordslügner, Der, an der Arbeit. (Der Konitzer Mord ein Blutmord.) 


[in: Iseaelit. Wochenschr. Jg. 1900. No. E d 


. Nathan, P., Konitz. [Die Natur. Jg. 18. 1900. S. 101—103.] 
. Professoren d. Theologie u. d. Konitzer Mord. Dese, Kirchen-Zeitung. 


Jg. 74. 1900. Sp. 507—510.] 


. Kreis-Haushalts-Etat d. Kreises Labiau f. d. Etatsjahr vom 1. April 


1900 bis 31. März 1901 u. Verwaltungsbericht pro 20. Jan. 1899 bis 
10. Febr. 1900. Labiau: Dr. v. Otto Grisard. 1900. (52 8.) 4°. 


3. Conradinum, Das neue, in Langfuhr. (M. Skizze.) [in: 2. Beil. zu 


No. 243 d. Danz. Neuest. Nachr. v. 16. Okt. 1900.] 


534. Conrad, Georg, Das Legatum Cernelianum beim Magistrat in Liebstadt 
(Ostpr.) [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 29.] 

535. — — Verschreibung üb. das Gut Adl. Lomp v. 1566. [Conrad, Z. Gesch. 
d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 30.] 

536. — — D. Entstehung d. Vorwerks Louisenwalde (Kr. Pr. Holland) i. J. 
1706. [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 12.] 

537. Adressbuch f. d. Stadt Lyck nebst ein. Verzeichn. d. Behörden u. Ge- 


540. 


ee von Prostken sowie als Anhang: Ortschaftsverzeichniss 
f. d. Landgerichtsbezirk Lyck. Auf Grund amtl. Materials a 
gestellt v. Albert Glanert. Lyck: Alb. Glanert 1900. (1 Bl. 64 5.) 8 


. Ehrenberg, Hermann, Die Wiederherstellungsarbeiten an der Marienbur e. 


[Kunstchronik N. F. Jg. 11. 1899/1900. Sp. 209—213.] 


. Bericht des Kreisausschusses d. Kreises Marienwerder üb. d. Stand u. 


d. Verwaltung d. Kreiskommunal-Angelegenheiten im Rechnungsjahr 
1899. Marienwerder 1900. Druck d. Kgl. Wstpr. Hofbuchdr. R. Kanter. 
(45 5.) 8°. 
Boehnke, Franz, Plan u. Führer durch Marienwerder. (Plan: 1 : 7500. 
44 X 35 cm. Farbdr.) Marienwerder: Franz Boehnke. (1900.) (28 8. 
1 Kte.) 80. 
Vgl. auch No. 367. 445. 
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Medenau s. No. 352. - 


. (Kanitz-Podangen, Hans Graf), Urkundl. Nachrichten über Mednicken. 


1300—1900. Pr. Holland: H. Weberstädt’s Buchdr. (V, 146 S., 1 BL, 
1 Tab.) 80. 


2. Bericht über Handel u. Schiffahrt zu Memel f. d. J. 1899. Memel: 


Gedr. bei F. W. Siebert 1900. (69 S., 1 Bl.) 8%. 


543. Etat d. Kreishaushalts d. Kreises Memel für 1900. (Memel: Joh. Schenke.) 


(12 8.) 2. 


544. Geschichte, Aus der, von Memel. (Nach Sembritzki.) [in: 2. Beil. zu 


No. 163 d. Morgen-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 15. Juli 1900.] 
(Vgl. No. 551.) 


5. Haushalts-Plan der Stadt Memel f. d. J. 1900 . .. Memel: Gedr. bei 


F. W. Siebert. (122 8.) 4°. 


is Pen heim, Das, bei LE [Wochenblatt der Johanniter-Ordens-Balley 


Brandenburg Je. 1900. 8. 132.] 


547. Ottzenn, Bertha, TA 10. März. (Betrifft d. Besuch d. Königin Luise in 
Memel i. J. 1802.) [in: Beil. zu No. 58 d. Memeler “Dampfboots 
v. 10. März 1901.| 

548. Rathsbibliothek, Die Memeler. |in: Memeler Dampfboot Beil. zu 
No. 42 v. 20. Febr. 1900.] 

549. Ruelf, J., Zur Geschichte der ‘Juden in Memel. [1. Ber. d. Israelit. 
Religionsschule zu Memel, 1900, 5. 3—26.] 

550. Sembritzki, Johannes, Der grosse Brand von Memel 1854. [Altpr. Mon. 
Bd. 37. 1900 8. 612—626.] 

551. — — ee der Kgl. Preuss. Sce- u. Handelsstadt Memel. Memel: 

W. Siebert: 1900. (XII, 334 S., 2 Taf.) 80. (Vgl. No. 544.) Beem. 

Wës, Mon. Bd. 37. 1900. S. 527—529. (G. Conrad.) 

552. — — Eine Memeler Pressfehde i. J. 1817. Literar. Notizen. [Altpr. Mon. 
Bd. 37. 1900. 8. 627—640. | 

553. — — Der Sandkrug- und die Fähre (bei Memel). [in: 2. Beil. zu No. 89 
des Memeler Dampfboots v. 18. April 1900.] 

554. — — Der Ober-Präsident v. Schön u. d. Stadt Memel, Ein Beitr z. Gesch. 
d. Provinz aus d. ersten Hälfte d. 19. Jhs. [Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. 
S. 245 —282.] 

555. — — Ein muthiges Memeler Seemannsstück. fin: Beil. zu No. 39 d. 
Memeler Dampfboots v. 16. Febr. 1900.) 

556. — -- Das Memeler Stadtwappen. [D. Deutsche Herold Jg. 31. 1900. 
S. 169—170.) 

557. Urbanowicz, P., Ursprung u. bisheriger Verlauf d. Leprakrankheit im 
Kreise Memel. Zum Andenken an d. Einweihung des Leprakranken- 
heims in Memel am 20. Juli 1899. Memel: Siebert 1899. (34 5.) 89. 

558. Verwaltungsbericht d. Kreisausschusses d. Kreises Memel f. i J. 1899. 
(Memel: Joh. Schenke 1900.) (16 S.) 4, 

>59. Conrad, Georg, Die SE Handfeste üb. Mericken, Adl. Blumenau 
u. Schlodien v. J. 1557. "onrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hift. 2. 1900 
No. 13.] 

560. Bericht über d. Verwaltung u. d. Stand der Kreis-Kommunal-Angelegen- 
heiten d. Kreises Mohrungen im Rechnungsjahr 1899. Mohrungen: 
Dr. v. ©. L. Rautenberg 1900. (SEES BEN 

561. Conrad, Georg, Zwei herzogl. Befchle v. 1551 u. 1561 betr. d. Stadt 
Mohrungen. (Conrad, Z. Gesch. der Oberland. Hft. 2. 1900 No. A0. 

562. — — Zwei Briefe von, Geistlichen an d. Burggrafen Peter zu Dohna aus 
d. J. 1527 u. 1547. (D. evang. Kirche in Mohrungen betreff.) [Uonrad, 
Z. Gescht. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 31.] 

563. — — D. Einweisung d. Dohna’s in das ihnen verpfändete Amt Mohrungen. 


[Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hp 2. 1900. No. 37.] 
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564. Conrad, Georg, Zur Gesch. d. Grundeigenthums d. Burgerafen u. Herren 
zu Dohna in d. Stadt Mohrungen. (1565 — 1640.) [Conrad, Z. Gesch. 
der Oberland. Hft. 2. 1900. No. A 


565. — — Das Schlössehen in Mohrungen. I. II. III. [Conrad, Z. Gesch. d. 
Oberland. Hp. 2. 1900. No. 41 - 43.] 

566. — — Ein Be ehe von 7 Urkunden d. Stadt Mohrungen aus d. J. 
1331—1631. |Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 39.] 

567. — — D. Verschreibung d. Amts Mohrungen an d. Burggrafen u. Herren 


Achatius u. Friedrich zu Dohna, deren Mutter u. Brüder v. J. 1557. 
[Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. H. 2. 1900. No. Op. 

568. — — Die Verschreibung d. Amts Mohrungen an d. Burggrafen Peter 
zu Dohna u. ein Inventarium d. Ordenshauses daselbst v. J. 1527. 
[Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 32.] 

569. — — Die erste Verschreibung d. Amts Mohrungen an d. Burggrafen 
Peter zu Dohna v. J. 1527. [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 
1900. No. 34.) 

570. -- — Die dritte Verschreibung des Amts Mohrungen an d. Burggrafen 
Peter zu Dohna, seine Hausfrau u. seine Kinder i. J. 1549. [Conrad, 
Z. Gesch. d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. 35.] 

571. — — Wann ist d. Stadt Mohrungen gegründet worden? [Conrad, Z. Gesch. 
d. Oberland. HP. 2. 1900. No 38.] 

572. Kreishaushalts-Etat d. Kreises Mohrungen f. d. Rechnungsjahr 1900. 
Mohrungen: Dr. v. ©. L. Rautenberg 1900. (19 S., 1 Bl.) 4, 

573. Conrad, Georg, Die Entstehung v. Monbrunsdorf (1671) u. Schönfeld 
(1709), beide im Kr. Pr. Holland. |[Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. 
Hp 2. 1900. No. 14.] 

Montig (Kr. Mohrungen) s. No. 589. 

574. Conrad, Georg, D. Bauprivilegium d. Stadt Mühlhausen v. 6. Aug. 1750. 

(Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 16.) 


575. — — Ueb. eine Feuersbrunst in d. Stadt m i i. J. 1547. |Conrad, 
Z. Gesch. d. Oberland. Hp. 2. 1900. No. 15.] 

576. — -- Eine Willkür d. adl. Bauerndorts Naeglack (Kr. Mohrungen) a. d. 
J. 1752. [Conrad, Z. Gsch. d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. 46.] 

577. — — Eine ältere Willkür d. adl. Bauerndorfs Naeglack (Kr. Mohrungen) 


a. d. J. 1740. [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 45.] 


578. Etat d. Kreis-Kommunalkasse in Neidenburg f. d. Rechnungsjahr 1900. 
Neidenburg: Dr. v. Jul. Jonas 1900. (5 Bl.) 40. 

579. Verwaltungsbericht d. Kreises Neidenburg f. d. Geschäftsjahr 5 März 
1899 bis 10. März 1900. Neidenburg: Dr. v. Jul. Jonas (1900). 


(else) 20, 
580. Neuhäuser, Ostseebad, an d. Westküste d. Samlandes, 42 km God Königs- 
berg i. Pr. Karte von Neuhäuser u. Umgegend. Maasstab: 1 : 25000. 


Aufgenommen im Herbst 1900. Aut. u. Druck v. Wilh. SEN Berlin. 
(Verl. d. Neuhäus. un, (1 Karte.) 

580a. Neuhäuser, Ostseebad, u. Umgegend von Fischhausen bis Pilau. (Karte 
von Neuhäuser SCH Umgegend. Maasstab: 1 : 75000.) Aufgen. im 
Herbst 1900. Photolith. v. Wilh. Greve, Berlin SW. (Verl. d. Neuhäus. 
Bade Comites.) (1 Karte.) 


Neukuhren s. No. 477. 

581. Danz, Karte d. Oberförsterei Oliva u. d. Umgegend bis zur Ostsee. 4. Aufl. 
34 X 21.5 cm. Farbd. Mit Text auf d Rückseite. Danzig: Adolf 
Scheinert 1900. 

582, Pietzcker, Strauchmühle (bei Oliva). Ein illustrierter Führer zu dem 

= idyllischen Luftkurorte in den Olivaer Wäldern. Danzig: Litter. Bureau 
v. Ed. Pietzeker (1900). (31 S., 5. Taf.) 80. 


583. 


Von Dr. Walter Meyer. 487 


Bericht üb. d. Verwaltung u. d. Stand d. Kreis-Kommunal-Angelegen- 
heiten d. Kr. Osterode Ostpr. f. d. Rechnungsjahr 1. April 1899/1900 
bezw. d. Kalenderjahr 1899. Osterode Ostpr.: Dr. v. F. Albrecht. 
(13517 39285, S BII 


584. — — d. Magistrats üb. d. Stand der Gemeinde-Angelegenheiten in d. Stadt 


Osterode O.-Pr. währ. d. Etatsj. 1898,99 u. währ. d. Etatsj. 1899/1900. 
Dr. v. F. Albrecht, Osterode Östpr. (1899 u. 1900). (17, 28.5 29, 2 B.) 49, 


585. Denkschrift betr. d. Erbauung einer Wasserleitungs- u. Kanalisations- 


588. 


589. 


anlage für die Stadt Osterode Ostpr. (Unterzeichn.: Elwenspoek.) 
(Oct. 1900.) (3 Bl.) Fol. d 


1 Haushalt d. Kreises Osterode für d. Rechnungsjahr 1900. Osterode: 


Dr. v. F. Albrecht (1900). (34 8.) 40. 


. Kämmerei-Kassen- und Hau pt-Etat der Verwaltung der Kreisstadt 


Osterode Östpr. f. d. J. v. 1. April 1900 bis 31. März 1901. 
Dr. v. F. Albrecht, Osterode Ostpr. (1 BL, XII, 47 B.) 40, 


Müller, Johannes, Das Eeer der Stadt Osterode in Ostpr. 
|Oberländ. Geschichtsbl. Hi. 2. 1900. S. 100—107.] 

Conrad, Georg, Die Handfeste üb. Paradies u. Montig (Kr. Mohrungen) 
u. d. Verpfändungsurkunde üb. Hermenau (Kr. Mohrungen) a. d. J. 
1517, sowie Notizen üb. Montig u. Hermenau. [Conrad, Z. Gesch. d. 
Oberland. Hit. 2. 1900. No. 47.] 

— Ein Kaufvertrag üb. d. Gut Petersdorf (Kr. Pr. Holland) aus d. 
J. 1573. [Oonrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hi. 2. "1000. No. 17.] 
. — — Zwei Urkunden v. 1535 u. 1596 z. Gütergeschichte von Pinnau, 


Awecken, Draulitten u. Wolts (Kr. Pr. Holland). |Conrad, Z. Gesch. 
d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. 18. 


592. (Kanitz-Podangen, Hans Graf), Urkundl. Nachrichten über Podangen 


1339-1900. Pr. Holland: H. Webersti ädt’s Buchdr. 1900. (IV, 1208.) 8 


93. Conrad, Georg, Die Verschreibung über Klein Praegsden (Kr. Mohrungen) 
v. 23. Nov. 1628. |Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. BEN 

594. — — Ser Bestallung d. ersten Hauptmanns d. Amts [Pr.] Holland vom 

. Juni 1525, [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. 7.] 

595. — — =. Krugprivileg üb. d. Quitschenkrug in Pr. [en von 1624. 
[Conrad. Z. Gesch. d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. 

596. — — Die Verschreibung üb. d. Bürgerwiese an d. Stadt Dr, Holland v. 
3. Septbr. 1617. [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hp. 2. 1900. No. 9.] 

597. — — Die Verschreibung d. Stadt Pr. Holland üb. d. Gut Warnikam v. 
25. März 1566. [|Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hp. 2. 1900 No. 24.) 

Vgl. auch No. 665. 

598. Stoetzel, Z. Projekt üb. d. Entwässerung u. Eindeichung der Bruckschwa-, 
Stryk- u. Usswaad-Wiesen bei Proekuls, Kr. Memel. fin: Beil. zu 
No. 80 d. Memeler Dampfboots' v. 5 April 1900.] 

Prostken s. No. 537. 

599. Bericht üb. d. Stand u. d. Verwaltung d. Kommunal-Angelegenheiten d. 
Kreises ee du e EE 1899. Rastenburg: Dr. v. 
W. Kowalski (1900). (29 8.) 4 

600. Loch, Ed., Share d. Ostseostrandes von Rauschen-Warnicken. 
1 : 25000. (Königsberg i. Pr.: Lithogr. Anst. v. H. Schwarz 1900). 
(Farbdr.) (34 X 31 cm.) 

601. Rauschen (Samland). (M. Ill.) [Mutter Erde. Bd. 4. 1900. S. 213—215.] 

Vol. auch No. 477 
602. Kolberg, Joseph, Der Erwerb von Regerteln u. Beiswalde durch das 


Collegienstift zu Guttstadt. [Ztschr. £. d. Gesch. . . . Ermlands. Bd. 13. 
Hft. 1. D. g. F. Hit 40. 1900. S. 308—324.] 
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603. 


604. 


605. 


606. 


607. 


608. 


609. 
610. 
611, 


612. 
613. 
614. 


615. 


616. 


617. 


618. 
619. 


620. 


621. 
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Conrad, Georg, Die kurfürstl. Verschreibung von 1645 üb. 2 Freihufen 
im Dorf Reussen (Kr. Mohrungen.) [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. 
Hft. 2. 1900. No. +9.] 

Luehr, G., Cursus gloriae mortalis dramatica poesi expressus sive ‚Jason 
fabula. Ein Schuldrama d. Jesuiten Thomas Clagius. Mit Beiträgen z. 
Gesch. d. Kgl. Gymns. zu Rössel. (Prgr. d. Kgl. Gymn. zu Rössel 
1899.) Rössel: B. Kruttke 1899. (S. 1—47.) 40. 

— — Zum a Ge des Rösseler Jesuitenkollegs währ. seiner ersten 
25 Jahre. [Ztschr. f. d. Gesch.» «a Ermlands. Bd. 13. Hft. 1. D. g. 
F. Hit. 40. 1900. S. 290—307.] 

Statuten der Dekanatsbibliothek in Rössel. [Pastbl. f. d. Dioec. Erm- 
land. Jg. 32. 1900. S. 90—91] 

Rosenberg s. No. 445. 

Conrad, Georg, Ein Kaufvertrag üb. d. Gut Rossitten. (Kr. Pr. Holland) 
a. d J. 1598. [Conrad, Z. Gesch. d Oberland. ` Hp. 2. 1900. 
No, 19] 

Urkunden betr. d. Dorf Rostken im Kreise Johannisburg, mit- 
getheilt von *f*. [Mitteil. Litter. Ges. Masovia Hft. 6. (Jg. 6.) 1900. 
S. 96—105.] 

Zeit, Aus alter. (Betr. d. Erzpriesterthum Saalfeld.) [Evang. Gemeindebl. 
Jg. 55. 1900. S. 258.] 

Conrad, Georg, Die Handfeste von Sbylutten (Kr. Neidenburg) v. J. 1359. 
[Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. S. 142 —143.] 

Darmer, Neuer Sturmsignalmast mit Semaphor bei Schiewenhorst. (Mit 
ein. Taf.) [Mitth. d. Wstpr. Fisch.-Ver. Bd. 12. 1900. 5. 129—131; 
1 Taf] 

Hilveti, Schirwindt. Wald- u. Moorbrand. [Ztschr. f. Forst- u. Jagd- 
wesen. Jg. 32. 1900. S. 58.] 

Conrad, Georg, Der sog. Schlangenstein in Schlobitten. [Conrad, Z. 
Gesch. d. Oberland. Hift. 2. 1900. No. 20.] 

— — Russenkreuz, Das, im Gute Schlodien. [Oberländ. Geschichtsbl. 
Hit. 2. 1900. S. 155—156,] 

Vel. auch No. 559. 

— — Z. 300jähr. Jubiläum d. evang. Kirchspiels Schönberg (Kr. Pr. 
Holland). [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hit. 2. 1900. No. 22.] 

— — Das evangel. Kirchspiel Schönberg (Kr. Pr} Holland). Beitr. zur 
Gesch. des “Kreises Pr. Holland. Mit ein. Anhange: Das 300jähr. 
Kirchengemeinde-Jubiläum zu Schönberg (Dioec. Pr. Holland) am 
12. Okt. 1899 v. Pfarrer Priess. [Oberländ. Geschichtsbl. Hft. 2. 1900. 
S. 60-99; auch als 8.-A. ersch.: Pr. Holland: H. Weberstädts 
Buchdr. 1900. (42 8.) 89.] 

— — D. Vertrag üb. d. Umgiessung d. kleinen Glocke in d. evang. Kr 
in Schönberg (Kr. Pr. Holland) v. J. 1788. [Conrad, Z. Gesch. 
Oberland. Hit. 2. 1900. No. 21] 

Schoenfeld (Kr. Pr. Holland) s. No. 573. 

Conrad, G., Ueb. d. Entstehung von Schwalgendorf (Kr. Mohrungen) 
i. J. 1700. [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. DU 

Sembritzki, Johannes, Historische Nachrichten üb. Rittergut u. Dorf 
Schönwiese, Kr. Pr. Eylau. [Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. 5. 130—133.] 

Schwetz s. No. 445. 

Seepoten s. No. 380. 

Schmid, Bernhard, Sargschild eines Meyer von Büren in d. Kirche zu 
Segerswalde (Ostpreussen). [D. Deutsche Herold Jg. 31. 1900. S. 112.] 

Spitzen s. No. 431. 

Conrad, Georg, Ueb. ein. Goldfund in Storehnest (Kr. Pr. Holland) i. 
J. 1769. [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900, No. .23.| 
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622. Plehn, Hans, Geschichte d. Kreises Strasburg in Westpr. Leipzig: 
Duncker & Humblot 1900. (XXVII, 369 $.) 80. (= Materialien u. 
Forschungen zur Wirthschafts- u. Verwaltungsgesch. v. Ost- u. Westpr. 2.) 
(Publikation d. Ver. f. d. Gesch. d. Prov. Öst- u. Westpreuss.) (Vgl. 
No. 158.) Bespr.: Dt. Litteraturzeitung. Jg. 21. 1900. Sp. 2925—2926. 
(M. Perlbach); Forsch. z. Brandenb. u. Preuss. Gesch. Bd. 13. 1900. 
5. 616—619. (Spahn.) 

623. — — Ortsgeschichte d. Kreises Strasburg in Westpr. Königsberg in Pr.: 
Ostpr, Ztgs.- u. Verl.-Dr. 1900. (Umschl.-Tit.: Festschrift z. Feier d. 
25jähr. Bestehens d. Histor. Ver. f. d. Reg.-Bez. Marienwerder . . .. 
Marienw. Wstpr. 1901.) (VIII, 150 8.) 80. (Schriften d. hist. Ver. f. 
d. Reg.-Bez. Marienwerder.) 

624. Treichel, A., Nachtrag zu Grenzsteinen mitten in Stadt Stuhm u. weitere 
Topographie. |Ztschr. d. hist. Ver. f. d. Reg.-Bez. Marienw. Hp. 38. 
1900. 5. 28—38.] (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 700.) 

625. — — 2. Nachtr. zum Thiergarten von Stuhm. [Ztschr. d. hist. Ver. f. d. 
Reg.-Bez. Marienw. H. 38. 1900. S. 15—27.] (Vgl. Bibliogr. 1896/97 
No. 474 u. 1899 No. 701.) 

Vgl. auch No. 375. 445. 

626. Kaufvertrag über Symken. (Vom 10. Juni 1693.) Von "ks [Mitteil. 
Litter. Ges. Masovia Hit. 6. (Jg. 6.) 1900. S. 108—109.] 

627. Loebell, M., Ist Cameniswike als Vorgängern von Tammow zu be- 
trachten? [Ztschr. d. Alt.-Ges. Insterburg. Hit 6. 1900. S. 20—31, 
1 Kte.] 

628. Bode, Wiederherstellung eines gothischen Wohnhauses in Thorn. (Mit 
Abb.) |Denkmalptilege. Jg. 2. 1900. S. 78—79.] 

629. Haushaltsplan der Kämmerei-Haupt-Rasse zu Thorn . . . für 1900/1901 
bezw. 1899/1900, 1898/1901 und 1900/1908. Thorn: gelt, bei ©. Dom- 
browski. 1900. (3 BI., 224 S.) 8°. 

630. Jahres-Bericht der Handelskammer zu Thorn f. d. J. 1899. Thorn: 
Buchdr. d. Thorner Ostdeutsch. Zeitung 1900. (191 $., 2 Bl.) 8°. 

631. Maercker, Hans, Gesch. d. ländl. Ortschaften u. der drei kleineren Städte 
der Kreises Thorn in seiner früheren Ausdehnung vor d. Abzweigung 
d. Kr. Briesen i. J. 1888. Mit 2 Ktn. u. 4 photogr. Zeichnungen. 
Danzig: Th. Bertling 1899—1900. (X, 921 S., 2 Ktn., 4 Taf.) 80%. (Vgl. 
Bibliogr. 1899 No. 708). (= Quellen u. Darstellungen zur Gesch. 
Westpr. 2.) (Vel. No. 161.) 

632. Stadtehronik, Die älteste Thorner. Hrsg. v. Max Töppen. |Ztschr. d. 
Westpr. Gesch.-Ver. Hft. 42. 1900. S. 117—181.| 

633. Adressbuch für d. Stadt Tilsit nebst Tilsit-Preussen u. Kallkappen auf 
d. J. 1900. Jg. 17. Zusgest. v. Horn .. . Tilsit: J. Reyländer & Sohn. 
(8 BL, 224, LXIV 8.) 80, 

634. Berndt, Robert, Königin Luise in Tilsit. Zur Enthüllung d. Luisen- 
Denkmals in Tilsit, 22. Sptb. fin: 2. Beil. zu No. 222 d. Danz. Neuest. 
Nachr. v. 21. Sptb. 1900.] 

635. Denkmal, Das, der Königin Luise in Tilsit. [Volksschulfreund Je. 64, 
1900. 8. 387—388.] 

636. Jahresbericht des Vorsteheramts der Korporation der Kaufmannschaft 
zu Tilsit 1899. Gedr. bei J. Reyländer & Sohn (1900). (1 Bl., 91 S.) 80. 

637. Kirche, Die reformierte, in Tilsit. (Mit. Abb.) [Centralbl. d. Bauverwalt. 
Jg. 20. 1900 8. 609—610.] 

638. — — Neue reformirte, in Tilsit. |Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900 S. 306.) 

639. Knaake, Emil, Illustrierter Führer durch Tilsit und Umgebung. Mit 


7 Ilustr., Plan d. Stadt u. Karte d. Umgebung. Tilsit: Arthur Richter 
1900. (3 BL, 78 S., 2 Ktn.) 8. 
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640. Königin Luisen-Denkmal, Das, in Tilsit u. seine Enthüllung am 
22. Septb. 1900. Mit 3 Illustr. . . . Tilsit: J. Reyländer & Sohn 1900. 
(55.8, 3 Taf.) 8, 


641. — — Das, in Tilsit (Mit Abb.) [Ueb. Land u. Meer Jg. 43. Bd. 8. 
1900/01. S. 57 und 71.] 

642. — — Das, in Tilsit. (v. Dr. R) (M. Abb.) |[Illustr. Ztg. Bd. 115. 1900. 
S. 425— 426.] 


643. Luise, Königin, in Tilsit, [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. S. 229—230.] 

644.”Kupke, Beitr. z. Gesch. d. kathol. Mission in Tilsit im vor. Jhd. (Vgl. 
Bibliogr. 1898.No. 481. Bespr.: Altpr. Mon. Bd. 37. 1900 S. 643—645. 
(J. Sembritzki); Auszug. in: Mitth. Lit. liter. Ges. Hft. 25. 1900. 
S. 76—85 (von Th. Preuss). ; 

645. Schuetz, H., Uebersichts-Plan von d. Kreisstadt Tilsit. Zusgest. nach d. 
auf d. Gegenw. vervollständigten Flurkarten, Fluchtlinien u. Bebauungs- 
plänen i. J. 1899. 1 : 4000. 65X99 cm Lith. (1900.) 

Vgl. auch No. 187. 346. 
Tilsit-Preussen s. No. 633. 

646. Robitzsch, Revierbeschreibung des Herzogl. Anhaltischen Forstreviers 
Waldhausen. Mai 1899. [Die 28. Vrslg. d. Preuss. Forstvereins in 
Insterburg 1899. Kesbg. 1900 S. 45—55 u. 1 Kte.] 

Warnicken s. No. 477. 600. 
Waruikam (Kr. Pr. Holland) s. No. 597. 

647. Bericht d. Kreisausschusses d. Kreises Wehlau üb. d. Stand u. d. Ver- 
waltung d. Kreis-Kommunal-Angelegenheiten im Etatsjahre 1899/1900. 
Wehlau: Dr. v. ©. A. Scheffler. (1 BL. 889-945 S.) 40, 

648. Haushalts-Etat d. Kreises Wehlan für 1. April 1900 bis 31. März 1900 . . . 
Wehlau: Dr. v. ©. A. Scheffler. (1900.) (S. 813—866.) 40. 

649. Steinbrecht, ©., Mittelalterliche Wandmalerei zu Wehlau (Ost, [Sitzgsber. 
d. Prussia Hft. 21. 1900. 5. 36—40, 2 Tat 

650. Verschreibung über Wilkuschen. (Vom 22. Okt. 1561.) Von *+*. 
[Mitteil. Litter. Ges. Masovia Hft. 6 (Jg. 6.) 1900 S. 106—107.] 

Wolfs (Kr. Pr. Holland) s. No. 591. 
Zoppot s. No. 425. 


VI. Einzelne Personen und Familien. 


651. Abegg, E cy [Alle. Dtsche Hebammenzeitung. Jg. 15. 1900. 5. 363 ff. 
(Mit Abb)] 

652. Pincus, Ludwig, Heinrich Abegg t. [Monatsschr. f. Geburtsh. u. Gynaek. 
Bd. 12. 1900. 5. 645—647.] 

653. Huebner, R., Wilhelm Eduard Albrecht (Prof. d. Rechtswiss.). (* 4. März 
1800 in Elbing, r 22. Mai 1876.) [Allg. Dt. Biogr. Bd. 45. 1900. 
S. 748 750,] 

654. Baer, Karl Ernst von, 1792—1876. [Die Mediz. Woche. 1900. S. 92.] 

655. Nathusius, M. v., Karl Ernst v. Baer u. d. Darwinismus. [Monatsschr. 
f. Stadt u. Land Jg. 57. 1900. S. 588—598, 701—707.] 

656. Blazejewski - Borken, Pfarrer, 7. [Evangel. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. 
Sg 174--175.] 

657. Boyen, Feldmarschall von, ein preussisch-deutscher Patriot. |in: Zeitung 
f. Lit., Kunst u. Wissensch. Beil. des Hamburg. Correspond. 1900. 
No. 9.] 
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658.* Meinecke, Friedr., Das Leben d. Generalfeldmarschalls Hermann v. Boyen. 
Bd. 2. 1814 1848.. Stuttgart 1899. rel Bibliogr. 1899. No. 726.) 
Bespr.: Dtsch. Litteraturztg. Jg. 21. 1900. Sp. 1572—1579. (Friedr. 
Thimme); Milit.-Lit.-Zte. Jg. Si. 1900. Sp. 41- 49. ES ee Literar, 
Centralbl. Jg. 51. 1900. "Sp. 103; in: Beil. z. Allg. Ztg. 1900. No. 68. 
(Br. Gebhardt); Forsch. z. Brandenb. u. Preuss. Gesch. Bd. 13. 1900. 
S. 309—312. (Aug. Fournier); Mitteil. aus d. hist. Litt. Jg. 28. 1900. 
S. 202—205. (v. Gruner). 

659. Mitteilungen, Einige, üb. d. ostpreuss. Adelsgeschlecht von Bronsart, 
Bronsart von Schellendorff. |in: Beil. zu No. 605 d. Abd.-Ausg. 
d. Ostpr. Ztg. v. 28. Dez. 1900.] 

660. Gebser, Anna, Fräulein Dr. Elvira Castner. (M. Portr.) |Illustr. Ztg. 
Bd. 114. 1900. S. 846.] 

661. Schreiber, Michael, Der blühende Mandelbaum . . . (Leichenintimation 
auf d. Bürgermeister von Johannisburg Friedrich Czerniewski 1692.) 
[Mitteil. Litter. Ges. Masovia. Hft 6. (Jg. 6.) 1900. 8. 175—181.] 

662. Dinter, Vier Briefe. Mitgeth. v. Joh. Sembritzki. [Altpr. Mon. Bd. 37. 
1900. 8. 143—146; auch in: 1. Beil. zu No. 53 des Memel. Dampf- 
boots v. 4. März 1900.] 

663. Medaille, Eine, für den „alten Dinter.“ |Volkschulfreund. Jg. 64. 1900. 8.73.] 

664. Conrad, Das Dohna’sche Justitiarsiegel. [Oberländ. Geschichtsbl. Hft. 2 
1900. 8. 152—153.] 

665. Conrad, Georg, Burggraf Peter zu Dohna und die Stadt Pr. Holland 
(1546—1550). [Conrad, Z. Gesch. d. Oberland. Hft. 2. 1900. No. 8.| 

666. Dohna, Graf Friedrich IV. der Jüngere, geb. 1621, F 1688, Auszug aus 
d. Memoiren. Buch 3. Zusgest. v. Siegmar Gr. Dohna. 1900. (= Nach- 
tragsh. 6c. Anschliess. an Thl. II. Die Dohna’s, gener. XIV. 9.) (72 $., 
2 Anl.) 80. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 750.) 

Vgl. auch No. 562. 563. 567—570. 674. 793. 

667.* Joachim, Johann Friedrich von Domhardt. Berlin 1899. (Vgl. Bibliogr. 
1899. No. 753.) Bespr.: Oberländ. Gesch.-Bl. Hft.2. 1900. S. 146— 1: 51. 
(Martiny); Liter. Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 141-142, (-n-). 

668. Barth, Th., Dullo u. Palombini, [Die Nation. ah 17. 1900. S. 671.) 

669. Krieger, Ferdinand, Der Fall Dullo. [D. Nation. Jg. 17. 1900, S. 643—644.] 

670. Ebel- Allenburg, Pfarrerr, ir. [Evang. Gemeindebl. Je. 55. 1900, S. 219.] 

671. Testimonium ordinationis Abrahami Fabri. 3. Octobr. 1585. Mitgeth. v. 
Heinrich Borkowski. [Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. 8. ez —648.] 

672. Geburtstage, Zu Ferdinand Falkson’s SO jährigen. [in Beil. z. Abd.- 
Ausg. No. 387 d. Kesbg. Allg. Ztg. v. 20. Aug. 1000, 

673. Goldstein, Ludwig, Ferdinand Falkson. Eine Lebensskizze. [in: 2. Beil. 
zu No. 193 d. papsi d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 19. Aug. 1900.] 

674. Farenheid, H. W. von, 2 Schreiben an den Grafen Alexander Dohna- 
Schlobitten. |Sitzgsber. d. Prussia. Hift. 21. 1900. 8. 266--269.] 

675. Krueger, Georg, Beiträge zur Geschichte der Familie Farenheid. Beilage 
z. Progr. d. Kneiph. Stadtgymn. zu Königsberg i. Pr. Ostern 1900. 
Königsberg i. Pr.: Hartungsche Buchdr. (43 $.) 80. 

676. Neubaur, L., Tobias Fleischer (geb. in Elbing 1630, gest. in Kopen- 
hagen 1690). [Euphorion. Bd. 4. 1897. 8. 262 -- EEN 

677. Stieda, Ueb. d. ehemal. Professor d. Albertina Samuel Fuchsius. [Sitzgsber. 
d. Prussia. Hit. 21. 1900. 8. 312.] 

678. Gisevius, Timotheus, Briefe an Ludwig Ernst Borowski. Mitget. v. Rud. 
Reicke. [Altpreuss. Mon. Bd. 37. 1900. 8. 1—87, 201— 244, 554—611. 
(Fortsetz. folgt.)] 

679. Bericht üb. d. FOE d. 50jähr. Amtsthätigkeit d. Kgl. Seminardirektors 
Herrn Schulrat Goebel in Löbau Westpr. am 15. März 1900. [| Volks- 
schulfr. Jg. 64. 1900. BR 114—116.] ` 
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680. Geburtstage, Z. 200jähr., Gottsched’s. (Von R. G.) (M. 2 Portr.) [Olustr. 
Ztg. Bd. 114. 1900. S. 161.] 

681. Gerschmann, Hans, Gottsched. 1.2. Dn: Kgsbg. Alle. Ztg. No. 54. u. 55. 
v. 2. u. 3. Febr. 1900.) 

682. Gottsched’s, Aus, Schriften [in: D. Kunstwart Jg. 14. 1900 Hft. 4.] 

683. Gottsched in Wien. Im: Wiener Ztg. 1900. No. 32. 

684. Gottsched-Bewegung, Zur. [in: Monatsblätt. f. dtsche Litt. Jg. 4. 1900. Hft 8.] 

685. Joest, Friedrich, Gottsched’s Rettung. Gegenwart Bd. 58. 1900. 8. 344— 347.] 

686. Isolani, E., Gottsched. [in: D. Bär 1900. No. A 

687. Kohut, Ad., Johann Christoph Gottsched auf d. Höhe seines Ruhmes. 
(Mit 2 Portr.) [Reclam’s Universum Jg. 16. 1899/1900 Bd. 1. Sp. 
1427-—1438.] 

688. Peter, Johann, Gottsched. fin: Wiener Ztg. 1900. No. 30.] 

689. Reichel, Eugen, Gottsched. Ein Kämpfer für Aufklärung u. Volksbildung. 
Hamburg: Verlagsanst. u. Druck. 1900. (25 5.) 80. (= Samml. gemein- 
verst. wiss. Vortr. hrsg. v. Rud. Virchow. N. F. (XV. Serie) Hft. 353.) 


690. — — Gottsched. Biogr. Skizze. Berlin: Gottsched-Verl. 1900. (SL 8.) 8. 

691. — — Gottsched. [Monatsbl. f. dtsche Lä, Jg. 4. 1900. S. 358—61, 
399 — 407.] 

692. — — Zu Gottscheds Gedächtnis. Ein Festgedicht z. 2. Febr. 1900. [D. 
Masgaz. f. Litt. Jg. 69. 1900 Sp. 121—124.] 

693. — — Zur Gottsched-Bewegung. [D. Magaz. f. Litt. Jg. 69. 1900. Sp. 341.] 

694. — — Gottsched-Citate. Eine Vor-Festgabe z. 200. Wiederkehr d. Geburts- 


tages Johann Christoph Gottscheds. |D. Magaz. f. Litt. Jg. 69. 1900. 
Sp. 33—46, 71—76.| 

695. — — Kleines Gottsched- Denkmal. Dem deutschen Volke zur Mahnung 
errichtet. 1. u. 2. Taus. Berlin: Goöttsched-Verl. 1900. (XVI, 136 S.) 
90, (auch: Pracht-Ausg. in Lex.-80.) 

696. — — Ein Gottsched-Denkmal. Den Manen Gottscheds errichtet. Berlin: 
Gottsched-Verlag 1900. (XI, 292 S., 1 BI., 1 Taf., 1 Beil.) 80%. Bespr.: 
D. Mag. f. Litt. Jg. 69. 1900 Sp. 793--795 u. 841— 845 (Rud. Steiner); 
in: Kgsbg. Allg. Ztg. No. 414 Morg.-Ause. v. 5. Septb. 1900 (Wr.); 
in: Der Kyffhäuser Jg. 2. 1900. Hfi. 14. (Kurt Holm). (Vgl. auch 
No. 298. 302.) 

697. Wilms, Ernst, Der Vorkämpfer Lessings. Ein Erinnerungsblatt zu Johann 
Christof Gottsched’s 200. Geburtstag (2. Febr.). Im: Sonntagsbl. d. 
Ostpr. Ztg. No. 5 v. 4. Febr. 1900.) 

698. Winterfeld, A. v., Gottsched’s Gattin. Im: Wiss. Beil. z. Lpz. Ztg. 
1900. No. LA 

699. Grenda-Usdau, Pfarrer, f. [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. 5. 235—236.] 

700. Gueterbock, Karl. Zu seinem 70. Geburtstag. [in: 1. Beil. z. Abd.-Ausg. 
No. 177 d. Keba Alle. Zre e 17. April 1990.) i 

701. Anderson, Hans von Sagan. [in: 2. Beil. zu No. 151 d. Morg.-Ausg. d. 
Kesbg. Hartgsch. Ze, v. 1. Juli 1900.) 

702. Pape, Richard, Hans von Sagan. Eine a Studie z. Gesch. d. dtsch. 
Handwerks. Königberg i. Pr.: Schubert & Seidel 1900. (1 BL, VIM, 
57 S. 2 Taf. u. Abb. im Text.) 80. 

703. Heinrich I., Bischof, von Ermland, als Stellvertreter des Bischofs Bruno 
von Olmütz i. J. 1279. [Pastbl. f. d. Diöc. Ermland Jg. 32. 1900. 
S. 61—62.] 

704. Heinriei-Königsberg, Pfarrer, 7. [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. 8. 239 
RE 

705. Dilthey, Wilhelm, u. Heubaum, Alfred, Urkundliche Beiträge zu Her- 
barts prakt. Deg RER [Neue Jahrbüch. f. d. klass. 
Altertum. Jg. 3. 1900. 8. 325—350:] 
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706. Blei, Franz, Ernst Theodor Amadeus Hoffmann. [Die Insel Jg. 1. 1899/1900 
Bd. 3. 5. 344—355:] 

Vgl. auch No. 304, 

707.*Nuntiaturberichte aus Deutschland. Abth. 2. 1560—1570. Bd. 1. Die 
Nuntien Hosius u. Delfino. Wien 1897. (Vgl. Bibliogr. 1898. No. 534.) 
Bespr.: Histor. Ztschr. N.F. Bd. 48 (D. g. R. Bd. 84) 1900. 8. 111—168. 
(Jos. Hansen). 

708. Parisius, Ludolf, Leopold Frhr. v. Hoverbeck (geb. 1822 gest. 1875). 
Ein Beitr. z. vaterländ. Gesch. Theil 2. Abth. II. Ende d. Verfassungs- 
kampfs u. Reichstag. Von 1864 bis 1875. Mit ein. Bilde von Hover- 
beck u. dessen Wohnhaus in Nickelsdorf. Berlin: J. Guttentag 1900. 
(IV 5., 1 Bi, 328 S) 8%. (Vgl. Bibliogr. 1898 No. 535, 1899 No. 793) 
Bespr.: in: Stgsbl. No. 31 d. Kgsbg. Hartgsch. Zte. v. 5. Aug. 1900 
(Rich. Eickhoff); Forschungen z. Brandenb. u. Preuss. Gesch. Bd. 13. 
1900. 8. 608 u. 609. (P. Goldschmidt). 


Jacoby, Johann, s. No. 785. 

709. Hanncke, Vor hundert Jahren. (Lebensabriss des 1808 verstorb. Land- 
richters Jaquet.) |Altpr. Mon. Bd. 37. 1900. 8. 116—129.] 

710. Grabein, P., Graf Hans von Kanitz auf Podangen. [in: Daheim Jg. 36. 
1900. No. 388 m. 5 HL) 

711. Autographenmarkt, Vom, (Kantiana). [Kantstudien Bd. 4. 1900. 8. 
476—477.] 

712. Diestel, Zwei bisher unbekannte Kant-Bildnisse. (Mit Abb.) [Illustr. Ztg. 
Bd. 114. 1900. $. 595.] 

‘13. Dilthey, Die neue Kant-Ausgabe. Bericht in d. Sitze. d. Kgl. Preuss. 
Akad. d. Wissensch. v. 27. Jan. 1900. |Kantstud. Bd. 5. 1900. 8. 141; 
Stzgsber. d. Kgl. Preuss. Akad. d. Wiss. zu Berlin. 1900, S. 42.] 

714.* Fromm, Emil, Das Kantbildnis der Gräfin Karoline Charl. Amalia von 
Keyserling. Hamb. u. Leipz. 1897. (Vgl. Bibliogr. 1898, No. 544.) 
Bespr.: Ztschr. f. imman, Philos. Bd. 4. 1900. 8. 435—436. 
(A. Kowalewski.) 

715. Kant, Ein unbekannter Brief und ein akademisches Gutachten. Hrsg. v. 
F. Boll. |in: Beil. zur Münchn. Alle. Ztg. No. 247 v. 27. Okt. 1900.] 


716. Kant, Gesammelte Schriften. Hrsg. v. d. Kgl, Preuss. Akad. d. Wiss. 
Bd. 10. Zweite Abteilung: Briefwechsel Bd. 1. u. Bd. 11. Zweite Ab- 
teilung: Briefwechsel Bd. 2. Berlin: G. Reimer 1900. (A. T) Kants 
Briefwechsel. Bd. 1. 1747—1788 ... (XIX, 532 S.) u. Briefwechsel. 
Bd. 2. 1789 1794 ... (XV, 517 Bi 89. Bespr. Bd.1: Altpr. Mon. 
Bd. 37. 1900. 8. 435—475. (O. Schöndörffer); Kantstudien Bd. 5. 
1900. 8. 73—115. (H. Vaihinger); Liter. Centralbl. Jg. 51. 1900. Sp. 
1804—1805; Dtsche Rundschau Jg. 26. 1900. 8. 473 — 475. (P. Menzer); 
in: Alle. Ztg. 1900. Beil. No. 96. (Fritz Medicus); Ztschr. £. Philos. 
u. phil. Krit. Bd. 117. Hit. 1. 1900. 8. 94-110. (K. Vorländer.) Bd. 2 
in: Allg. Ztg. 1900. Beil. No. 291. (Fritz Medieus.). 

Zahn Ban Das Pa SE (Mit Abbild.) [Kantstud. Bd. 5. 1900. 
S. 143--144, 

718. Kantbriefe, Neu gefundene, [Kantstudien Bd. 4. 1900. S. 479 -- 480.) 

719. Kantgeburtstagstfeier, Königsberger, im Jahre 1900. (Nach d. Kgsbe. Alle. 
Ztg. v. 23. April 1900.) (Kantstud. Bd. 5. 1900. S. 141—142.]: 

720. Kantreliquien bei Jacob Grimm. [Kantstudien Bd. 4. 1900. S. 476.] 

721. Kantreminiscenz, Eine, aus d. französ. Revolution. [Kantstudien Bd. 4. 
1900. .8. 479] 

722* Ludwich, Arthur, Kante Stellung zum Griechentum. (Vgl. Bibliogr. 
1899. No. 827.) Bespr.: Berl. Philol. Wochenschr. Jg. 20. 1900. 
H. 822—823. (©. Haeberlin.) 


Altpr. Monatsschrift Bd. XXXVIII. Heft 5 u. 6. 32 
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723. Miniaturbildnis Kant’s im Besitze von A. Warda in Königsberg i. Pr. 
ON. Abb.) [Kantstudien Bd. 4. 1900. S. 475—476 m. Portr.] 

724. Neues über Kant’s Vorfahren. [Kantstudien Bd. 4. 1900. S. 472—473.] 

725. Palme, Anton, Ein Besuch Karamsin’s bei Kant. [Kantstudien Bd. 5. 
1900. 8. 120—122.] 

726.* Paulsen, Friedr., Immanuel Kant. Stuttgart 1898. (Vgl. Bibliogr. 1898. 
No. 560. 1899. No. 831.) Bespr.: D. christl. Welt. Jg. 14. 1900. Sp. 
394—399. (Katzer.) 

727. — Kant d. Philosoph d. Protestantismus. Berlin 1899. (Vgl. Bibliogr. 
1899. No. 832.) Bespr.: D. christl. Welt. Jg. 14. 1900. Sp. 394—399. 
(Katzer); Dt. Litt.-Ztg. Jg. 21. 1900. Sp. 158—162. (Ernst Troeltsch.) 

728. Sembritzki, Johannes, Neue Nachrichten über Kant’s Grossvater. [Altpr. 
Mon. Bd. 37. 1900. S. 139—141; danach: Kantstudien Bd. 5. 1900. 
8. 272.] 

729. Stettiner, P., Zur Stoa Kantiana. [Sitzgsber. d. Prussia. Hft. 21. 1900. 
S. 196—198.] 

730. Stoa Kantiana, Die. (Nach d Könissb. Alle. Ztg. No. 172 v. 12. April 
1900.) [Kantstud. Bd. 5. 1900. S. 143.] 

731. Vaihinger, Die neue Kantbüste in der Berliner Siegesallee. [Kantstudien 
Bd. 5. 1900. $. 138—141.] 3 

732. Vorländer, K., Kant u. d. Socialismus unt. bes. Berücksicht. d. neuest. 
theor. Bewegg. innb. d. Marxismus. (Erweit. S.-A. aus d. Kantstudien.) 
Berlin: Reuther & Reichard 1900. (69 8.) 8%. Bespr.: Jahrb. f. Na- 
tionalökonom. u. Statistik. 3. Folge. Bd.20. 1900. S. 550—553. (Karl 
Diehl); in: Die neue Zeit Jg. 18. 1900. No. 28. 

733. — — Kant u. d. Sozialismus. [Kantstudien. Bd. 4. 1900. S. 361—412.] 

734. Warda, Arthur, Zwei Briefentwürfe Kant’s. [Altpr. SC "Bd. 37. 1900. 
J. 306—331]. 


735. — — Der Entwurf des Briefes von Kant an Maria von Herbert. [Altpr. 
Mon. Bd. 37. 1900. S. 88—97.] 
736.*— — Die Kant-Manuscripte im Prussia-Museum. (Alte, Mon. Bd. 36. 


1899. S. 337—367.) (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 842.) Bespr.: Kantstudien 
Bd. 4. 1900. 5. 471. 

1737. — — Eine historische Kant-Silhouette. (Hierzu 1 Taf.) [Altpr. Mon. Bd. 37. 
1900. 8. 141—142. 1 Portr.] 

738. Treichel, A., Geburtsbriet von 1399 für Martin Keselnit von Soldau 
uach Thorn. [Oberländ. Geschichtsbl. Hft. 2. 1900. S. 127—133.] 

739. Fraenkel, Ludw., Kudolf Kneisel, Schauspieler u. Dramatiker, geb. 
8. Mai 1832 zu Königsberg in Pr., + 17. Septb. 1899 zu Pankow bei 
Berlin. [Biogr. Jahrb. Bd. 4. 1900. 8. 275 276.] 

740. König, Robert (geb. 15. 11. 1828 in Danzig, 7 8. April 1900 in Potsdam.) 
(M. Portr.) [Illustr. Ztg. Bd. 114. 1900. 8. 565.] 

74l. Birkenmajer, Ludwik Antoni, Mikołaj Kopernik. Ozęść. I. Studya nad 
pracami Kopernika oraz materyały biograficzne. d Krakowie: Ksieg. 
Spölki widawniezej polskiej. 1900. XI, ang 

742. Cantor, M., Nikolaus Kopernikus. |Neue Heidelberg, Jahrbüch. Jg. 9. 
1900. 8. 90— 106.] 

743. Viktor, N., Nicolaus Kopernikus. [Natur u. Glaube. 1900. S. 172—182.] 

744. Vogel, Bernhard, Heinrich Krieg (Direct. d. Kgl. Sächs. Statist. Instit. 
in Dresden, zeb. 18. 6. 1835 zu Powehren in Östpr., 7 10. 2. 1900.) 
(M. Portr.) [Illustr. Ztg. No. 114. 1900. 5. 262—263.] 

745. Nietzki, A., Margarete von Kunheim, Martin Luthers jüngste und einzige 
ihn überlebende Tochter, ihr Gemahl Georg von Kunheim und deren 
Nachkommen bis zur Gegenwart. Mit ein. Bilde d. Tochter Luthers . . . 
Königsberg i. Pr.: Ev. Buchhandlung d. ostpr. Provinzialver. f. innere 
Mission 1900. (44 5., 1 Portr.) 80. (Vgl. Bibliogr. 1899. No. 862.) 
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Lackmann, Nikolaus s..No. 328. 

Sommerfeldt, Gustav, Geschichte des Statzen-Maxkeimer Geschlechtes 
des Grafen von Lehndorff. |Vierteljahrsschr. f. Wappen-, Biegel- u. 
Familienkunde. Jg- 28, 1900. S. 232—278.] 

Lengnich, Gottfried, Syndieus d. St. Danzig s. No. 417. 


. Fuerst, R., Fanny Lewald. [in: Beil. z. Münchn. Allgem. Ztg. 1900. 


No. 126.] 


48. Lewald, Fanny, Gefühltes u. Gedachtes. (1838—1888.) Mit Bildn. d. Verf. 


hrsg. v. L. Geiger. Dresden: Minden 1900. (XXV, 400 S. m. Bildn.) 8°. 
Bespr. in: Dt. Dichtung. Bd. 28. 1900. S. 178—180. (Vgl. No. 749. 750.) 


. Uhse, M., Fanny Lewald’s Innenleben. (Gefühltes u. Gedachtes.) [in: 


Leipz. Tagebl. u. Anzeiger. 1900. No. 196. Beil. 1.] (Vergl. No. 748.) 


50. Zolling, Th., Aus Fanny Lewald’s Tagebuch. [Die Gegenwart Bd. 57. 


1900. S. 215—218.] (Vergl. No. 748.) 


. Benjamin, Emil, Rabbi Israel Lipkin Salant. Sein Leben u. Wirken. 


Selbstverl. d. Verf. Dr. v. H. Itzkowski in Berlin 1899. (35 $., 2 Bl.) 80. 


. Geschlecht, Das, Dr. Martin Luthers in Ostpreussen. [Evang. Gemeindebl. 


Jg. 55. 1900. S. 117—118.] 
Mellenthin, Salomon s. No. 159. 


3. Freitag, Hermann, Michael Meurer’s Leben bis zu seiner Ankunft in 


Preussen. [Ztschr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hft. 41. 1900. 8. 139—148.] 
Meyer von Büren s. No. 620. 


. Michalik-Langfuhr, Pfarrer em. E. [Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. 


S. 48.| 


5. Milau-Falkenau, Pfarrer emer., f. [Evang. Gemeindebl. Jg, 55. 1900. 


S. 102.] 


j. Simson, P., Die letzten Lebensschicksale des Danziger Malers Anton 


Moeller. [Ztschr. d. Wstpr. Gesch,-Ver. Hp 42. 1900. S. 233—237.] 
Vgl. auch No. 313. 


. Neumann, Franz Ernst, Physiker. (M. Portr.) [Mutter Erde Bd. 4. 1900. 


3277] 


. Conrad, Osiander’scher Wappenbrief v. J. 1591. (M. Abb.) [D. Deutsche 


Herold Jg. 31. 1900. 5. 29—30.] 


. — — Ein Verzeichnis Osiander’scher Familiendokumente. [D. Deutsche 


Herold Jg. 31. 1900. S. 110—112.| 


. Lackner, Ober-Konsistorialrat Dr. theol. Pelka 7 am 25. Mai 1900. 


[Evang. Gemeindebl. Jg. 55. 1900. S. 169—171.] 


. Pelka, Oberkonsistorialrat Hofprediger D., + 25. Mai 1900. [Evang. Ge- 


meindebl. Jg. 55. 1900. 8. 129—130.] 
Plauen, Heinrich von, s. No. 167. 


. Prager, E, Dr. Rud. Plehn. (Nekrolog.) [Dtsche Kolonialzeitung 1900. 


S. 312—316] 


. Wolkenhauer, W., Rudolf Plehn, Forstass. u. Colonialbeamter, geb. in 


Westpr., ermord. 24. Nov. 1899 im Kamerun-Schutzgebiet. [Biogr. 
Jahrb. Bd. 4. 1900. $. 232—233.] 


. Neues über Acnnchen von Tharau (Anna Portatius). |in: Sonntagsbl. d. 


Ostpr. Ztg. No. 3 v. 21. Jan. 1900.] 
Rindfleisch, Otto Heinrich, s. No. 464. 


. Schultzky, P., Julius Rupp. Uer Volkserzicher Jg. 4. 1900. 5. 243—244.] 


Sagan s, Hans von Bagan. 


1 Teichmann, A., Karl Salkowski, Univ.-Prof., geb. 20. Mai 1838 zu 


Kgsbg., t 16. Dez. 1899 ebd. [Biogr. Jahrb. Bd. 4. 1900. 8. 175—176.] 


7. Scharlok, Carl Julius Adolph, geb. 24. 6. 1809 in Treptow a. d. Rega, 


+ 13. 8. 1899 in Graudenz. |Schr. Vhysikal.-ökon. Ges. Jg. 41. 1900. 
S. 40—43.] 
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768. Schenkendorf, Max von, Zwei Briefe mitgeth. v. Joh. Sembritzki. [in: 
Beil. zu No. 58 d. Memeler Dampfboots v. 10. März 1900.) 

769. Holland, Hyac., Karl Scherbring, Landschaftsmaler, geb. 7. Okt. 1859 
in Memel, t 18. Dez. 1899 in München. [Biogr. Jahrb. Bd. 4. 1900. 
8171172] 

Schiehau, Ferdinand, s. No. 438. 

770. Conrad, Zur Genealogie der bürgerl. Familie Schlick. [D. Dtsche Herold 
Jg. 31. 1900. 8. 204—205.] 

771. Schmidt, Professor Dr. Max, p Dn: Beil. z. Abend-Ausg. No. 12 d. Kgsbg. 
Alle. Ztg. v. 8. Jan. 1901.] 

772. Schoen, Theod. Heinr. von, Kgl. preuss. Staatsminister u. Burggraf v. 
Marienburg. |Monatsschr. f. deutsche Beamte. Jg. 23. 1900. S. 97 
m. Bild.) 

Vgl. auch No. 554. 

773. Franck, Otto, Arthur Schopenhauer als Dichter. Ein Gedenkwort zu 
seinem 40. Todestage (21. Septb.). Dn: No. 449 Abd.-Ausg. 2 Bl. d. 
Danz. Ztg. v. 25. Septb. 1900.] 

774. Moebius, P. J., Ueber Schopenhauer. Leipzig 1899. (Vgl. Bibliogr. 1899. 
No. 905.) Bespr.: Neues Jahrhuch f. d. klass. Alterth. Jg. 3. 1900. 
Bd. 5. S. 515—516. (Paul Barth.) : 

775. Baitschick,Rob., Genie u. Charakter. Shakespeare. Lessing. Schopenhauer. 
Rich. Wagner. Berlin: ©. Hofmann & Co. 1900. (III, 159 S.) 8%. 

776.* Schopenhauer, Gespräche u. Selbstgespräche. Berlin 1898. (Vgl. Bibliogr. 
1898. No. 585.) Bespr.: Dtsche Lit.-Ztg. Jg. 21. 1900. Sp. 408—409. 
(Rud. Lehmann.) 

777. Volkelt, Johannes, Arthur Schopenhauer. Seine Persönlichkeit, seine 
Lehre, sein Glaube. Mit Bildn. Stuttgart: Fr. Frommann. 1900. 
(= Frommanns Klassiker der Philosophie X.) (XIV, 392 5., 1 Portr.) 80. 

778. Zednik, J. M. v., Zur Schopenhauer-Literatur. [Gegenwart Jg. 29. 
1900. 8. 263—267.] 

779. Schrader, Wilhelm, Erfahrungen und Bekenntnisse. Berlin: F. Dümmier 
1900. (284 8.) 80. (Ueb. d. Aufenthalt in Königsberg vgl. S. 152—242.) 
(Vgl. auch No. 275.) 

780. Kohlschmidt, Hugo Schroeder, Geh. Justizrath, geb. 10. April 1829 
in Insterburg, f 25. Sept. 1899 in Eisenach. |Biograph. Jahrbuch 
Bd. 4. 1900. S. 167—168.] 

781. Krause, Der Minister Freih. v. Schroetter u. seine Verdienste um den 
preuss. Staat. [Stzgsber. d. Kgl. Deutsch. Ges. in Königsberg in Pr. 
1896—99. S. 9-—12.] 

782. Sehring, Wilhelm, . [in: Strassburger Post No. 353. 1. Mittag-Ausg. v. 
25. April 1900.] 

783. — — (Gestorben am 24. April 1900.) Dn: Beil. zur „Badischen Presse“ 
Jg. 16. No. 34 v. 29. April 1900.] 

784. Simson, Paul, Ein Beitrag zur Lebensgeschichte von Caspar Schütz. 
(Ztschr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hft 41. 1900. 8. 199—201.] 

785. Anders, Georg, Eduard Simson, Johann Jacoby und „Jung-Königsberg.‘ 
in: 2. Beil. zu No. 288 d. Morg.-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 
9. Dez. 1900.) i 

786. Frenzel, Karl, Gedächtnissrede anf Ed. v. Simson. [Göthe-Jahrb. Bd. 21. 
1900. Jahresber. ©. 4.] 

787. Meyer, Alexander, Martin Eduard Sigismund von Simson, geb. in Königs- 
berg in Pr. 10. Nov. 1810, } 2. Mai 1899 in Berlin. Präsident d. 
Reichsgerichts. [Biogr. Jahrb. Bd. 4. 1900. 5. 307—317.] 

788. Simson, B. von, Eduard von Simson. Erinnerungen aus seinem Leben 
zusammengestellt. Leipzig: 8. Hirzel 1900. (IV 5., 1 Bl., 400 8.1 Portr., 
4 Facs.) 80, 
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789. Simson’s, Eduard, Besuch bei Goethe in Weimar. (Nach d. Frankfurter 
Zeitung.) Im: 1. Beil. z. Abend-Ausg. d. Kgsbg. Allg. Ztg. v. 17. Ok- 
tober 1900.| 

790. Sommer, Konsistorialrat Prof. D., 7 8. Juni 1900. [Evang. Gemeindebl. 
Jg. 55. 1900. 8. 141—142 u. 8. 148—149.] 

791.” Stumpf, F. Kleine Erlebnisse aus grosser Zeit. 1. Abt. Königsberg 1809. 
(Vgl. Bibliogr. 1899. No. 926.) Bespr.: Mittheil. aus d. hist. Litt. 
Je. 28. 1900. S. 36—37. (Hirsch.) 

792. Schreiber, Michael, Kalender menschlichen Lebens. (Leichenintimation 
auf Frau Hauptmann Anna Elisabeth v. Troschke. geb. Ostau in 
Lyck.) [Mitteil. Litter. Ges. Masovia. Hft. 6. (Jg. 6) 1900. S. 165—174.] 

793. Conrad, Altes u. Neues üb. d. vorletzten Pomesanischen Bischof D. Georg 
von Venediger, insbes. seine Beziehungen zur burggräfl. Familie zu 
Dohna. Mit 6 Venediger-Briefen u. 11 Venediger-Briefregesten. 1 Alt, 
Mon. Bd. 37. 1900. S. 283—305.] 

794. Plaschke, Olga, Pfarrer Dr. Karl Voigdt. Ein Erinnerungsbild. [in: Beil. 
zu No. 212 d. Morg.-Ausg. d. Kgsbg. Hartgsch. Ztg. v. 11. Septb. 1900.] 

795. Reibstein, Eduard, Heinrich Vorrath, Bürgermeister von Danzig als 
hansischer Diplomat. [Ztschr. d. Wstpr. Gesch.-Ver. Hit. 42. 1900. 
H. 1—67; auch Inaug.-Diss. d. Phil. Fakult. zu Marburg: Marburg 
1900. (A. W. Kafemann in Danzig.) (67 $.) 8%] 

Wartzmann, Bartholomaeus s. No. 153, 

796. Meyer, Richard, M., Ein Preusse vom alten Schlag. (Ernst Wichert.) 
[D. Nation. 1900. S. 619.] 

797. Zobeltitz, F. v., Ernst Wichert. [in: Das litterar. Echo Jg. 2. 1900. 
No. 8. 

798. Wichert, a Richter und Dichter. Ein Lebensausweis. Berlin u. 
Leipzig: Schuster u. Loeffler 1899. (Zeitgenöss. Selbstbiographien. 
Bd. 2.) (1 Portr., 304 5.) 80. Bespr.: in: Beil. z. Münchn. Alle. Zeitung 
1900. No. 231. (R. Braungart.) (Vgl. auch Bibliogr. 1899. No. 950 
und 951.) 

Vgl. auch No. 216. 

799. Sommerfeldt, Gustav, Ueber Johann von Wiersbitzki. (Nachtr.) 
[Sitzgsber. d. Prussia. Hift. 21. 1900. S. 321—-325.] (Vgl. Bibliogr. 
1896/97. No. 230.) 

800. Wolkenhauer, W., Otto Emil Samuel Wisotzki, Dr. phil. Prof. und 
Oberl. am Friedrich-Wilhelms-Realgymn. zu Stettin, geb. 27. Aug. 
1855 zu Szillen bei Tilsit, F 14. Sept. 1899 in Stettin. [Biogr. Jahrb. 
Bd. 4. 1900. BR 228—229.] 

801. Conrad, Der vorletzte Dohna’sche Justitiar (Johann Christian Wolff) in 
Deutschendorf und sein Bild. [Oberländ. Geschichtsbl. Hft. 2. 1900. 
8. 153—155.] 

802. Sass, Johann, Karl Friedr. Wilh. Frhr. v. Wrangel, Preuss. General, 
geb. 29. Septr. 1812 zu ‚Königsberg i. Pr., f 28. Nov. 1899 auf Gut 
Sproitz in d. Oberlausitz. [Biogr. Jahrb. Bd. 4. 1900. 8. 248.] 

803. Fischer, Der Marienburgische Woywode Achaz von Zehmen, ein Vor- 
kämpfer des Deutschthums gegen d. Polentum. [Sitzgsber. d. Königl. 
Deutsch. Ges. in Kgsbg. 1896—99. S. 17—19.] 

804. Zernecke, Walter Friedr. Heinr., Geschichte der Familie Zernecke, eines 
Raths-Geschlechts der ehemaligen Freien Städte Danzig u. Thorn. Mit 
12 Vollbildern, 7 in d. Text gedr. Abbild. u. einer Beilage: Stamm- 
tafel d. Familie Zernecke. Graudenz: Dr. v. G. Röthe’s Buchdr. 1900. 
(4 BL, 413, XXX 5., 1 Bl, 12 Taf., 1 Stammtafel.) 80. 

805. Cantor, Christian Gottlieb Zimmermann, Mathematiker, geb. 26. 4. 1766 
in Königsberg i. Pr.. 7 28. August 1841 in Berlin. [Allg. Dt. Biogr 
Bd. 45. 1900. 8. 251.] 
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806. 
807. 


808. 


809. 
810. 
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Lohmeyer, Karl, Konrad Zöllner von Rothenstein, Hochmeister des 
Deutschen Ordens. [Allg. Dt. Biogr. Bd. 45. 1900. S. 429—431.] 
Guenther, Karl Zoeppritz, Physiker u. Geograph, geb. 14. 4. 1838 zu 
Darmstadt, + 21. 3. 1885 zu Königsberg i. Pr. [Alle. Dtsch. Biogr. 

Bd. 45. 1900. S. 434—437.] 

Lothholz, August Wilhelm Zumpt, Pädagoge u. Altertumsforscher, geb. 
4. Dez. 1815 in Königsberg, + 22. April 1877. |Allg. Dt. Biogr. Bd. 45. 
1900. S. 483 — 484.) 

Tschackert, P., Daniel Zwicker, Socinianer, geb. 1612 in Danzig, 7 1678. 
[Alle. Dt. Biogr. Bd. 45. 1900. S. 533 —535.] 

Haupt, Herm., Petrus Zwicker aus Wormditt, Inquisitor. [Allg. Dtsch. 
Biogr. Bd. 45. 1900. S. 535.] 


Kritiken und Referate. 


Klaje, Hermann, Der Einfall des kais. General-Wachtmeisters Joachim Ernst 
v. Krockow in Hinterpommern vom Jahre 1643 (a. u, d. T. Pommersche 
Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügisch-Pommerschen Geschichts- 
verein zu Greifswald und Stralsund. 1. Ergänzungsband). Greifswald, 
Druck und Verlag von Julius Abel. 1901, X, 167 8., 80. 


Der im Herbst 1899 reorganisirte Rügisch-Pommersche Geschichtsverein 
in Greifswald und Stralsund, vordem ein Zweig der Gesellschaft für Pommersche 
Geschichte in Stettin, hat im dritten Jahre seines Bestehens seine Mitglieder 
mit einer doppelten Vereinsgabe beschenkt, neben dem 2. Jahrgang seiner Jahr- 
bücher mit einer Monographie über eine denkwürdige Episode des dreissigjährigen 
Krieges. Im Sommer 1643, während sich die schwedischen und kaiserlichen 
Heere unter Torstenson und Gallas in Böhmen gegenüberstanden, machte ein 
jetzt in kaiserlichen Diensten stehender Pommer, Joachim Ernst von Krockow, 
dem Wiener Kriegsrathe den Vorschlag, durch einen Einfall in Pommern die 
kaiserlichen Erblande von den Schweden zu befreien. Man ging in Wien bereit- 
willig auf diesen Vorschlag ein und betraute den Erfinder mit der Ausführung, 
aber die mit unzulänglichen Mitteln unternommene Expedition scheiterte kläglich, 
obwohl es dem kaiserlichen Führer gelang, bis Belgard an der Persante vor- 
zudringen und in einem wohlverschanzten Lager mehrere Wochen sich gegen 
die schwedische Uebermacht zu behaupten, an der Uneinigkeit der Führer und 
der Abneigung der Bevölkerung, zu deren Befreiung vom schwedischen Joche 
der Zug angeblich unternommen war, sodass von 3000 Mann nur 1200 Ende 
November nach Schlesien zurückgelangten. 

Klaje hat von diesem verunglückten Feldzug ein sehr lebendiges Bild 
gezeichnet, zu dem ihm neben den gedruckten Werken von Chemnitz, Pufendorf 
und dem Theatrum Buropeum nicht weniger als neun Archive, in Wien, Stock- 
holm, Riga, Berlin, Dresden, Königsberg, Marburg und Stettin!) zahlreiche, bis- 
her nicht bekannte Materialien geliefert haben. Sein Buch ist somit ein lesens- 
werther Beitrag zu der Geschichte des grossen Krieges, soweit er Pommern in 
Mitleidenschaft gezogen hat. Sehr anschaulich schildert der Verfasser die 
verwilderte kaiserliche Soldatesca, die wenig anziehenden Charactere der Führer, 
von denen außer Krockow auch noch Heinrich von Christow ein Pommer war. 
Nachdem 2. 1—110 die kriegerischen Ereignisse des Herbstfeldzuges 1643 in 
Pommern dargestellt sind, wird im 3. Abschnitt 8. 111—131 die Stellung der 
östlichen Nachbarn Polen und Preußen zu dem Krockow’schen Einfall erörtert: 


1) Das im 8. Jahrgang dieser Zeitschrift S. 635 ff. von E. Strehlke er- 
wähnte Gräflich Krockow’sche Familienarchiv zu Schloss Krockow bei Neustadt 
scheint Kl. nicht besucht zu haben. 


500 Kritiken und Referate. 


in beiden Ländern regte derselbe die Regierungen zu Schutzmaßregeln an, aber 
während König Wladislaw IV von seiner österreichischen Gemahlin a :trieben 
hinter dem Rücken der Senatoren den Kaiserlichen Proviant und Munition 
zusagte, beorderten die preußischen Oberräthe, von der falschen Nachricht der 
Einnahme des polnischen Konitz erschreckt, Truppen an die Weichsel, wobei sich 
die ganze Schwäche der ostpreußischen Wehrverfassung offenbarte. 19 Documente 
sind der Darstellung S. 132—166 beigefügt. Zu berichtigen ist 5. 52 Anm. 3 
Ossolinski, S. 129 Oleezko statt Neczko: das S. 126 nicht verstandene „Kaulen 
Brodts‘ bezieht sich wohl auf die Form der Brode (Frischbier I 348 Kaul-Kugel). 


Halle. M. Perlbach. 


Mittheilungen und Anhang. 
Anfrage. 


Zum Zweck einer möglichst reinlichen Darbietung des Textes der Werke 
Kants in der von der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften vor- 
bereiteten Ausgabe ist eine Benutzung der Originaldrucke in jedem Falle noth- 
wendig. Es ist uns bisher mehr als früheren Herausgebern gelungen, solche zu 
erhalten. Eine Ausnahme macht nur die Schrift: Gedanken bei dem früh- ` 
zeitigen Ableben des Herrn Joh. Friedr. von Funk. 1760. Königs- 
berg, gedr. bei Driest. 8 8. 40. 

Der Unterzeichnete wendet sich deshalb auf diesem Wege an die öffent- 
lichen und privaten Bibliotheken mit der ergebenen Anfrage, ob sie ein Exemplar 
der bezeichneten Schrift besitzen oder nachweisen könnten, so daß eine Benutzung 
im Interesse der Kantausgabe möglich wird. 

Für die 2. Abteilung der Ausgabe: Kants Briefwechsel, wäre ferner die 
Benutzung der Schrift: Friedrich Theodor Rink, Actenmäßige Ablehnung 
der Vollmerschen Insinuationen, Danzig 1803 bei Ferd. Troschel. 80. 
äußerst wünschenswerth. ' d 

. Der Unterzeichnete erlaubt sich auf die bei der geringen Seitenzahl 
beider Schriften vorhandene Möglichkeit, daß sie Schriften größeren Umfangs 
angebunden sind, hinzuweisen und bittet um freundliche Nachforschung in 
dieser Richtung. 

Etwaige Mitteilungen werden erbeten unter der Adresse: An das Bureau 
der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften, Berlin NW., Universitätsstr. 8. 


Berlin. Wilhelm Dilthey, 
Vorsitzender der Kant-Kommission. 


3% 


Buchdruckerei R. Leupold, Königsberg i. Pr. 
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Im Auftrage des Vereins für die Geschichte von Ost- und Westpreussen 
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(Sonderabdruck aus der Altpreussischen Monatsschrift.) 
Preis Mk. 1,50. 
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ut den Hufen bei Königsberg i. Pr. 
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geschildert von Friedrich Wilhelm Augath 


Mit zahlreichen Illustrationen. t 
Geleitwort und Gedichte von Robert Passarge, Landesrat. 
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Erinnerungsklänge. 


Ernst und Scherz aus Ostpreussen. 


Von 
Emil Zimmermann. 


Preis Mk. 3, —, eleg. geb. Mk. 4,—. 


Königsberg i. Pr. Verlag von Graefe & Unzer. 


Verlag der Akademischen Buchhandlung von Schubert & Seidel, 
Königsberg i. Pr. 


C. A. Funk, 
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